its 
Sonveriations-Zafchenlexikon. 
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Gothines (a. Geogr.), ein celtiſcher Volksſtamm, der die ga⸗ 
liſche Sprache redete, und urſpruͤnglich an din Ufern der March ges 
wohnt haben ſoll. Zacitus fagt von ihnen höchft unbeflimmt, daß 
ihre Sige hinter denen der Markomannen gelegen wären. Indeß 
finden wir fie fpüterhin unter den Quaden, wo fie in den Eifengruben | 

“arbeiteten, und Kruſe halt die Kogner des Ptolemdos und die ©. für 
einerlei. Ein Theil von ihnen fcheint fi, von den Quaden gedrängt, 
in Schlefien bei Schweidnitz niedergelaſſen zu haben. Da Ptol. ihrer 
gar nicht erwaͤhnt, ſo koͤnnen wir ſie nicht weiter verfolgen. Ihr ein⸗ 
ſtiges Daſeyn iſt jedoch unbezweifelt. 

Gothiſche Bauart (Bauk.), der Inbegriff der vom Ver: 
falle der griechifch = ömifchen Kunft an, bis in das erfte Viertel des 
15. Sahrh. herrfchenden Baunrten, fo wefentlich fie fi) aud) wäh: 
trend diefer Zeiträumg von eiftander ımterfchieden.. Nach der Werle- 
gung des Wohnfiges der Katfer von Rom nad) Byzanz, zog ſich auch 

die Ausuͤbung der, ohnehin ſchon in Verfall gekommenen roͤmiſchen | 
Baufunft nad) dem Drient, und bildete fich hier zu einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Bauftyl. Unter Zheoderich dem Gothen, der am Hofe des 
Kaifers Leo zu Conflantinopel erzogen worden war, verpflanzte ſich 
die byzantiniſche Kunft auch nach Stalien, wurde hier vorzüglich aus- 
gehbt und gab fo zur Benennung Gothiſcher Kunſt Anlaß, obgleich ſie 
nur von griechiſchen Kuͤnſtlern ausgeuͤbt und den Gothen erſt hier: 
durch befannt wurde. Diefe früher altgothifche, zum Unterfchied 
von der fpäteren, benannte Banart ift daher byzantinifcherömi: 


4: Sothifche Bauart 


(he Kunft, und die urfprünglich aus derfelben entftandene, aber 
durch hinzugefügte, eigenthümliche Verzierungen und Formen umge: 
ſchaffene Bauweife der Mauren in Spanier maurifche Kunft zu 
nennen. In Deutfchland, wo, von Karls des Großen Zeiten an, 
ebenfalls die byzantinifche Baufunft betrieben tworden, bildete fid) ge: 
gen die Mitte des 13. Jahrh. ein eigener, von der früheren neugrie— 
hifchen oder byzantinifchen Kunft wefentlich abweichender Styl, und 
dieſer iſt 08, der früher der neugothifcye genannt wurde, aber nur 
den Deutfchen zuzufchreiben und nach ihnen zu benennen ift. Auch 
er blieb ſich nicht gleich, verpflanzte fi) von Deutfchland aus nad) 
Frankreich, England, Spanien, in die Niederlande und nordifchen 
Reiche, und wurde zu Anfang des 16. Jahrh. durch die wieder hervors 
gefuchte antife Kunſt verdrängt. Diefe neugothifche Bauart zeichnet 
fid) durch großartige, gigantifche Berhäftniffe vor allen uͤbrigen Baus 
ſtylen aus, die Form des Grundriffeg, die fie am meiften liebt, ift ſtatt 
der Notunden oder des Quadrats das Tängliche Viered oder, da meift 
Kirchen ihre Aufgabe waren, das Kreuz. Die nac) ihr ausgeführten 
Baue haben meift dns Verhättnig von 1: 2% oder von 1:3 und 4 zur 
Grundlage. Hohe Gewölbe, die fid®in Spigbogen treffen und fo 
meift Kreuzgewoͤlbe bilden, erheben fich auf fchlanfen, außer allen ges 
wöhnlichen Berhältniffen flehenden Säulen; lange und ſchmale, wieder 
in Spitbogen zufammentreffende Fenfter geben dem Innern Licht; 
oft find diefe mit bunten Glasſcheiben geſchmuͤckt. Alle fehr veichlich 
und faft überladen angebrachte Verzierungen find durch gerade, in 
fpisigen Winkeln zufamentreffende Linien, oder durch auf gleiche 
Weiſe geordnete Kreisfegmente gebildet. Hohe Thuͤrme ragen, auf 
gleiche Weiſe gebildet und geſchmuͤckt, in die Luft, und öfters bilden 
Diefe, aus einer Unzahl von Säulen und Säulchen zufammengefegt, 
eine große, ſehr fpigige, Eoloffale Pyramide. Nicht mit Unmahrfchein: 
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lichkeit hat man angeführt, daß der G. Bauſtyl durch die Idee eines, 
aus ungeheuren Bäumen gebildeten Eichenwaldes entſtanden und 
ihre Bauwerke Nachbildungen von jenen geweſen waͤren, und auf 
jeden Fall hat der menſchliche Geiſt durch Aufſtellung dieſes Bauſtyls 
gezeigt, daß noch mehrere Weiſen das Erhabene durch die Kunſt dar— 
zuſtellen, vorhanden find, und man eben fo aut wie auf die griechiſche 
. und römifche Art, audy auf andere Weife Schönheit, Kraft und Zier— 
Licy£eit vereinen koͤnne. Vgl. Baukunſt, Bauſtyl, Byzantiniſche und 
Mauriſche Baukunſt. 

Gothiſche Malerei (Kunſtg.), der Styl der in der Ma— 
levei bis zum Ende des 13. Jahrh. berrfchte, wo erft das Studium 
der Natur und Antife wieder hergeftellt wurde. Unnetürlihe Ver: 
hiltniffe der Glieder, Magerkeit der Figuren, fteife Stellungen und 
Bewegungen, wie fie inder Natur nicht Statt finden Eönnen, gtelle 
Farben, Haare ohne Leichtigkeit und ſteife, ſchwere Draperie find cha— 
rafteriftifche Züge diefer Malerei. Davon zeigen befonders die Minia—⸗ 
turen jener Zeit, mit welchen die alten Handſchriften verziert ſind. 

Gothiſche Muͤnzen (Nufn.), 1) überhaupt Münzen aus 
dem Mittelalter, deren Auffchriften nicht rein Griechifch oder Nömifch, 
fondern mit fremdartig gebildeten Buchftaben vermifht find; insbef. 
2) die Münzen der Gothen, unter Theoderich und deſſen Nachfolgern, 
in eroberten roͤmiſchen Muͤnzhaͤuſern gepraͤgt. Die aͤlteſten ſind ſehr 
ſelten, die ſpaͤteren ſchlecht. Die mehrſten fuͤhren auf dem Avers das 
Vild eines Königs mit der Namensunterſchrift, auf der Ruͤckſeite 
ein Pferd, bisweilen eine Reiter, einen Adler, oder eine Kornaͤhre. 
Die meiften hat man in Spanien gefunden. Bal. Wedel, »de 
nummis Gothicis,e Sen. 1098. 

Gothiſche Schrift, 1) die Buchſtabencharaktere, wie fie 
indem »Codex argenteus« von Ulphilas vorkommen ; 2) die Moͤnchs⸗ 


- 
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ſchrift, welche Aehnlichfeit mit diefer hatte; 3) in der neueften Zeit 
eine Gattung Buchſtaben, welche edig und von fonderbarem Unfehn, 
von mehreren Druckereien zu Zitelfchriften, oder in Fällen, wo Worte 
befonders herauszuheben find, gebraucht werden. Sie ſtammen von 
den Ziteln englifcher Bücher her, wo befonders der Verlagsort oft mit 
foihen Buchftaben gedrudt zu werden: pflegte. Won da nahmen die 
Franzofen und dann auch die Deutfchen die ©. Buchſtaben wieder 
an. Da die Form der Gr Buchftaben gefhmadlos und nichts we— 
niger ald dem Auge gefällig ift, fo ift zu erwarten, daß dieſelben nad) 
wenigen SSahrzehnten fich wieder verlieren werden. . 
Gothiſche Sprache (Sprachk.). Man bat nur noch Ue⸗ 
berreſte und Kenntniß von der G. ©., die die in Moͤſien am ſchwar—⸗ 
zen Meere wohnenden Gothen (Möfogothen) fprachen. Cie ift of 
fenbar eine Schwerter der übrigen beutfhen Mundarten. Bereichert 
wurde fie von Ulphilas, aus deffen Bibeluͤberſetzung wir die ©. ©. 
fennen; auch erfand er neue Zeichen für Raute, weshalb er lirrig) ale 
Erfinder ber gothifchen Buchftaben gilt. Hides (möjog. Grammatik) 
hätt die. ©. ©. für die Mutter der meiften nöchlichen Sprachen, be: 
fonders auch ber angelfächfifcehen und der fränkifc = deutfchen. Un: 
verkennbar iſt ihre Verwandtſchaft mit dem Niederdeutſchen. Die - 
Handfchriften, in denen fich jene Nefte des Upfit:as befinden, ſ. »Co- 
dex argenteus« und »Codex Carolimus.e Probe: -»Atta unsar, 
thu in himiname (Vater unfer du im Himmel), vgl. Maskov, »Ge⸗ 
ſchichte der Deutfchen,« 2. Bd., Anm. S. 51 ff.; Adelung, 1605. 
Geſchichte der Dentfchen, ihrer Sprache und Piteratur,« Lpz. 180 
»Michacler, tabulae parallelae teut. ling. dialectorum, — 
goth. ete.,«e Insbr. 1776; Willenbuͤcher, » Anweiſung zur Kenntniß 
der Hanptverimderung und Mundart der Bl Sprache, in einker 
Folge von Probeſtuͤcken aus dem Gothifchen ıc.,« Lpz. 1789. 


\ 


Goͤtterſpeiſe 7 
Gott. Unter Gott denkt ſich die gereifte Vernunft nur das 
einzige, nothwendige, von der Welt verfchiedene Wefen, deffen unend⸗ 


. licher Verftand und heiliger Wilfe der Grund von dem Dafeyn der 


+ 


- Welt und ihrer Einrichtung, und_von dem Wirklichwerden bes hoͤch— 


ften Gutes ift, deffen Erwartung die Vernunft nit aufgeben Fann, 
ohne mit ſich ſelbſt in Widerftreit zu gerathen. 
Sotter (riedr. Wilh.), geb. zu Gotha 1746, einer unferer 
trefflichen Dichter — fludirte zu Göttingen die Rechte, verband ſich 
hier, aus befonderer Liebe zur dramatifchen Kunft, mit der Ackermann⸗ 
[hen Schaufpieler= Gefellfhaft, Eehrte dann 1766 nad) Gotha zu— 
ruͤck, kam in der Folge als Legationgfecretaie nach Weglar, und lebte 
zulegt al& geheimer Secretait in Gotha, wo er mit dem bier befind- 
lichen deutfchen Theater, das von 1774 bis 1778 eins der vorzuͤglich⸗ 
ſten war, in ber genaueflen Verbindung fand und hier fehr viele f. 
dramatifchen Arbeiten, 3. B. »Electra,« >Merope,e »Alcire« (nad) 
dem Franzöf.), das Melodram »Meden,e die Opern »Romeo und 


Julie,« »die Geifterinfel,« »Walder« ıc. lieferte. Seine »Epifiel 


über die Starfgeifterei,«e die er ſchon 1773 ausarbeitete, hatte ihm. 
[hon Aller Beifall und großen Ruhm erworben. Er ftarb 1797 und 

nad) feinem Tode erfchien noch ein Band feiner Gedichte ald literari⸗ 

fher Nachlaß (1802). 

Götterlehre, f. Mythologie. 

Sötterfpeife (Ambrosia), in der Mythologie der Griechen 
und Römer, ein füßer und balfamifcher Saft, der in der feligen Inſel 
des Oceanus quoll, und den Göttern zur Erhaltung der Unſterblich⸗ 
Eeit, gewöhnlich als Speife, aber auch als Tran, der jedoch mit dem 
Nektar nicht zu vermechfeln ift, und ale Salbe diente, Menfchen, 
denen davon mitgetheilt wurde, erhielten dadurch Schönheit, Stärke, 
Behendigkeit, Furz etwas von Göttlichkeit. 


. 
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Gottesdienſt, richtiger Gottesverehrung genannt, um: 
faßt alle die Handlungen, welche unmittelbar entweder religiöfe Ges 
fühle ausdrüden, od. die Hervorbringung derfelben bezweden.: Solche 
Meligionshandlungen aber, ivelche entweder durch die Vorfchrift eines 
Meligionsftifterg, oder durch die Sitte, oder durch die Uebereinkunft 
einer Fichfichen Geſellſchaft eingeführt worden find und regelmäßig 
wiederholt zu werden pflegen, werden gottesdienſtliche oder reli— 
giöfe Gebräuche genannt. 

Öottesfreund:Pfaffenfeindthaler (Num.), Spott: 
miünze des Herzogs Chriftian von Braunfchweig, von der Auffchrift 
fo genannt u. aus geraubtem Kirchenfilber, befonders aus dem Sarge 
des heil. Kiberius in Paderborn 1622 geprägt. . 

Gottesfriede, Treuga dei (Treuge ober "Trewa, von 
dem deutfchen Worte Trew, Treu). Sn den unruhigen, fehdereichen 
Zeiten des Mittelalters hielt 8 lange ſchwer, einigermaßen Nuhe und 
Tide herzuftellen. Am evflen gelang dies noch einem Bifchofe in 
Franken im 11. Sahrh., der deshulb einen Brief vom Himmel erhal: 
ten zu haben vorgab. An gewiffen Tagen in der Moche, fo wie in 
der Advents- und Taftenzeit, und, außer den Sonntagen, an ben Io: 
hen Sefttagen mit ihren Octaven und Vigilien, wurde bei namhafter 
Strafe, namentlich Confiscation des Vermögens, Kicchenbann, Gelb, 
felbft Leibesftrafe die Fehde, ausgefegt. Außerdem erſtreckte ſich der 
G. auch auf gewiffe Drte, befonders Kirchen, Kiöfter, Capellen ıc., 
melde man fpäter zur Erinnerung mit einem Kreuze zu bezeichnen 
pflegte; in ihnen fanden Verfolgte auch an Fehdetagen Schug. Auch 
Derfonen und Sachen, welche zum Ackerbau gehörten, Neifende, das 
weibliche Gefchlecht, und vor allen die ganze Eleriſei mit Allen, wa3 
ihr gehörte, waren in dem ©. eingefchloffen, und es ward daher der ©. 
vorzüglid von den Geiſtlichen gepredigt und empfohlen u. vom Staate 
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fancttonirt, bis e8 endlich Kaifer Marimilian T. gelang, im 15. Sahrh. 
den allgemeinen Zandfrieden einzuführen. In England und Franke 
reich ward der G. für Sonn= und Fefttage ebenfalls im 11. Jahr— 
hundert eingeführt. 

Gottesgrofchen (in Niederfachfen), dns Handgeld dag 
auf einen Vertrag gegeben wird. 

Gotteslehen, ein geiftliches oder Kirchenlehen. 

Gottestöchter (Kirchenw.), die Nonnen, die in den Spitä« 
lern wohnten und die Kranken pflegten. 

Gottesurtheile (Geſch.). Sm Mittelalter hegte man bie 
Meinung, daß der allwiffende und gerechte Gott da, two Fein menfchlis 
der Beweis für oder wider möglidy fen, die Wahrheit duch Wunder 
ans Licht ziehen müffe; daher hatte man, befonders bei den alten Deut 
hen, die Einrichtung, daß Beklagte, deren Schuld oder Unfhuld auf 
gewöhnliche Art nicht zu ermitteln war, ſich einer Handlung unterzies 
ben mußten, bei welcher ohne einen befondern göttlichen Beiſtand, 
nad) gewöhnlichen menfchlicyen Anfichten nicht anzunehmen war, daß 
fie unbefchadigt davon kommen wuͤrden. Soldye Handlungen nannte 
man G., Ordalien, judicia Dei. Die gewöhnlichften Arten waren, 
außer den eigentlich nicht hierher gehörigen, jedoch meift für ©. ge: 
rechneten gerichtlichen Zweikaͤmpfen, die Wafferprobe, indem der 
Verdächtige, meift in Gegenwart eines Priefters, entweder in ein flie= 
Bendes Waffer (Probe des Falten Waſſers) geworfen wurde, 
oder feine Arme in fiedendes Waffer (Probe des heißen Waſ— 
fer8) fteden mußte und, wenn er unterfanE oder feine Arme verlegt 
hervorzog, für fehuldig erklärt ward; die Beuerprobe, ſchon hei den 
. Griechen und Nömern bekannt, wo der Verdächtige ein glühendes Eifen 
halten, über glühende Pflugfchare Hinwegfchreiten oder‘ mit einem 
wächfernen Hemde angethan (Probe des waͤchſernen Demdes) 
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durch Feuer fchreiten mußte; der geweihte Biffen, deri der Prie- 
fler dem Angeklagten unter Verwuͤnſchungen reichte und wo ber, wel⸗ 
her den Biffen, ohne weiteres und ohne Anftrengung verfehludte und 
nachher nicht Frank ward, für unfchuldig, trat aber das Gegentheil 
ein, für fhuldig erklärt wurde; die Probe des heil. Abends 
mahls, befonders bei Geiftlichen gewöhnlich, welches den Schuldigen 
tödten follte; dag Kreuzgericht, mo der Verdächtige unter einem 
Kreuze mit Ereuzweis ausgeſtreckten Armen unbeweglich ftehen mußte, 
und wo, wenn dies zwei Verdächtige zugleich thaten, der für ſchuldig 
erklaͤrt wurde, der die Arme zuerſt finken ließ, oder wo zwei Wuͤrfel 
in einen Beutel gethan wurden, wer dann den mit einem Kreuze bes 
zeichneten 303, war unfchuldig; das Bahrrecht, wo der Verdächtige 
die Wunde des Ermordeten berührte und fehuldig war, wenn fie zu 
bluten anfing, oder der Leichnam fich bewegte; dag Scheingehen, 
wo er bloß die Hand der Leiche ergriff. Die &. wurden durch Pries 
flertiug, der in ihnen eine Molle fpielte und Schuldigen durch Zafchene 
fpielereien oft Hülfe brachte oder fie Unfchuldigen verfagte, bis zum 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. beibehalten, wo fie durd) 
die allgemeine Einführung des Eanonifchen Nechts, welches den Neis 
nigungseid an ihre Stelle fegte, verdrängt wurden. Nur das Bahr: 
vecht blieb noch bis ins 17. und felbft bis zum Anfang des 18. Jahrh. 
in Kraft und bei Herenproceffen wurde bis ins 17. Jahrh. zuweilen 
die Probe des Falten Waffers angewendet. Die legte Spur von ©. 
Fam 1728 zu Szegedin in Ungarn vor, wo eine Waͤgung mehrerer 
Deren vorgenommen und fo ihre Schuld unterfucht wurde. In meh: 
teren, außereuropäifchen Staaten finden die G. noch Statt, bei den 
Hindus faft alle, bei den Chinefen die Feuer: und Wufferprobe, bei den 
Tſchuwaſſen und Oſtiaken der geweihte Biffen c. Vgl. Ordalien. 
Gottfried von Bouillon, f. Bouillon. 
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Gottfried, I. Fürften. a) Könige der Normänner 
(Dänen), 1) ©. verfprah804, mit Karl dem Gr. eine Zuſammenkunft 
zu halten, kam aber nach Schleswig, während Karl in Hollenftädt war, 
ward aber von Seiten der Seinigen, fich mit Karl wegen Herausgabe 
einiger Flüchtlinge zu unterreden, verhindert, hegte nun Eriegerifche Ger 
danken u. rühmte fich, ganz Deutfchland erobern zu wollen. Er verheerte 
nun 808 zunächft das Land der Obotriten, wogegen Karl der Gr. feis 
nen Sohn Karl gegen ihn fendete, gegen den ſich ©. hinter der Eider 
verfchanzte. Kaum hatten ſich die Franken wieder entfernt, als G. 
810 Friesland unterwarf; Karl eilte herbei, und bot ihm an dem Aus: 
fluffe der Eibe eine Schlacht an. Beide Theile rüfteten fich zu der— 
felben, ald G. von den Seinen ermordet ward. Sein Nachfolger 
Henning ſchloß fogleic, Friede mit Karl. 2) Erſchien am 880 in der 
Gegend der Schelde, wo er Alles verheerte, erhielt von Kaifer Karl 
dem Diden die norminnifchen Zehen in Halland und Friesland, em: 

pörte fich aber in Verbindung mit Hugo von Lothringen 885 gegen 
ten Kaifer, ward jedoch bei einer Zuſammenkunft mit Herzog Heinrich 
von Auftrafien am Zufammenfluffe des Rheins und der Waal erfchlas 
gen. 3) Seste fih um 891 in der Regierung feft, fiel aber in einer 
Schlacht gegen König Arnulf. b) Herzöge von Bretagne, 4) 
der erfte Herzog von Bretagne, Sohn Conans I. Grafen von Rene 
ned; regierte von 99Q — 1008, führte mehrere Kriege u. unternahm, 
um den Himmel wegen begangener Ungerechtigkeiten an dem Grafen 
von Nantes zu verföhnen, eine Reife nad) Nom. 5) ©. der Schöne, 
Graf von Anjou, dritter Sohn Heinrichs IL. von England und Eleo—⸗ 
norens von Guienne, geb. 1158, heirathete die Erbtochter von Bre— 
tagne, führte Krieg mit den Grafen von Flandern und Champagne, 
empörte fich, durd) feine Mutter angereist, gegen feinen Vater; umd 
fl. an den Folgen eines Sturzes vom Pferde 1186. ec) Grafen 
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an 6) ©. 1.— VI. f. unter Anjou. 7) G. VIT, fov. 
w. G. 5), d) Srafzu Holftein, 8) ©., der erfte Graf von Hol⸗ 
fein, von dem man gewiffe Nachricht hat; fiel 1106 in einer Schlacht 
gegen die Wenden, die in fein Land eingefallen waren, und hatte 
Adolph I. von Schnumburg zum Nachfolger. e) Herzöge von 
Lothringen, 9) Sohn des Herzogs ©. von Lothringen; ergriff 
1044, da ihm König Heinrich II. das Herzogthum verweigerte, die 
Waffen, ergab ſich demſelben jedod) freiwillig 1045, ward bis 1046 
auf den Giebichenſtein gefeßt und ergriff, da ihm feine freiwillige Er: 
gebung nichts geholfen, die Waffen von Neuem, verbrannte Nim— 
wegen und Derdun, wofür er aber öffentlich Buße thuend ſich a 
ließ. Sm S. 1053 zeichnete er ſich durch Kegerverfolgung aus. 

ging 1053 nad) Ftalien, wo er die verwitwete Mar graͤfin — 
heirathete. 10) G. mit dem Hoͤcker, war Anfangs im ſaͤchſiſchen 
Kriege die Hoffnung der Sachſen, ſtand aber 1075 Heinrich IV. bei, 
und ohne ihn waͤre die Schlacht bei Hamburg fuͤr Heinrich IV. ver⸗ 
loren gegangen. Durch. den Graf Rupert von Franken kam er 1076 
meuchlerifch ums Leben. II. Gelehrte und Geiftliche. 11) ©. 
v. Viterbo, von feinem Geburtsorte fo genannt, in Bamberg erzogen, 
war Kaplan und NMotarius der Kaifer Konrad III., Friedrich I. und 
Heinrich VI. u. fchrieb unter dem Zitel: »Pantheon,« theils in Profa, 
theils in Verſen eine Chronik, die bis 1166 reiht. Herausg. in 
Pistorii seript. rer. germanicarum , Tom N. 12) Mönd) des 
Kloſters ©. Pantaleon zu Köln, in der erften Hälfte des 13. Jahrh.; 
feste dad »Chronicon 8. Pantaleonis« von 1162 — 1237 fort; er 
fah dabei zwar mehr auf die Vorgänge in der Kirche, ale im Staate, 
war aber doch einer der beften Gefchichtfchreiber feiner Zeit. Abge— 
druckt ift dies Werf in Freheri Scrptt., Tom. I.p. 289 ed. Struv. 
p- 3855 — 404. 13) ©. von Straßhurg, deueſcher Dichter, der ums 
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J. 1232 bluͤhte. Won feinen Lebensumftünden ift nicht weiter bes 
Bann. (Bol. Docen’s geiftvolle Abhandlung über ihn im ultdeut- 
fchen Mufeum, Bd. 1,©.52 ff.). Er ift der Verfaffer des Ritter: 
gedichts: »Lriften und Iſolde« (nach Thomas von Britannien), Zhl. 
1. Den 2. Theil fchrieb, nad) G's Tode, Heinrich von Voiberg. 
(S. Müllev’s Sammlung, Bd. 2; in Profi bearbeitet, Augsb. 1498, 
Fol., Nürnb. 1664). Sn der Maneffifchen Sammlung bat Bod⸗ 
mer, Bd. 2, ©. 183, U Lieder von ihm und einige Strophen, aus feiz 
nen Lobgefängen auf die Jungfrau Maria abdruden laffen. Die 
neuefte Ausg: des Triftan, nebft den Fortfeg. von 9. v. Voiberg und 
Ulrich von Tuͤrheim, beſorgte F. H. von der Hagen, Breslau 1823. 

Gotthard (St.), Gebirge in Helvetien zwiſchen den Cantons 
Uri und Teſſin. Seine hoͤchſte Spitze, Pettina, iſt 8385 Fuß hoch, 
und der hoͤchſte Punkt der daruͤber fuͤhrenden Straße, am Hospiz 
und den Quellen des Teſſins, 6357 Fuß uͤber dem Meere hoch. An 
dieſem Berge finden ſich 30 Seen, 8 Gletſcher, und die Quellen des 
Rheins, Teſſins, der Rhone und der Reuß. Der fhone' Bau der 
neuen Gotthardsſtraße ift auf der Urner Seite bereits fo weit vorge: 
ruͤckt, daß manzfie ſchon mit Eleinen Fuhrwerken befahren Eann. An 
den fteilften Stellen beträgt die Steigung nidyt mehr als 8, an viee 
fen nur 6 Procent. Die Umwendungen find beinahe ganz eben und 
überall fehr weit. Prachtvolle Bruͤcken zieren das Ganze; unter den: 
felben zeichnet fid) vorzuͤglich diejenige über die Neuß, hart neben der 
durch ihr Alterthum und ihre Kuͤhnheit beruͤhmte Teufelsbruͤcke, durch 
noch groͤßere Verwegenheit des Baues aus, indem ſie noch mehr als 
27 Fuß hoch uͤber ihre alte Nachbarin hervorragen wird. Die alte 
Bruͤcke will man nichtsdeſtoweniger als ein ehrwuͤrdiges National⸗ 
denkmahl ſtehen laſſen. Da die ital. Maurermeiſter eine beſondere 
Geſchicklichkeit befigen, den Granit zu bearbeiten, ſo werden beinahe nur 
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folhe zum Baue diefer Bruͤcken gebraucht. An der Straße felbft 
arbeiten Lombarden, Piemontefen, Genuefen, Tiroler, Urner u. Obers 
hasler, im bunten Gemifch durcheinander. Es hatten Oberhasler im 
Sahre 1828 die Erweiterung des Urnerlochs übernommen, da fie aber 
bei dem Accord nicht beftehen Eonnten, fo mußten fie die Beendigung 
beffeiben den Zirolern überlaffen. Das bunte Gemifch von 700 Ar: 
beitern, unter denen man aud) einige Weiber bemerkte, in ihren vers, 
fhiedenen Volfstrachten, in dem eigenthuͤmlichen Ausdrude ihrer 
Dhyfiognomien, der volle Wiederhall der Schuͤſſe beim Steinfprengen, 
belebten auf eine eigene und Löchft anziehende Weife die fonft nur von 
dem Rauſchen der Neuß und dem Geklingel der Saumroffe unter: 
brochene feierliche Stille diefer baum: und geſtraͤuchloſen Wildnif. 
Der Ingenieur Müller von Altdorf Ipitete, unter der Direction des 
Ingen. Colombrano, den Bau diefes Straßentheils, diefer aber ftand 
unter der Leitung einer eigenen Straßencommiffion von Uri. Dom 
Urnerloch aufivärts, das im 3. 1829 auf ungefähr 18 Fuß erweitert 
worden, ift die Straße bis an die Brüde nach Andermatt bereits be: 
endigt ; außerhalb diefes Dorfs aber eine halbe Stunde lang noch im 
Alten. Dann beginnt das von Hrn. Colombrano in Verding über: 
nommene, anderthalb Stunden lange, ganz beendigte, bis an die 
Grenzen ded Kantons Teſſin führende Straßenftüd, Won da bis 
zum Hofpiz beträgt die Entfermung 3 Stunden, u. von da bis Airolo, 
ftatt wie vormals 2, jest wegen der geoßen Zahl von Schnedfenlinien 
in der Valle di Tremola und im Walde ob Airola, 3 volle Stunden. 
‚Am erftern Orte gibt e8 wohl einige 2O und am Iegtern 6 oder 7 
verfchiedene Straßenwendungen mit 5 fehönen neuen Bruͤcken. Dies 
fen Straßentheil vom Kanton Zeffin hat der Landammann Meschini 
verdingsmweife übernommen und bereits £ der Stuͤtzmauern fertig ger 
macht. Hingegen bleibt noch Vieles zu fprengen uͤbrig. Vier bie 
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fünfhundert italien. Arbeiter waren auf der teffinifchen Seite an der 
Straße beſchaͤftigt. Zur beffern Einrichtung des Hoſpizes hat die Res 
gierung des hohen Standes Teſſin 50,000 mailänd. Lires ausgefegt, 
Man hofft, daß die ganze Straße bie Mitte 1830 fahrbar feyn wird. 
Iſt fie vollendet, fo wird manauh im Thale von Amſteeg bis nach 
Fluͤelen die Straße neu anlegen. Eben fo fpricht man davon, die 
Straße von Flüelen nad) Brunnen, längs dem Vierwaldſtaͤdterſee, 
fortzuſetzen, was dann dem ganzen Werke die Krone auffegen wuͤrde, 
indem man von der oft ftürmifchen Urnerbucht niemals aufgehalten, 
die jest fahrbar gemachte und nur noch bei Küßnacht einer Erweite— 
rung bedürftige Straße von Schwyz nad Lucern, und biejenige von 
Schwyz nach) Zug, an der jegt ſtark gearbeitet wird, erreichen Eünnte. 
In fpäteren Zeiten möchten dann vielleicht auch die Verbindungs⸗ 
ftraßen über den Claufenberg nad) dem Kanton Glarus gemacht, und 
die uber den Suften in das Berner Oberland beendigt werden. ” 
Göttingen, 1) Geogr.) Eönigl. hannöverfche Stadt an der 
Reine, in einem fruchtbaren, angenehmen Thale, im ehem. Fürftenthume 
Kalenberg, jest im Fuͤrſtenthume Göttingen. Sie gehört zu den fchön« 
ften Städten von Niederfachfen, und zählt 1053 H. und 11,400 €. 
Sie hat Tuch- und Strumpfmanufafturen, Leinwebereien ıc., auch 
Mettwurft: und Leinwandhandel. D. Marr hat »Oöttingen in me: 
dicin. phyſik. und hiſtor. Hinfichte gefchildert (Göttingen 1824). — 
Hier die 1734 von Georg II. geftiftete, 1737 eingeweihte Univerfität 
Georgia Augusta. Sie wurde gleich Anfangs mit Eönigl. Freige« 
bigkeit dotirt und erhob fich, befonders unter der Fuͤrſorge ihres erften 
Curators, des Premierminifters von Muͤnchhauſen, bald zu einer der 
ausgezeichnetſten Deutſchlands. Sie zaͤhlt gegenwaͤrtig uͤber 1200 
Studenten und hat gegen AO ordentliche und außerordentliche Profeſ⸗ 
Je und gegen 48 Docenten und fonftige Lehrer. Die Bibliothek 
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ber Univerfität ift eine der vollftäindigften und gemeinnügigften in Eus 
vopa; fie enthält 280 — 300,000 Bände und gegen-5000 Hand: 
ſchriften; andere wiffenfchaftliche Anftalten find das akademiſche Mu: 
feum, der phufikalifche Infteumentenapparat, die neue prächtige Stern: 
warte, das chemifche Kaboratorium, die Anatomie, das Entbindungs: 
haus, das akademiſche Hospital und damit verbundene Glinicum, das 
Hirurgifche Krankenhaus, dns Zhierhogpital, der vorzuͤgliche botanifche 
und der öfonomifche Garten, das homiletifche und philologiſche Semi: 
narium und die koͤnigl. Gefellfehaft der Wiffenfehaften, die 1818 4 
Pröfidenten, 1 Director, 1 beftändigen Secretair, 17 ordentliche, 12 
Ehren-, SL auswärtige und 197 andere Mitglieder zahlte. G. iſt 
eine theure Univerfität; dev Ton daſelbſt ift anftändig und feiner als. 
auf irgend einer deutfchen- Akademie. Der Seift der Studirenden iſt 
mehr auf die Wiffenfchaften, als auf dus wilde Burfchikofe gerichtet. 
Dennod) zeigten fih 1818 bedenfliche Unruhen unter den Studiren— 
ben, die einen allgemeinen Auszug zur Folge hatten. ©. ward bei 
dieſer Gelegenheit auf 2 Fahre in Verruf erklärt, wovon nur Inlaͤn⸗ 
der Ausgenommen waren. Dadurch fanf die Zahl der- Studirenden 
auf 400 herab, flieg jedoch bakd wieder auf 650. 2) (GGeſch.) ©. 
war, obgleich in ihrer Feldmark die Eaiferliche Pfalz Grone Ing, auf 
der ſich die fpäteren ſaͤchſiſchen Kaifer guößtentheils aufhielten, und 
welche 929 an die Gemahlin Heinrichs des Voglers, Mathilde, und 
fpäter an die Klöfter Pölde und Friedersloh Fam, endlich aber in die 
Stadt verlegt ward, doc) Damals nur ein Dorf, welchem twahrfchein: 
lich Kaiſer Otto IV. um L210 Stadtrecht ertheilte. Sie war den 
Derzögen von Braunfchweig ımd Lüneburg erbunterehänig, fchlug fich 
“aber 1362 zur Hanfa und ward eine der angefehenften Städte diefes 
Bundes. 1641 ward fie von den Defterreichern, unter Erzherzog 
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Leopold, vergebens belagert, auch von den Franzoſen i im ſiebenjaͤhrigen 
Stiege 1760 proviſoriſch befeſtigt. 

Gottorp, f. Holjtein. 

BGoͤtze, 1) So Melchior), geb. zu Halberftadt 17175 Predis 
ger, Anfangs zu Halderftadt, dann zu Magdeburg und endlich zu 
Hamburg; einer der eifrigften und intoleranteften Orthodoxen, ber als 
len Beſuchern der Theater, Concerte und ſonſtiger weltlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen die Hölle verfündete. Wegen diejeg Eiferns hutte er den 
Spottbeinamen Inquifitor von Hamburg. Außer einer Menge, zum 
Theil voluminöfer Predigtfammlungen und Erbauungsfäriften gab 
er »Hiſtorie der niederfächfifchen Bibelüberfegung,e Halle 1775, u 

m. a. heraus; fi: 1786. : 2) (Joh. Auguft), Bruder ded Vor., geb. 
zu Aſchersleben 1731, Prediger zu Quedlinburg; hat ſich als Natur: 


forjcher, a in Unterfuchung von Eingeweidewuͤrmern, berühmt ge⸗ 


macht; ft. 1799. 
Göße, 1) eine als Gott, nach der Anjicht andere Gefinnter, 
irrig verehrter, vorhandener oder bloß gedachter Gegenfland; 2) 
(Goͤtzenbil d), ein Eörperfiches Bild einer ſolchen erdichteten Gott: 
heit, Naturprodukt oder durch Kunſt verfertigt. Die Verehrung fol: 


der G.n beige G.ndienft, d. 5. VBerfertigung von Bildniffen falſchet 


Götter, Anbetung berfelben, ihnen gebrachte Dpfer und andere Bir: 
-ehrungen, wie Baden, Näuchern, Wallfahrten 2c.; alfo vom Bilder: 
dienſt unterfchieden, wiewohl bisweilen dafür gebraucht. Much den 
verfchiedenen Drten, in denen G.n verehrt wurden, redet man von 
G.nhainen, G.ntempeln:c., fo wie von G.nopfern x. Da 
ed nur Einen wahren Gott geben kann, fo ift natürlich jeder Poly- 
theismus Goͤtzendienſt. Wir führen nur den befannten Gögendienft 
"der Hebräer an, der doppelter Art\war: a) Verehrung anderer, für 
göttlid).gehaltener Weſen, außer dem Jehovah; mich dem moſaiſchen 
: 2Zöſtes Wdc. 2 ’ 
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Geſetze mit Steinigung verpoͤnt; deſſen ungeachtet aber bie Hebraͤer, 
vorzuͤglich im Zeitalter der Richter und unter den ſpaͤtern Koͤnigen, 
haufig vom Jehovahcultus abfielen und ſich der Verehrung philiſtaͤi⸗ 
ſcher, f ſyriſcher, phönizifcher, arabifcher und, im Zeitalter der Makka— 
bier, griechifcher Gottheiten ergaben und im Königreiche Israel felbft 
eine Zeit lang der Baalscultus durch die Regenten fanctionirt war. 
Damit hing Wahrfagerei, Zauberei, falfches Prophetenthum, fehr nabe 
zujammen; b) Verehrung Jehovahs unter einem Bilde, die verboten 
war. Die Symbole hatte man vorzüglich aus Aegypten genommen. 
3) (bitdfiche), Alles, was das höchfte Ziel aller Wünfche und Beſtre— 
bungen eines Menfchen ift, der ihm Alles aufopfert, was vernünftige 
Menfchen für das Schägenswerthefte und Befte in ſich halten, 3. B. 
Gold, Ruhm, Wolluft. 

Sottfhed (Johann Ehriftoph), geb. 1700 zu Juditenkirch 
bei Königsberg in Preußen — ein Name, der in der deutſchen Kiterar 
tur allerdings Epoche gemacht hat. Anfangs fudirte er zu Koͤnigs⸗ 
berg Theologie, kam 1724 nach Leipzig, hielt bier Vorleſungen über 
die fhönen Wiffenfchaften, bildete nach einigen Jahren die poetifihe 
Geſellſchaft daſelbſt in eine deutſche Geſellſchaft um, die durch 
ihn in bluͤhenden Zuſtand kam, und ſehr viel dazu beitrug, die Liebe fuͤr 
unſere Sprache und deren Verbeſſerung wieder zu beleben. Er ward 
1730 außerordentlicher Prof. der Philoſophie und Dichtkunſt, 1734 . 
ordentl. Profeffor ıc. und ft. 1766. So fehr er auch durch gelehr: 
ten Stolz, Eigendünkel und durch manche auffallende Handlung (3. 
B. im Sabre 1737, wo er ben beliebten Harlefin durch) ein feier: 
liches Auto da Fe von dem Theater der Neuberin verbannte — Leſ— 
fing nannte diefe Handlung felbft die größte Harlefinade —) ſich die 
Geißel und Nedereien vieler Gelehrten zuzog, fo ift doch fein Verdienſt 

- um Berbefferung der deutfhen Sprache unleugbar, fo wie auch feine 
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hiſtoriſchen und Eritifchen Unterfuchungen, namentlid fein »Vorrath 
sur Gefchichte der deutfch. dramat. Dichtkunft,e alle Achtung aud) jegt 
noch verdienen. — Seine Gattin Louife Adelgunde Victorie, geb. 
Kulmus, geb. zu Danzig 1713, geſt. 1762, gehoͤrte zu den gelehrte— 
ſten, gebildetſten Schriftftellerinnen Deutſchlands; fie half ihrem Gat— 
ten fehr bei feinen De Arbeiten. 

Gouache, (fr.) (fpr. Guaſch), .Waffermaferei, d.h. Malerei 
mit Wafferfarben, in welchen zugleich ettvag Gummi aufgelöf’t ift. 

»Gouda, (Fer:-Goum), Stadt in der niederländ. Prov. Suͤd— 
holland, an dem Kheinfanal Goume ; 3974 9. 12,000 €. Ziegel: 
brenncreien, Tabakspfeifenfabriken, große Töpfereien, Mollenzeugmas 
nufuktucen, Handel. | 

Goudimil (Glaube), geb. zu Befangon 1520; ſetzte die Pfalz 
men Murets und. Beza’s in Mufit und ward, in Folge der Barthoe 
lomaͤusnacht, 1572 ermordet. Die Franzöfifchen Reformirten bedies 
nen ſich nod) immer diefer Melodien der Pſalmen, "welche zuerft Pa: 
vis 1565, &., herausfamen. 

Gonelettes ſind in Frankreich platte Fahrzeuge von 25 — 
30 Zonnen, zur Küftenfahrt ſehr bequem, bie höchftens 6 Fuß tief 


gehen 

Goulard (Thomas), war in der Mitte des vorigen Sahrh. 
Drofeffor der Chirurgie und Anatomie zu Montpellier (vorher Chirurg 
zu Alet), auch Oberwundarzt am Eönigl. und Mititairhospitul daf.; 
hat fich durch mehrere chirurgiſche Schriften und Abhandlungen, die 
vereint als »Oeurres de Chirurgie,« 2 Bde., Luͤttich 1763, 12. u. 
zulegt Montpellier 1770, 12., erfhienen, beutfch: Leipzig 1767, auch 
Luͤbeck 1772, ausgezeichnet. Er hat vorzuͤglich den aͤußern Gebrauc 
des Bleies in der Chirurgie eingefuͤhrt. Seinen Namen fuͤhrt beſ. 
das Goulardſche Waſſer, ſ. Bleieſſig. 
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Goule, enges Thal im franzoͤſ. Depart. Ardeche, mit einem 
Waſſerfalle, le Gouffre de la Goule genannt. 

Goulleh heißen bei den Arabern unglaſirte Gefaͤße, die das 
Waſſer durch ihre Poren hindurch ſchwitzen laſſen. Durch die Außs 
duͤnſtung an der Außenſeite des Gefaͤßes, das ſie im Schatten an 
Orte ſtellen, wo Luftzug iſt, wird das Waſſer darin friſch erhalten. 

Gourgaud (Gaspard, Baron de), geb. zu Verſailles 1783; 
wurde in der polytechniſchen Schule gebildet, als Lehrer der Fortificas 
tion an der Mititairfchule zu Chartres und ſpoaͤter zu Mes angeftellt, 
trat 1801 in die Artillerie, zeichnete fi 1805 unter Lannes bei der 
Einnahme der Donaubräde in Wien, und bei Aufterlig, wo er verwuns 
det ward, aus, erhielt nach der Schlacht bei Jena das Kreuz der Ehs 
tenlegion und ward 1807 Gapitain. 1808 that er fich in der Bela—⸗ 
gerung von Caragoffa und 1809 bei mehreren Gelegenheiten hervor, 
führte nad) dem Friedensfchluffe als Director der Gewehrfabrik zu 
Verſailles einige Verbefferungen dev Gewehre ein, ward dann nad) 
Danzig gefandt, um diefe Feſtung zu unterſuchen, ſo wie ſpaͤter nach 
Rochelle, Rochefort und den Inſeln NE und Oleron. Nach'dem 
Feldzuge in Rußland, wo ©. faſt allen Treffen und Schlachten beiges 
wohnt hatte, erhob ihn Napoleon zum Baron. Auf dem Nüdzuge 
durchſchwamm G. mit feinem Pferde zwei Mat die Berefina, um die 
Errichtung der Bruͤcke zu leiten. 1813 nahm er, als des Kaifers erfter 
Ordonnanzoffizier, an den Schlachten von Luͤtzen und Bautzen Theil, 
und erhielt während des Waffenſtillſtandes die Oberleitung des Artils 
leriewefend. Sein Bericht an den Kaifer über die Haltbarfeit von 
Dresden, vom 24. Aug., ward die Veranlaffung, daß Napoleon, ftatt 
Über Königftein 'n den Nüden der Verbündeten vorzudringen, ſelbſt 
nich Sachſens Hauptfladt eilte, um diefen Waffenplag zu behaupten. 
Eine abermalige Dotation von 6000 Fr. und die Ernennung zum 
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Offizier der Ehrenlegion, belohnten G.'s einſichtsvolle Thaͤtigkeit 
Nach der Schladyt von Leipzig beauftragte ihn der Kaifer, die Brücke 
von Freiburg beim Einbruch der Nacht abzubrechen ; G. zögerte indeß 
damit big zu Anbruch des Tages, und rettete hierdurch das Corps deg 
Marſchalls Dudinot. Bei der Ruͤckkehr nach Frankreich wandte Na— 
poleon ihn befonders mit bei der Wiederherftellung der Armee an. 
Nach der Schlacht von Brienne rettete ©. dem Kaifer dadurch dag 
Leben, daß er einen Kofaden, ber fid) mit einigen Kameraden in den 
Ruͤcken der Armee gefchlichen hatte und eben im Begriff ftand, Nas 
poleon niederzuftoßen, mit einem Piftolenfhuß tödtete. Für diefe 
That fchenkte ihm der Kaifer den Degen, den er auf feinen Feldzuͤgen 
in Stalien getragen hatte. Spaͤter zeichnete fih G. in den Schlady= 
ten von Nangis, Laon und Rheims aus, wo ihn Napoleon zum Obri⸗ 
ften und Commandanten der Ehrenlegion ernannte. Als der Kaifer 
abdankte, fegte er dem ihm bis zum legten Xugenblide treu bleibene 
den DObriften ©. eine Summe von 50,000 Fr. aus feinem Privat: 
vermögen aus, die diefer jedoch fo wenig wie die Andern, welche Na⸗ 
poleon auf gleiche Weife bedacht hatte erhielt, obfchon die Auszahlung 
derſelben in der Entfagungsacte feftgefegt worden war. Als Napo— 
leon nach Elba fich begab, kehrte G. nach Paris zuräd, wo er zum 
Vorſitzer einer Commiffion zur Unterfuhhung einer neuen Art Ge« 
wehre ernannt wurde, und von bem Herzoge von Angouleme bag Lud« 
wigskreuz erhielt; auch erhob man ihn zum Chef des Etatsmajors der 

1. Mititairdivifion. Bei den Ereigniffen im März 1815 folgte er 

der Stimme der Pflicht, bis die Bourbons flöhen, top ihn dann Na: 
poleon zu fich berief, den er nun nicht mehr verließ. Nach dem gluͤck⸗ 
lichen Tage bei Fleurus ernannte ihn der Kaifer zum Generaladjutane 
ten und auf den Feldern von Waterloo war Gourgaud der legten Ei: 
ner, welcher wich. Hierauf folgte er f. Heren nad) Malmaifon, dann 
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nad) Nochefort, von wo aus, ihn der Kaifer mit jenem bekannten Briefe 
vom 14. Sulian den Prinzregenten von England fendete. ALS legte 
Gunft erbat fih G. das Gluͤck, feinen Kaifer begleiten zu dürfen. 
Drei Jahre lebte er auf dem oͤden Eilande, als eine langwierige Kranks 
heit feine Entfernung von St.= Helena. nothwendig machte, indem 
die Aerzte erklärten, er Fönne nur in Europa bergeftellt werden. So 
kam er nad) England, von wo aus er an die in Aachen verfammelten 
Monarchen und den 25. Aug. 1818 an die Kaiferin Marie Lonife 
ſchrieb, und die traurige Lage darftellte, in welcher fich der Kaifer bes 
fand. Darauf gab er einen Bericht über die Schlacht bei Waterloo 
heraus, wodurd) ſich ſowohl der Herzog von Wellington als das engl. 
Minifterium beleidigt fühlte. Er ward verhaftet, f. Papiere beraubt, 
und in dem büfflofeften Zuftande nach Kurhaven gefihiekt. Seitdem 
ivrte ev mehrere Jahre umher; vergebens bat feine Sjührige Mutter: 
bei dev Kammer der Deputicten um die Erlaubniß zu f. Ruͤckkehr nad) 
Frankreich, bis fie endlich dev Minifter dev auswärt. Angelegenheiten, 
Pasquier, im März 1821 bewilligte. — Auf die Nachricht von dem 
Tode de; Kaiſers uͤbergab General ©. im Vereine mit Mehreren eine 
Bittfhrift an die Kammer, daß Frankreich die fterblichen Ueberrefte 
feines Helden zuruͤckverlangen möchte, was aber Feinen Eingang fund. 
Da man ihn, der dem Vaterlande 20 J. mit Auszeichnung gedient, 
während feines Aufenthalts auf Helena, aus den Kiften dev Armee ges 
ſtrichen hatte, fo würde fein Loos druͤckend geworden feyn, hätte nicht 
die Großmuth f. Eniferl. Freundes ihn ducch ein Vermaͤchtniß unabs 
hängig geftellt. ©. hat fich mit der Tochter des Grafen Nöderer, ehe: 
maligen Gonventsmitgliedes und nachherigen Senators, vermählt, und 
iſt befchäftigt, aus dem reichen Schage f. Erinnerungen und der ihm 
von Napoleon mitgeteilten Umftände und Papiere, die Sefchichte der 
Feldzuͤge des Kaifers zu fchreiben. Seitdem hat er mehrere. Theile 
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der »Memoires de Napoléon,«-nach deſſen Dietaten (London 1823), 
herausgegeben. 1825 ſchrieb er gegen Seyur’s Werk über den Feld⸗ 
zug Napoleons und der großen Armee in Rußland, eine meiſt ge gruͤn⸗ 
dete, aber ſehr bittere Kritik, (Cß Lxamen critique etc.«), die einen 
Zweikampf mit Segur zur Folge hatte. Der Generallieutenant Graf 
Partonneaur hat inf. »Campagne de Russie, la 12ine divis. de 
la grande arméc, I9me corps ä Borissow le 27. et 28. Nor. 
1812,< ſowohl Ségur als Gourgaud in vielen Stüden roiderlegt. 

Go urgouran, ein oftindifcher, diefer, großdetourähnlicher 
Seidenzeug. 

Gourmand, (fr.) (fpr. Gurmang), einer, der fein hoͤchſtes 
Gluͤck in den ausgefuchteften Delifateffen der Zafel findet — Lek⸗ 
. fermaul drüdt es nicht ganz aus); der Gaumenluͤſtling. Gsus 
mandiſe, die Gaumentüfternheit. 

Gout, (fir) (fpr. Guh), (ital. Gusto), ber Gefhmad. Cha- 


cun a son gout, jeder nach feinem Gefhmade. Goutiren, Ge: - 


ſchmack an etwas finden, etwas gern haben; dann auch, etwas billigen. 

Gouvernante, die Hofmeifterin, Erzieherin. 

Gouvernement, die Statthalterfhaft, der Verwaltungs⸗ 
freis eines Statthulters, aud) Stantsverwaltung, Regierungsform. — 
Gouverneur, Statthalter, Vorgefegter einer Provinz; auch der 
Befehlshaber in einer Stadt, einer Seftung. Auch der Erzieher fürft- 
lidyee Perfonen wird Gouverneur genannt. — Gouv erniren, vers 
walten, beherrfchen, gebieten. 

Goz zi, 1) (Gasparo, Graf), geb. zu Venedig 1713, zeichnete 
fih in der Literatur aus. Petrarca's Dichtungen machten auf 
Gasparo, deffen Charakter fih zum Stillen und Schwärmerifchen 
neigte, einen ungemeinen Eindruck. Er ſtudirte fie immerwährend 
und die Bekanntſchaft mit der Dichterin Louiſe Bergalli, gab ihm 
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Stoff, Tie nachzuahmen. Bald verband er ſich für immer mit dieſer 
poetifchen Freundin. Da diefe thätige und umfichtige Frau die finans 
zielle Zerrüttung der fonft reich gemwefenen Familie nicht aufhalten 


tonnte, übernahm Gasparo, von ihr dazu veranlaßt, das Theater St.⸗ 


Angelo, wodurch jedoch neue Verwickelungen herbeigeführt wurden, die 
am Ende, obfhon Mad. ©. ſich allein mit dem Gefchäfte der Direction 
- befaßte und ihr Gatte fi) um nichts befümmerte, durch das ewige 
Rennen und Laufen im Haufe und Umbherziehen in den verfchiedenen 
Quartieren der Stadt, für ihren Gatten fo’läftig wurden, daßder ploͤtz⸗ 
lich: den Entfchluß faßte, fi um jeden Preis Ruhe zu verfchaffen. 
Er nahm f. Papiere, miethete ſich in aller Stille eine Eleine abgeles 
gene Wohnung und vergrub ſich dafelbft zwifchen feinen Büchern, von 
nun an bloß f. Studien lebend. Einige dramatiſche Verſuche, ſowohl 
in ber Tragödie als Komödie, fanden nur getheilten Beifall; defto 
mehr f. moralifchen und Eritifchen Abhandlungen. ©. galt für einen 
der ausgezeichnetften Kritiker und der reinften und eleganteften Styli: 
ften Italiens, wie dies z.B. f. Würdigung und Abweiſung ber foge: 
nannten »Briefe von Virgil«e über Dante, von dem Erjefuiten Berti: 
nelfi, beweift. Ueberhaupt Eimpfte er beftündig gegen den zu feiner 
Zeit in.Stalien hereindrechenden Ungefihmad, und wies immer auf die 
Schriftfteller aus der guten Zeit, einen Dante, Petrarca, Arioſto ıc. 
bin, weswegen er auch in die Gefellfchaft der Granelleſchi aufgenom: 
men wurde, die denfelben Zwed theils durch Ernſt, theils durch Spott 


\ 


und Satyre, Öfterd auch durd) burlesfe Spielereien und Lazzi, zu er⸗ 


reichen fuchte. Daher gaben fich die geiftreichen Männer, welche die: 


fen Verein in Venedig bildeten, obigen Namen, der (von Granelli, ei- 
nem Provinzialismus) fo viel als Schalfsnarren oder dal. bedeutet. 
Zu gleicher Zeit verfah ©. das. Amt eincs Cenſors und Auffehers über 
- die Buchdrudereien in Venedig, und die Eleinen Einkünfte, die dies 
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abtwarf, reichten eben hin, ihm fortzuhelfen. Später trug man ihm 
von Padua aus ein ehrenvolleres und einträglicheres Geſchaͤft auf. 
Die Univerſitaͤt dieſer Stadt ſollte in allen ihren Theilen eine voͤllige 
Reform erfahren, und G. ward erſucht, einen Plan dazu zu entwerfen. 
Ein Gehalt von 600 Dukaten jaͤhrl., fo lange die Suche bis zur voͤlli— 
gen Ausführung dauerte, und außerdem mehrere Sratificationen, wa» 
ren der Lohn. ©. rettete fich dadurch aus den Verwidelungen, in 
welche ihn die Theaterſpeculation f. Gattin geſtuͤrzt hatte, und vers 
lebte einige angenehme Fahre in Padua, während welcher Zeit er auch 
feine Frau verlor, die er, trotz dem vielfältig gemachten Kummer, aufs 
richtig betrauterte. Zuruͤckgekehrt nach Venedig, wo der Senat, in 
Betracht f. Dienfte in Padua, ihm den größten Theil f. dortigen Ges 
haltes ließ, ward er durch Kraͤnklichkeit genöthigt, die feuchte Luft die— 
fe8 Ortes zu meiden; er ging deshalb wieder nach Padua, mo er fich 
mit einer alten Freundin, einer Mad. Cenet, die ihm ftets viel Sorge _ 
falt ‚exroiefen hatte, aus Dankbarkeit verband. Bald darauf ſtarb er, 
3 3. alt, im Dec. 1786. Als Kritiker zeichnete ſich ©. durch Tiefe 
‚ und Schärfe des Urtheils ſowohl, wie durch Unparteilichkeit und Bee 

fcheidenheit aus.. Sein »Giudizio degli antichi poeti sopra la 
moderna censura' di Dante etc.e (Venedig 1758, 4.) Eann ein 
Mufter in diefer Hinfiht genannt werden. Außer andern Schriften 
hat man auch noch; »Opere in versi e in prosa«e (Venedig 1759, 
6 Bde.) von ihm, die meift aus Uebertragungen franz. Trauer- und 
Luftfpiele beftehen. 2) (Carlo, Graf), jüngerer Bruder des Vorigen, 
Luftfpieldichter, geb. zu Venedig 1718, widmete fih den Studien, 
ohne Wahl einer Beftimmung. - Der erfte Gegenftand feiner Beſchaͤf⸗ 
tigungen.war die tosfanifche Sprache, deren eigenthuͤmlichen Geift er 
fich vielleicht mehr ald irgend ein anderer venetianifcher Schriftfteller 
aneignete. Er machte den erflen Gebrauch davon in burlesfen Ges 
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dichten, denn ſein anfangs ernſter Charakter hatte ſich zu Scherz und 
Spott gewendet. Die Zerruͤttung, in welche ſeine Familie gerieth, 
noͤthigte ihn, in ſ. 16. Jahre Kriegsdienſte zu nehmen und nad) Dal⸗ 
matien zu gehen, two er feine Studien und Plane aus dem Geſichte 
verlor. Aber er nahm fie mit Eifer wieder vor, ald er 19 J. alt, 
nad) Venedig zuruͤckgekehrt war, ungeachtet die Angelegenheiten feiner 
Familie ihn mannigfaltig beunruhigten. Er ward Mitglied der ſelt— 
fanen Akademie der Granelleschi,, deren Sigungen vornehmlich er 
erheiterte und wuͤrzte. Mit übertriebenem Eifer verfolgte er den 
fhlechten Geſchmack. Der Beifall, den Chiari’8 deamatifche Arbeiten 
fanden, erregte f. Galle gegen diefen matten und zugleich ſchwuͤlſtigen 
Dichter. Nicht minder war Goldoni ein Gegenftand feiner Angriffe. 
Chiari und Goldoni, vorher felbft mit einander meins, vereinigten 
fid) zu gemeinſchaftlichem Widerftande gegen G., aber fie waren einem 
jo gewandten, erfindungsteichen, an Witz und Laune unerfchöpflichen 
Gegner nicht gewachſen. Einen gewaltigen Aufruhr evregte G.8 
»Tartana degli influssi per l'anno bisestile« (1757), welche er in 
einer Sitzung der Sranellefchi, als deren Wortführer gegen die Feinde 
ber Sprachreinheit und des Geſchmacks er fid) anfah, vorgelefen und 
- feinem Freunde Zarfetti zugerignet hatte. Diefer ließ ſie in Paris 
drucken und verbreitete fie unerwartet in Venedig. Goldoni trat mit 
einem großen Gedichte in Zerzien dagegen auf, zog fich indeß dadurch 
nur neuen Spott von ®. zu. Diefe Streitigkeiten führten G. auf 
eine neue Gattung von Luftfpielen, die nach Willkür rein phantaftifch 
feyn, oder fid) mit den Pfeilen der Satyre waffnen Eonnten. Sacchi, 
der £reffliche Harlefin Staliens, und f. in der Commedia dell’ arte 
ausgezeichnete Gefellfehaft war durch Goldoni dem Untergange nahe 
gebracht. G. machte ihre Sache zu der feinigen und fihrieb unentr 
geltlic für fie. Sein erſtes Stüd, das nur eine Art von Prolog war, 
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hatte im Earneval 1761 einen ausnehmenden Erfolg. Statt aus 
dem buͤrgerlichen Leben ſchoͤpfte G. ſ. Stoff aus den Feenmaͤrchen, 
womit Ammen und Waͤrterinnen die Kinder zu unterhalten pflegen, 
und fo benugte er das Maͤrchen von den drei Pomeranzen zu einem 
Prologe bei Eröffnung des Theaters und zu einer unerfchöpflichen 
Duelle von fatyrifchen Streichen gegen die Schaufpieler, die nur nach⸗ 
beten Eonnen, was ihnen der Autor vorfchreibe, und gegen die Autos 
ren, denen Erfindung, Teuer und Genie fehlt, die immer fchreiben 
wollen, aber immer fchlecht fchreiben zc. Zu dem Ganzen, das durch 
drei Akte durchgeführt wutrde, machte er nur den Entwurf. Auf 
ähnliche Weiſe benugte er das Märchen vom Naben zu einem Luft: 
fpiele in 5 Akten. Es ift größtentheils ausgeführt und mit ernſthaf⸗ 
ten, rührenden und felbft pathetifchen Scenen gemifcht. »Turandot, 
Drinzeffin von China,« durch Schiller's Bearbeitung auch auf sınferer 
Bühne bekannt, gefiel nicht minder,. obgleich fie mehr phantaſt ſch als 
munderbar und dus Munderbare weniger populair und beluſtigend ift. 
Defto mehr erfüllte der »König Hirfch,e der im Sun. 1762 auf die 
Bühne kam, alle Bedingungen dieſer neuen Gattung, die allerdings 
durch das Zalent der Schuufpieler ungemein gehoben wurde. Noch 
ſechs Seenmärchen (Fiabe) folgten: »Die Frau Schlange,« 28obeis« 
(die er eine Tragedia fiabesca nannte und deren Stoff und Styl 
fi zuweilen bis zum Tragiſchen erhebt); »Das bunfelblaue Unges 
heuer;«e »Die glücklichen Bettler« (Fiaba tragicomica), deren 
Schauplatz Samarkand iſt, »Das fchön grüne Vögeldhen« (von allen 
das kuͤhnſte Luftfpiel), und »Der König der Geiſter. ⸗In allen dies 
ſen dramatiſirten Feenmaͤrchen brachte G. die ſaͤmmtlichen Masken 
an und ließ ihnen die freieſte Entwickelung. Es ſind, ſagt A. W. 
Schlegel, Stuͤcke auf den Effect, wenn es je dergleichen gegeben hat, 
von kecker Anlage, noch mehr phantaſtiſch als romantiſch, wiewohl G. 
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zuerſt unter den ital. Luſtſpieldichtern Gefuͤhl fuͤr Ehre und Liebe zeigt 
Die Ausfuͤhrung iſt keinesweges kuͤnſtleriſch ausgebildet, ſondern nad 
Art einer Skizze hingeworfen. Er iſt bei aller grillenhaften Kuͤhn— 
beit ſehr volksmaͤßig und folgt dem Geſchmacke feiner Landsleute in 
robuſten Situationen. Die fo ſtark aufgetragene Wunderlichkeit der 
Maskenrollen diente dem abenteuerlichen Wunderbaren der Feenmiärs 
chen vortrefflich zum Gegenfag. Die Willkuͤr der Darftellung ging 
in dem ernfthaften Theile, wie im beigefellten Scherze, gleich weit hber 
die natürliche Wahrheit hinaus. ©. hatte hierin faft zufällig einen 
Fund gethan, deffen tiefere Bedeutung er vielleicht felbft nicht einfah; 
die profaifchen aus den Stegreif fpielenden Masken bilden einen treffs 
lichen Gegenfaß des poetifchen Theils und find gleichfam ein in die 
Darftellung ſelbſt hineingelegtes, mehr oder weniger leiſe angedeutetes 
Eingeſtaͤndniß der uͤbertreibenden Einſeitigkeit deſſelben in dem An⸗ 
theile der Phantaſie und Empfindung, wodurch das Gleichgewicht wie— 
der hergeftellt wird. Aber aller dieſer Vorzuͤge ungeachtet, haben G.'s 
Märchen doch nur einen vorübergehenden Eindkuck gemacht und Feine 
bleibenden Spuren binterlaffen. In der Gefellfchaft Sacchi entitanz | 
den Uneinigkeiten, die G. vergeblich beizulegen fuchte. Mehrere Mits 
glieder verließen fie. Eine .neue erfte Schaufpielerin, Signora Nicci, 
die mehr den Namen als das Talent dazu hatte, trat 1771 in die Ges 
fellfehaft und gewann ©. dergeftalt für fich, daß er fie unter f. beſon⸗ 
dern Schug nahm. Um ihr tragifche Mollen, die ihr am meiften zus 
fagten, zu verfchaffen, unternahm G. neue Arbeiten. Er uͤberſetzte 
den »Fapele von Arnaud, den »Graf Effer«e von Thomas Corneille, 
den »Guſtav Waſa« von Piron, und bearbeitete nad) dem Spanifchen 
die »Philofophifhe Prinzeffin,«, den »Triumph dee Freundfchafte 
(»Il Cavaliere amico«), »Dorig,« »Die entwaffitete Nache« (»La 
Donna vendicativa«), den Sturz ber Donna Elvira,« » Das öffents 
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iche Geheimniß,e »Ximeo Pardo« ꝛc. Auch hier hat er meift die 
tal. Masken eingewebt, ihre Scenen aber unausgeführt gelaffen. Das 
estgenannte Stüd kam 1786 auf die Bühne und. wurde von ihm, 
mit einigen andern zu verfchiedenen Zeiten gearbeiteten, 1791 heraus⸗ 
gegeben, nachdem er ſchon 1772 eine Ausg. f. Werke in 8 Bdn. bes 
forgt hatte. Außer f. dinmatifchen Arbeiten enthält Liege Ausg. eine 
Veberfegung der Satyren des Boileau, ein moraliſch⸗ ſatyriſches Ge⸗ 
dicht, betitelt »Astrazione,« ein eomantifcheg Epos in Dttaven, »La 
Nartlisa bizarra« betitelt und auch aus dem Sagenkreiſe Karls des 
Gr. und feiner Ritter gezogen, die >» Tartaua,« ein Gedicht in Dttas 
ven u.d. T.: »Il ratto delle fanciulli castellane,«, eine Einleitung 
zu den Schriften der Akademie der Granelleſchi, verfchiedene futyrifche 
und ſcherzhafte Stüde gegen Chiari und Goldoni, und endlid) No— 
vellen. ©. fehrieb über fi) felbft »Memoire inutili della vita di 
Carlo Gozzi,« welche/durch die Cigenthümlichfeit feines Charakters » 
und feiner Darftellung ‚gleich anziehend u: Er ftarb in den erften 
Jahren des 19. Jahrh. 

Gr., 1) (Med.), auf Recepten Abbreviatur von Grana. 9% 
(Mathem.), Abbrevintur von Graden; 3) Abbreviatur von Groſchen. 

Grab, der Drt, wo der menfthl. Leichnam feinen legten Ruhe⸗ 
ort findet. Die Älteften” rüber fcheinen Höhlen gewefen zu feyn, 
bejonders fo lange die Menfchen Eein Dbdadh hatten. Den Aegyps 
tern dienten als ©. in Felſen gehauene Gewölbe (auch die Hetrusker 
und Kleinafiaten Eannten folche, wie Weberbleibfel beweifen), mit meh« 
teren, oft 20 — 30 Gemaͤchern, von denen jedes gewölnlih 4 Mue 
mien faßte, und deren Wunde Hieroginphen trugen. Beſ. wird von 
den Alten das G. des Königs Oſymandyas gerühmt. Berühmt wuren 
“ auch die Gräber der Könige in Theben, fo wie die zu Palmyra. Bon 
perfifhen Gräbern hat man erſt in neueren Zeiten einige Kenntniß 
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ducch in den Nuinen von Perfepolis aufgefundene Gräber perfifcher 
Könige erlangt. Die Hebräer legten (wie nod) jegt alle Drientas 
Ien) die Gräber im Freien an; nur Könige durften in Städten beige: 
fegt werden. Gewöhnlich twaren auch bei ihnen die "Gräber Höhlen 
- and Srotten (am liebften in fehattigen Umgebungen), natürliche oder 
kuͤnſtlich gebildete; bei Koͤnigen und Vornehmen erblich; wurden mit’ 
Thuͤren oder großen Steinen verſchloſſen, beſonders wegen der Scha⸗ 
kals, und im Monat Adar (Mai) uͤbertuͤncht, um die Voruͤbergehen— 
den vor Berührung zu warnen. Noch jetzt find viele ſolche Grabe 
Höhlen in Patäftina und Syrien ‚übrig, Sie gehen fenfrecht (mit 
Treppen) oder horizontal in die Erde. Im Innern Abtheilungen, oft, 
eine tiefer als die andere, die meiften mit Loͤchern in den Waͤnden, 
worein die Leichen geſchoben wurden. Unter den Graͤbern bei — 
ſalem (nördlich) find die Gräber der Könige die prächtigften, 1 
Vorhof mit 7 Gemächern, wohl von Fürften (doch nicht von den alten - 
jüdifchen Königen) angelegt. Von hetruskiſchen Gräbern gibt es 
viele Ueberrefte, meift einfache Grüfte; befannt ift bef. das ©. des 
Königs Porfena. Da bei den Griechen es uralter Glaube mar, 
daß der Schatten eines unbeftatteten Todten ohne Heimath umherirre 
und aus der Dbermwelt verbannt fon, ohne ein rehtmäßiger Bürger des - 
Unterivelt werden zu Eönnen, fo war der Hinterbliebenen eines Ver—⸗ 
ſtorbenen heitigfte Pflicht, ihn zu begraben und durch ein Grabmahl 
zu ehren, und die Pflicht jedes, der einen Zodten fand, ihn der Erde 
wiederzugeben, mindeftens eine Hand voll Erde.auf den Leichnam zu 
werfen. Die älteften Gräber waren auch-bei den’ Griechen Höhlen 
(Hypogaia) oder über den Leichnam oder die Afche aufgethuͤrmte hohe 
Grabhuͤgel, dann einfache Gräber mit Grabhuͤgeln (Choma), oft prüch: 
tigere, häufig mit einem Geländer eingefaßte Pläße; die ſteinernen 
Grabmähler ruhten auf Säulen mit Inſchriften, oder waren letztere 
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alfein. Auch Bildſaͤulen fhmüdten die Gräber. Inwendig waren 
die prächtigen Gräber mit Säulen verfehen, an denen lucernae se- 
pulchraies hingen, und war anderer Schmud, wie Malerei, Muſiv⸗ 
- arbeit ic. angebracht. Die aͤlteſten Griechen ſcheinen ihre Todten in 
ihren Häufern begraben zu haben; dann festen fie fie an Öffentlichen 
Wegen bei, berühmte Minner auf beftimmten Plägen vor den Stüb- 
ten. Grabmaͤhler bedeutender Männer wurden nicht felten mit 
Sinnbildern geziert, Die fih auf wichtige Ereigniffe ihres Lebens, ihre 
frühere Beſchaͤftigung ıc. bezogen, 3. B. mit Darftellungen von Jag— 
den, Schluchten, Kampfipielen, Opfern und (bei den Römern, die Dies 
felbe Sitte beobachteten) Teiumphen. Bet den Nomern mar das 
Begraben der Zodten in der Stadt ſchon durch die Gefege der 12 Te - 
fein verboten, verdiente Familien und Perſonen, fo wie die Veſtalin— 
nen und obern Magiftente ausgenommen. Zwar fommen in Rom 
fehr viele Grabmähler vor; die meiften waren aber wohl bloß Dends 
mähler und Kenotaphien. Der gewöhnlide Dre von Privatgräbern 
waren die beiden Seiten der Landftraßen (bier. Eleine, mit Anaglypten 
geſchmuͤckte Vieredie oder Rotunden), daher der gewöhnliche Anfang 
‘ber Sinfchriften: >»Siste gradum, viator!«e Stehe ftill, Wanderer! 
(auf mobernen Kirchhoͤfen ganz unpaſſend nachgeahmt), doch oft auch 
ein Feld, Garten (z. B. einer Villa). Die oͤffentlichen Begraͤbniſſe 
um den Staat verdienter Maͤnner befanden ſich auf dem campus 
Martius und campus esquilinus, die der Armen außerhalb des es— 
auilinifchen Thors, auf dem Patriculae genannten Plage. Gewoͤhn⸗ 
lich hatte jedes vornehmere Gefchlecht, oder auch einzelne Familien eine 
eigene Grabftätte (sepulerum gentilieium, s. fainiliare) in.der, Über 
oder unter der Erde, ein Zimmer war, in deffen Wänden Columbarien 
mit Vafen angebracht waren. Reiche Römer bauten fich fehr praͤch— 
tige Grabmaͤhler; unter denen, die fich erhalten haben, find die präch- 
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tigften die ‚Untoninifche und die Zrajanifche Säule, nebft ihnen das 
Maufoleum des Auguftus und das SGeptigonium ded- Severud. Die 
Gräber felbft waren heilig; den, an ihnen Frevelnden traf der Zorn der. 
Götter, und man Eonnte torgen Verlegung der Gräber (Zerftörung, 
Denugung zu unfchielichen Zweden, Begraben eines dahin nicht Ge: 
hörenden ıc.) Elagen (actio violati sepulchri). Die Strafen eines 
foihen Verbrechens waren: Geldbuße, Verluft einer Hand, Verur: 
theilung in die Bergwerke, Exil, Tod. Die altgermaniſchen 
WVoͤlker thuͤrmten Über die Aſche ihrer berühmten Verſtorbenen Erd— 
huͤgel auf und gaben ihnen ihre wertheſten Sachen mit ins ©. (vgl. 
Hünengrab). Bei den Chriften war anfangs die AUnlegung ber 
Gräber in Katakomben gewöhnlich, big die jegt gebräuchliche Art zu 
begraben auffam, wo der Todte nur in einen Sarg gelegt und entwe— 
ber in einem ausgemauerten und überwölbten ®.e (gemauerten 
&.) oder in einer bloßen, 6 Fuß tiefen Grube eingefenft wird. Dens 
noch blieben immer auch .gemölbte und geräumige Graber mehrerer 
Derfonen (Grüfte, Erbbegräbniffe) üblih. Oft waren dies 
feiben in Kirchen angelegt, zuweilen befanden fie fich aber auf dem 
Todtenacker und waren und find bier mit einem eigenen Haufe über: 
baut (Schwibboͤgen); ſie ſind hier groͤßtentheils ein Zeichen ber, 
Eitelkeit und des AUbfonderungstriebs der Menfhen auch nod im 
Tode. Letztere find in der neuern Zeit an den meiften Dertern min— 
der gebräuchlich geworden. Ueber den Gräbern der gewöhnlichen Art 
pflegen fih Grabhuͤgel, erhöhte Vierede von Erde und Raſen, zu 
erheben. Auf den Todlenackern der Herrnhuter finden ſie nicht Statt, 
ſondern es wird uͤber dem Grabe ein glattes Beet gemacht. Ueber die 
werſchiydenen Arten der Gräber vgl. Mauſoleum, Pyramide, Hypo— 
gäum/ Katafombe, Sarkophag, Hünengräber. 

Graben (Kirgem ), die Vertiefung in die Erde, bie ſich au— 
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Berhalb des MWalles einer Keftung oder andern Verſchanzung befin- 
det, und deren Hauptzived die Vertheidigung deffelben ift. Iſt der 
. Graben mit Waffer gefültt, fo heißt er ein naffer, iſt dies aber nicht 
ber Fall, ein trodener Graben. Der naffe Graben foll die Feſtung 
vor Ueberfülfen fichern und das Wegnehmen der Außenwerfe in ber 

Kehle verhindern; der erfte Zweck wird aber durch das Zufrieren der 
Graͤben leicht vereitelt, und der legte Eann durch Sturmpfähle, Kuͤnet⸗ 
ten und Futtermauern ebenfalle erreicht werden. Naſſe Gräben find 
zwar befchiwerlicher zu füllen‘, als trockene, auch ift die Erbauung der 
Gallerie darüber hin mit mehr Schwierigkeiten verknüpft; der trockene 
Graben erlaubt ung aber, den Feind unaufhörlich (und vorzüglicd von 
unfen turd Minen) zu beunrubigen, wozu noch kommt, daß ein Waf: 
fergraben die Communication mit den Außenwerfen fehr erfthwert and 
jowohl den Ausfällen als aud) eilfertigen Ruͤckzuͤgen ſehr hinderlich 
iſt. Hieraus geht alſo hervor, daß bei Feſtungen, welche hartnaͤckig 
ſollen vertheidigt werden, die naſſen Gkaͤben weniger dienlich ſind, als 
die trockenen. Die Tiefe des Waffers im naffen Graben muß wenig⸗ 
ftens 6 Fuß betragen und die Breite eineg.jeden Feſtungsgrabens muß. 
wenigflens fo groß feyn, daß auch die längften Balken nicht von eis 

nem Ufer zum andern reichen. 

Grabow, 1) preuß. Stadt im pofenfchen Reg. Bez. Pofen, 
Kreife Schitdberg, an der Prosna; 185 H. 1300 E. Eifenhütten. 
2) Stadt in Medtenburg: Schwerin, im Diftrift Parchim, an de 
Elbe; 358 H. 3400 E. Wollenzeug- und Tabaksfabriken, Schiff: 
fahrt, Butterhandel. 3) Stadt in der polnifchen Woiwodſchaft Ma: 
fovien; 400 €. 

Grabowsky (Adam Stanist.), Fürfidifcehof von Ermeland, 
geb. 1607. Bei der ftreitigen Wahl von Polen war er von der Par: 
tei Auguſts und wurde von diefem 1733 nad) Rom gefandt, um bei 

2oſtes Boch. 3 
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dem Papſte deſſen Anerkennung als Koͤnig zu bewirken, erſt 1738 
kehrte er zuruͤck, ward 1740 Biſchof von ea mit dem Titel 
eines Erzbiſchofs; fl. 1766. Er war fehr gewandt, guter Redner und 
Kenner der alten Sprachen. 

Grabſtichel ift der, ftählerne Suiffer bei den Kupferftechern, 
womit fie erhabene ober vertiefte — in Metall graben oder ſte⸗ 
chen (f. Kupferſtecherkunſt). 

Grachus, Name der Stieder ı einer zum Sempronifchen Ge: 
fehlecyte gehörenden Familie. Gefhichtlihen Werth haben: 1) Lit. 
S. Gr., Conful 239 v. Ehr., der anf Sardinien und Corſika fiegte; 
2) deifen Sohn, Fit. ©. Gr., 217 curulifcher Aedil und magister 
equitwn, 216 und 214 Gonful, 212 Proconful; 3) deffen Enkel 
(Sohn des Publ. S. Gr.), Fit. ©. Gr, 191 Volkstribun, 179 
und 162 Gonful, fiegreich gegen die Geltiberier in Tlispania tarraco- 
nensis, wo er Jllurgis wieder herftellte und ihr eine römifche Colonie 
gab (feitdem Gracchuris genannt), dann (ſehr firenger) Genfor. 
4) Tiberius S. Gr. deffen und der trefflichen Cornelia Sohn und 
fd des aͤltern Scipio Africanus Enkel, ein Mann von großen Zalens 
ten und Verdienften, fanft, gemäßigt, einfach, edel, doch oft verfannt; 
diente im Kriege zuerft in Afrika unter Scipio Africanus dem Süns 
gern, feinem Schwager durch feine Schweſter Sempronia, rettete 
dann, als des Conſuls Mancinus Quäfter, in Hispanien das römifche 
Heer von den fiegreihen, aber feine Nechtfchaffenheit ehrenden Nus 
mantiern, Volkstribun 133 fah er dem, durch den fleigenden Luxus 
der Neichen und die feile Abhängigkeit der Armen erzeugten immer: 
mehr einbrechenden Verfull der Sitten feiner Mitbürger mit Schrecken 
entgegen und trat, unterftügt von C. Laͤlius Sapiens und andern eb: 
len Römern, gegen den Geburt» und Geldariftofratisnus auf, indem 
er die Licinia Sextia lex erneuerte, mit billigen Einfhränfungen und 
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dem Zuſatze der Unveraͤußerlichkeit des Landeigenthums, bewirkte die 
Anſtellung von triumviri agris dividendis (G. ſelbſt, ſein juͤngerer 
Bruder, Cajus und fein Schwiegervater, Appius Claudius), veran— 
laßte des beſtochenen, ſich ihm widerſetzenden Collegen, M. Octavius 

. Gicina, Abſetzung und that, nah P. Scipio Naſica's Gegenbeſtre— 
"bung, zwei, die Vornehmen noch heftiger erbitternde Vorſchlaͤge, zur 
- Anfhaffung des noͤthigen Ackergeraͤthes und des Attalus Erbſchaft 
unter die armen Bürger zu vertheilen. Als er 131 fih aufs Neue 
um das Tribunat bewarb, ging det Pontifer Maximus, Scipio Na⸗ 
fica, von feinen Sreunden begleitet, mit Keulen und Aehnlichem be— 
waffnet, aus dem Zempel der Fides, wo der Senat verfammelt war, 
aufden Berfammlungsort des Volks, das Capitol, und erfchlugen den 
(nody nicht 30 J. alten) ©. und 300 Anhänger deffelben. Ihre 
Körper wurden, als dẽs Begribniffes unwürdig, in den Tibris gewor- 
fen (der erſte Bürgerkrieg in Nom, das Vorfpiel zu weit blutigern). 
Die edle. Mutter der G. entfernte ſich und vertranerte ihr Leben in 
Micenum. Nauſica ging als Legat nach Afien, der Senat billigte die 
That, das Volk ſchwieg. Weniger vorfihtig, ebrgeiziger, ffurmifcher, 
zu gewaltſamen Maßregeln geneigt, doc) nuch weit beredter, verfolgte 
5) Cajus ©. Gr., Gemahl der Licinia, Triumvir, die von feinem 
Bruder betretene gefahrvelle Bahn, ale eben die größte Werwirrung 
in der Republik herrfchte. Scipio Africanus d. Süng., der fi) nach 
feiner Ruͤckkehr aus Afrika, 129, dem Zreiben der Triumvirn wider: 
fegte, ward, al8 eben der Senat damit umging, ihn zum Dictator zu 
“erwählen, todt gefunden; die fi bei den Comitien zudrängenden 
Fremden follten abgehalten werden, M. Zulv. Flaccus trug auf Er⸗ 
theiflung des Blrgerrecht8 an die Bundesgenoffen an. G., eben 
Quaͤſtor geworden, wird vom verdachtvolfen Senate nad) Sardinien, 
um eine Empörung zu daͤmpfen, fo wie Flaccus den Mafſiliern zu 
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Huͤlfe geſchickt. G. aber verließ das Heer, beſiegte durch ſeine Be— 
redtfamkeit die Anklage der Cenſoren, ward 123 Tribun und brachte 
nun mehrere Geſetze in Vorſchlag, wie uͤber Aeckervertheilung, Er— 
bauung von Getreidehaͤuſern, Herabſetzung des Getreidepreiſes, Uns 
ſchaffuͤng von Kleidern fuͤr die Soldaten, Feſtſetzung des Anfangs der 
Kriegsdienſte auf das 47. Jahr-des Alters, gegen die Verurtheilung 
eines Buͤrgers, ohne ihm beim Volke den Prozeß zu machen, uͤber die 
oͤffentlichen Landſtraßen ꝛc. Durch die Liebe des Volks faſt als Mo— 
narch herrſchend, verbeſſerte G. die Landſtraßen, baute Bruͤcken, er— 
richtete die erſten Meilenzeiger ꝛc. Die Ariſtokraten, beſonders weil 
fie darin Spuren feines Strebens nach hoͤhern Magiſtraturen ver: 
mutheten, wurden hödhlichft erbittert. In feinem zweiten Zribunat, 
122, ging er noch weiter. Die Richter follten, ftatt aus dem (beftech: 
lihen) Senate, aus den Rittern (dadurch von nun an ein eigner 
Stand) und den Geldhandlern Roms genommen, die Statthalters 
ſchaften vor den Confulswahlen beftimmt werden, die Bundesgenoffen 
das Bürgerrecht erhalten und alfe Staler zu den Gomitjen zugelaffen 
werden. ©. bitte durch das Gelingen feines Plans eine furdytbare 
Poͤbelherrſchaft gebildet; daher waren auch alle vornehme Nömer ges 
genihn, und dev Senat dachte darauf, den Volksliebling zu ftürzen, 
Die zu den Wahlen fommenden Italer wurden zur Stadt hinausges 
führt. ©. verlangte die Aulegung von 2 neuen Colonien. Der 
Senat gewann die Übrigen Zribunen und ließ, befonders durch M. Li— 
vius Druſus, 12 Colonien verfprechen und überdies Befreiung der 
Bundesgenoffen von der Geißelung felbft im Lager. Da wurde das 
Volk gleichgültig gegen ©.; er gebt als Führer einer jener Golonien 
nach dem nen zu erbauenden Garthago (nun Sunonia) ab, und nad 
feiner Ruͤckkehr wird ihm das 3. Zribunat abgefchlagen; M. Minus: 
eins fhlägt einige Abänderungen der Sempronifhen Geſetze vor. 
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Neue Unruhen. Da toͤdtet von ungefaͤhr Einer von des G. Partei 
den Lictor Du. Antillius; dies gibt das Signal zu Gewaltthätigkeiten. 
Dpimius, der ariffofratifche Conſul, bewaffnet Ritter und S enatoren; 
&. eilt mit feiner Partei auf den Aventinus; Fulvius und 3000 roͤm. 
Bürger kommen um, und ©. flieht Über die fublicifche Bruͤcke in den 
Hain der Furien, wo er fich von feinem Sklaven Philckrates tödten 
läßt (n. And. umklammert ihn diefer ſchuͤtzend und wird ermordet, dann 
„G.), Andere der Anhänger des' G. wurden im Gefaͤngniſſe erdroſſelt 
(fo auch des ©. zweiter Sohn), und ihre Witwen durften nicht einmal 
Trauer anlegen. Septimulejus Kherbringt des G. Kopf, mit Blei 
angefülft, dem Opimius (dev verfprochen hatte, den Kopf des G., ihn 
mit Gold aufiviegend, zu bezahlen) und Opimius errichtet der Ein— 
tracht einen Tempel. Des-G. Witwe, Licinin, ward ihres Heirathe 
guts beraubt. Faſt nichts von den Sempronifchen Gefegen wird bes 
obachtet; nur die Nitter behaupten fie) als Richter. Alle die unter 
diefen beiden ©. vorgefallenen Unruhen begreift man unter dem Na: 
men: Grachifhe Unruhen... AS das Volk von feinem Schreden 
fi) erholt hatte, widmete es den beiden ©. Statuen; die Pläge ihres 
Todes wurden geweiht, Capellen darauf erbaut und ihnen dafelbft, 
. wie Göttern, die Erfilinge der Jahreszeiten, von Einigen fogar Opfer 
gebracht. Der Name: »Mutterdber Gracchen« wurde für Cor- 
nelia ein Titel des Ruhms, den die Nachwelt ehrte. (Vgl. Plutarchs 
Biographie der beiden ©. [die er mit Agis und Kleomenes vergleicht] 
und Verfchwörung der Gracchen, Leipzig 1804.) 

Grace (fr., fpr. Grahß'), die Lieblich£eit, Anmuth, Kiebreiz (f. 
auch Grazie). De bonne grace, mit Anftand, ‚mit Anmuth 
und Winde, Dann heißt es auch die Gunft, Gewogenheit. — Gra— 
ciög (ital. grazioso), anmuthvoll, lieblich, Holdfelig. 
> Graciofo, f. Grazioso. 
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Grad, 1) eigentlich Schritt, daher aud) Stufe, Treppe; 2) 
gleicher Theil von beliebiger Größe, dergleichen man auf einem Ge: 
genftand, der als Maß dienen foll, 3. B. der Scale eines Thermome— 
ter3 u. dgl., anbringt; diefe Theile machen heißt graduiten. 3) 
(Mathem.), a) der 360. Theil eines Kreisbogens; diefe Eintheilung 
bat den Vortheil, mit Q,3,4,5,6,8,9, 10, 12, 15,18, 20, 24, 
30, 36, 40, 45, 60, 72, 90, 120, 180 theilbar zu feyn. Der ©. 
feldft wird gewöhnfid) in 60 Minuten, diefe wieder in fo viel Secuns 
den, diefe in fo viel Zertien getheilt. Zeichen für ©. ift dann °, das 
für M.“, fuͤt S.“, fr." So bezeichnet 10, 2, 3", 4" Eis 
nen Grad, 2 Minuten, 3 Secunden, 4 Tertien. Alle mathematifche 
und aftronomifche Inſtrumente, mit welchen Winfel gemeffen wers. 
den, wie das Aftrolabium, der Quadrant, Sertant, Zransporteur u. 
a. haben diefe Eintheilungen. Und eben fo werden.alle Kreife, welche 
man in der Vorftellung um die Himmelskugel und um die Erde zieht, . 
3. B. der Nequator, die Mittagsfreife, die Ekliptik, die Parallelkreiſe, 

"die Scheitelkreife, der Horizont ıc. in Grade, Minuten und Secunden 
getheilt. Etwas Andres ift die Abtheilung in Grade bei phyfikalis 
[hen Inſtrumenten, 3. B. bei Barometern, Thermometern ıc., wobei 
man allemal von einem feften Punkte ausgehen muß, 3. B. beim 
Zhermometer vom Eispunft, indem man die Grade Über und unter 
demfelben zählt, je nachdem die Kälte größer oder geringer ift, als Dies 
fer Punkt anzeigt; b) bei Potenzen, ihr Erponent; 4) bei algebrai— 

ſchen Gleichungen der Erponent der hoͤchſten Potenz ihrer unbefann- 
ten Größe. 5) (Philof.), überhaupt nach Meffung oder Schägung: 
beflimmter Abftand mehrerer Dinge, .binfihtlich ihrer Entfernung, 
oder YUufeinanderfolge, oder ihres Werths, ihrer Stärke ꝛc.; jede er: 
tenfive, protenfive und intenfive Größe Fann aber nach ihnen (im Ganz 
zen, oder auch nach Bruchtheilen deſſelben) beſtimmt werden, in fo fern 
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Abſchnitte in an ſich ſtetigem Fortgang von Wachsthum oder be 
nahme, woraus Größen entftehen, fich ergeben oder willkuͤhrlich bewirkt 
find. 6) (Sutzw.), die Menge Salz nad) Lothen berechnet, welche 
in 64, 74 oder 100 Loth Sohle enthalten ift. Die Sohle muß we— 
nigſtens 16gradig ſeyn, ehe ſie verſotten wird. Dieſen u 
findet man mittelft der Salzwage. 7) (freimaurerifhe ©.e), 
f. unt. Fteimaurerei, 8) In der Genealogie bedeutet Grad die 
Entfernung eines oder mehrerer Nachkommen von den gemeinfchaft- 


‚ lihen Eltern. In gleichem Grade mit einander verwandt feyn, heißt 


demnach, von den gemeinfchaftlichen Eltern in Anfehung der Abſtam⸗ 


“ mung gleich weit entfernt feyn, wie dies mit Geſchwiſtern, erſten, zweis 


' 


ten und dritten Gefchwifterkindern rc. der Fall if. 

Grad der Breite und Länge (fer. u. Geogt.), f. 
Breitengrade u. Lingengrade unter Breite u. Länge (Aſtr. u. Geogt .). 

Grad des Feuers (Chem). Als verfihiedene Stufen der 
anzuwendenden Hige bei chemifchen Operationen beftimmt man al3 
erften G. die Waͤrme des Digeflionsfeuers, oder Blutwaͤrme; als 
zweiten die zum Kochen des reinen Waſſers erforderliche; als dritten 
die zum braunroth Glühen der irdenen Gefäße und Schmelzen des 
leichtflüffigen Metalls nöthigen Hise (212° — 600 Fahrh.), als den 
vierten vom Endpunkt des Fahrenh. Thermometers an bis zu der 
zum Schmelzen des Eifens erforderlichen Hige (auf 15009 Fahrenh. 
gefhägt), als fünften die ungewöhnliche Hitzeverſtaͤrkung, die durch 
Verbrennen im Sauerfloffgas oder durch Brennfpiegel erhalten wird. 

Gradatim (fat.), 1) Schritt vor Schritt; 2) ſtufenweiſe; 3) 
nach und nach. 

Grad ation (v. lat.), 1) (Gramm.), fo v. w. Steigerung; 
2) (Klimap, Nhetor.), Figur, vermöge der man die Glieder weniger 
nad) ihrem Umfange, als nad) ihrem Gehalte auf einander folgen 


— 
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laͤßt, indem die Darſtellung von dem Schwaͤchern zum Staͤrkern fort⸗ 


ſchreitet. Z. B. die Beſtimmung des Menſchen iſt: Wahrheit ere 
kennen, Schoͤnheit lieben, Gutes wollen, das Beſte thun. Folgen bie . 


BVorftellungen auf einander in abfleigender Drbnung, fo heißt die Fir 
gu: Antiklimar, 3. B. aufdem Throne, im Palafte, in der Hütte. 
3) GBauk.), die ſymmetriſche treppenartige Verbindung und Stellung 
der Theile zu einander, 4) (Hüttenw.), f. Gradiren. 5) (Mufik), 
die Steigerung des mufifalifchen Ausdeudg, welche entweber durch das 
Crescendo. oder durch das Fortfchreiten einer ausdrudsvollen Figur 
"oder durch nad) und nad) verftärkte Accente bewirkt wird. 6) (Aeſth.), 
die Anordnung der Gegenftände in einem Kunftwerfe, daß das Auge 
der Befchauer von den untergeordneten Parteien auf die Hauptpars 
teien, und von diefen wieder aufjene, ftufenweis, ohne Sprung geleis 
tet wird. Richtige ©. iſt erſte Bedingung der Einheit eines Kunſtwerks. 

Gradbogen, 1) ein in Grade getheilter Bogen; 2) (Bergb.), 
ein Werkzeug, den Fall eines Ganges abzumeſſen. Es beſteht aus 
einem halben Zirkel von Meſſingblech, welcher unter einem Lineal be⸗ 
feſtiget iſt; an' dieſem befinden ſich hinten uñd vorne Haken, um das 
Werkzeug an einer Schnur aufzuhaͤngen; an dem Punkte, von wel⸗ 
chem aus der Zirkel befchrieben feyn müßte, ift ein Bleiloth ange: 


t 


bracht, welches die Grade des Fallens anzeigt; 3) (Schifff.), ein ſonſt 


gewoͤhnliches Werkzeug, die Polhoͤhe und Hoͤhe anderer Gegenſtaͤnde 
damit zu meſſen. 4) (Bauk.), einer der krummen Sparren an einem 
Kuppeldacdhe. * 

Gradebud (Schiff. ), ein Buch, worin Seekarten, Anfichten 
der Hüften ꝛc., mit ‚genauer Ungabe der Länge und Breitegrade, be: 
findlich ift. 

Sradenigo (Geadonigo), eine altadelige Familie Venedigs. 
———— ſind: 1) (Pietro), — von Venedig von 1289 — 1311; 


— 
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entdeckte die Verſchwoͤrung Bohemund Tiepolo's, die den Zweck hatte, 
die dem Volke nach und nach, vom Adel enttiffenen Rechte wieder zu 
geben, und vertvandelte die bis dahin gemiſchte Regierungsform in eine 
ſtrenge Ariftofratie. 2) (Bartolomeo), Doge von Venedig, von 1339 
— 42; unterwarf die empörte Inſel Kandia von Neuent. 

Gradiren (Salzw.), eine Menge Sohle durch Verduͤnſtung 
der waͤſſerigen Theile in einen kleinern Raum bringen, wodurch die 
nun geringere Menge Sohle an Salzgehalt ſtaͤrker wird und dann 
mit einem geringern Holzbedarf zu Salz geſotten werden kann. Am 
einfachſten gefchieht dies beider Sonnengradirung, wo die Sohle 
in flache Käften geſchuͤttet, durch die Sonne und Luft faſt ganz vers 
dunftet werden kann und das an den Kaften angefchoffene Salz nur 
gefammelt und getrodinet zu werden braucht. Das ©. gefchieht fer« 
ner duch Britfchengradiren (Zafelgrad), indem man die Sohle 
auf einer wenig geneigten Fläche binfließen läßt, tvie dies beider Baa—⸗ 
derfchen Gradirung und zum Theil bei den Dachleckwerken der Fall iſt; 
“ ferner duch Eisgradirung. Wenn das G. fo gefchieht, daß die Sohle 
tropfentveis von einer Hoͤhe herabfaͤllt, ſo heißt dies ein Leckwerk, 
wre dies vorzüglich bei der Dornengradirung in den eigentlich ſoge— 
nannten Gradirhaͤuſern (f. d.) der Full if. Diefe legtere Art ift die 
allgemeinfte und verdient deshalb den Vorzug, weil die meifte Sohle 
erdige Theile enthält, welche das Salz verunteinigen, fich aber bei der 
Dornengradirung an den Dornen anhängen. 

Gradirhaus (Satzw.), 1) jede Vorrichtung, welche dazu 
dient, die Sohle zu gradiren; 2) die Gebäude, welche zur Dorngra— 
birung nöthig find. Sie gleichen einer fangen Wand, daher Dore 
nenwand, Gradirwand, welche 100 — 200 Zug fang, 30 — 40 
Zus hoch und 6— 8 Fuß breit iſt. Diefe Winde find ein Fachwerk 
von Holz, die aufrechtſtehenden Saͤulen Dornſaͤulen) ſind nicht nur 
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durch Strehebänder, ſondern auch durch Querlatten (Dornlatten) vers 
bunden; die daraus entftehenden Fächer werden mit Schichten (Dorns 
lager) von Schwarz = und Weißdorn oder anderm dornichten Geſtraͤuch 
(Dornbunden) fo ausgelegt, daß die ganze Wand Damit angefuͤllt wird. 
Die Dornbunde werden mit einer langen zugefpigten Stange (Dorne 
ſtecher) in die Hoͤhe gelangt. Da die Dornen von gleicher Laͤnge ſeyn 
muͤſſen, werden ſie mit dem Beile, oder noch ſchneller mit dem Dorn⸗ 
ſuͤmpfer, einer Art Rammelmaſchine, an deren Block ein ſcharfes Ei— 
ſen iſt, abgehackt. Gewoͤhnlich ſind 3 Gradirwaͤnde ſo vereinigt, daß 
unten 2 Winde neben einander geſtellt werden, und die dritte oben 
auf beiden fteht, dies heißt ein Gradirbau. Durch Gradirmafchinen 
wird die Sohle auf die obere Seite der Gradirwand gehoben; diefe 
Gradirmaſchinen beſtehen in einem Pumpwerk, welches bisweilen mit 
einem Druckwerk vereinigt iſt und von einem Waſſerrad, Tretrad oder 
Pferdegoͤpel, mittelſt einer Stangenkunſt ‚in Bewegung geſetzt wird. 

Bisweilen hebt man aͤuch die Sohle in ein hohes Gebäude, nahe beim 
Mafferrade, und bringt fie Durch Nöhrenleitungen (Graditroͤhren) auf 
‚ bie Gradirwaͤnde. Hier Eommt die Sohle zunächft ih den Sammele 
Eaften und wird durch die Dachtvafferleitung Über die ganze Wand vere 
breitet. Da man bei flarfem Winde die Haͤhne nur auf der Seite 
öffnet, von welcher der Wind Eommt, fo ift das Drehen oder Deffnen 
der Hähne ein befondered Gefchäft, welches duch die Geſchwindſtel⸗ 
tung oder Windhahnftellung erleichtert wird, indem eine Dachmuͤhle 
die nöthigen Hähne Öffnet und Die Übrigen verfchließt. Jede Dorn⸗ 
wand fteht in einem großen Behälter (Sumpf), weldye bei der obern 
Wand zur Dachwafferleitung der untern Wände dient; aus dem 
Sumpf der untern Wände wird die Sohle, wenn fie flark genug ift, 
in die Pfannen geleitet z-1ft fie nicht ftar& genug, fo wird fie aufeinen,, 
entfernten, aber niedriger flehenden Gradirbau geleitet, oder, wo dies 
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nicht moͤglich iſt, durch Pumpen wieder auf die obere Wand gehoben. 
Das Herabtraͤufeln der Sohle durch eine Wand heißt ein oder 
Gradirfall. Die in der Sohle enthaltenen erdigen Theile ‚Wößten- 
theils Gyps, Eohlenftofffaurer Kalk, Zalkerde, Eifenoryd, worunter 
auch etwas Kochfalz bleibt, bilden einen Ueberzug an den Dorren, 
welcher in 3— 6 Jahren 2— 4 Linien di wird und Dornftein oder 
Ledftein heißt. Er macht zwar die Dornen unbrauchbar, nüst aber 
als Düngerfalz , indem man die incruflirten Dornen auf großen Haus 
fer (Dornfchlagmeilern) verbrennt, und fo die Dornafche gewinnt, oder 
den Dornftein mit Stangen losfchlägt (Dornfchlag) und ihn auf 
Dornmühlen klar machen läßt, welche laufende oder walzende Steine 
hat. Die erften Gradirhäufer diefer Art erfand 1979 Matthäus 
Meth, Arzt zu Langenſalza; doch waren fie flatt der Dornen mit 
Stroh ausgefest, und die Sohle wurde mit Schaufeln an die Wände 
geworfen. Die Dorngradirung führte SG. 5. v. Beuſt 1726 zu 
Neuſulze ein. Val. Salzwerk. 

Gradir:Wage, ein Werkzeug, durch deffen Einfenfung in 
einen .flüffigen Körper deffen eigenthümlicdye Schwere beftimmt wird. 

Gradiska, 1) (Gradisca), öfterreichifche Stadt im Goͤrtzer 
Kreife, im ilfyrifchen Laibacher Gubernium, am Sfonzo; 119 9. 800 
E. Seidenfpimnerei. 2) (Gradiska, Ogradiska, Stary Gradiska), 
Feſtung an der Save, der tuͤrkiſchen Feſtung Brrbir gegenuͤber. 3) 
Regiments-Bezirk in der oͤſterreichiſch-ſſavoniſchen Militairgrenze; 
302 OM. groß, mit 59,300 E. 4) (Neu-Gradiska, Uj Gradiska), 
Stabsort deg Gradisfaner Grenz: Megiments, an der Grenze des une 
garifchen Gomitats, am Fluffe Sumetlicza; 209 H. 1400 ©. 

Gradivud, der Einherfchreitende (über Keichen) ; ein Beiname 
des Mars. 
Gradleiter (lat. Scala), eine in Grade abgetheilte Linie, um 
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die Grade der Veränderung eines andern Körpers darnach zu beſtim⸗ 
men ed. an Wettergläfern (f. Grund). 

admeſſung, 1) überhaupt die Meffung eines Kreisbo: 
gend nach Graden und Gradtheilen. 2) (Seogr.), insbefondere die 
Meffung der Abftände zweier Orte, die unter Einem Meridian liegen 
und nad genauen Meffungen am Himmel um 1 oder mehrere Grabe 
nördliche oder füdliche Breite haben. — Als Newton gelehrt, daß 
(vgl. Abplattung der Erde) wegen des Umſchwungs der Erde umihre 
Are diefe um den Aequator höher fern müffe und ihr Aequatorial— 
ducchmeffer um 345 größer fen als ihr Polardurchmeffer, wollten die 
Franzoſen dies duch eine Meffung in Frankreich unterfuchen. New— 
ton machte zwar bemerflich, der Unterfchied zwifchen einem Grade bei 
Duͤnkirchen und zwifchen einem Grade bei Bayonne fen fo Elein, daß 
fie mit ihren unvolllommenen Inſtrumenten folche8 gar nicht finden 
Eönnten, ja fie fünden vielleicht das Gegentheil und dann wuͤrde die 
Wiffenfchaft durch fehlerhafte Zahlen in Verwirrung gebracht. Als 
lein man ließ fidy nicht abhalten; die Mleffung ward vorgenommen, 
und was Newton vorhergeſagt hatte, traf ein; denn das Nefultat der— 
felben war, daß die Polarare größer fen, und daf die Erde eher einer 
Citrone ofeiche als einer Pomeranze. Nachdem 40 Fahre lang bier: 
über leere Reden geführt werden, befchloß endlich die Akademie der 
Wiffenfchaften, einen Grad unterm Aequator und einen in Lappland 
meffen zu laffen. Jetzt fand fich, daß der nordifche Grad größer fen, 
als der unterm Aequator und daß Newton recht gehabt. Allein es 
fragte fih nun, wie viel die Abplattung betrage? Die Theorie gab 
555, wenn die Exde in einem völlig flüffigen Zuftande war, als fie an: 
fing, fich zu dreben. Die Berechnungen aber gaben immer andere 
Reſultate, ie nachdem man diefe oder jene Meſſung dabei zum Grunde 
legte, Denn nicht alfein in Amerika und Lappland waren Gradmeſ— 
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ſungen en worden, fondern auch in Frankreich, England, Ungern 
und Stalin. Man ſchloß hieraus, daß die Erde kein völlig regelmä« . 
ßiger Körper fen, fondern daß fie große örtliche Ungleichheiteft habe. 
Obſchon diefes möglich ift, fo mar der Echluß doch zu voreilig, teil 
bie angeführten Ungleichheiten eben fo gut von den Fehlern der Mef: 
fungen herrühren Eonnten, da man fehr unvollfommene Inſtrumente 
gebraucht, und fehr Eleine Bogen gemeffen hatte. Als die Franzoſen 
ihr neues Maß: und Gewichtſyſtem auf das Metre bauten, welches 
der 1Omillionfte Theil vom Aequator bis an den Pol feyn folfte (uns 
gefaͤhr 3 Fuß 1 Zell), mußten fie die Größe der Erde und bie Größe 
der Abplattung ji jcht genau Fennen. Sie maßen deswegen in Frank— 
reich nicht einen Bogen von einem Grad, fondern einen Bogen von 
10 Grad, von Duͤnkirchen bis Formentera (vgl. Delambre). Zu 
gleicher Zeit wurde in Schweden 1802 der Grad aufs neue und mit 
beffern Inſtrumenten gemeffen, als Maupertuis vor SO J. gebraucht 
hatte, und fo war denn die Größe und die Abplattung der Erde ziem-⸗ 
lid) genau bekannt. Seit dem Frieden hat man die Gradmeſſung, 
welche in England unter dem General Roy durch Mudge gemacht 
worden, mit ber franzöfischen in Verbindung gefegt, und fo ift denn 
ein Bogen von 20 Grab, der von den baleariſchen Inſeln auf der 
Küfte von Spanien über Frankreich und -England bis zu den orcadi— 
fchen Inſeln geht, gemeffen, dadurd) aber die Größe? der Erde und ihre 
Abplattung fo genau beftimmt, als fie fi in Europa beſtimmen luͤßt. 
Die Abplattung ift naͤmlich zu I5 gefunden. Auch in’Indien hat 
Lambton eine Gradmeffung begonnen. Sn Deutfchland kann man 
Eeinen Bogen meffen, der größer als etwa 7 rad oder 105 Meilen 
ift, naͤmlich von Conſtanz bis Luͤbeck, e8 wide mithin nur von vinem 
geringen Nugen feyn, in Deutfchland diefe Meffung vorzunehmen, 
Auch dann, wenn die Figur der Erde in Deutfchland anders als in 
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England wäre, müßte man, um diefe örtlichen Ungleichheiten zu bes 
ffimmen, mit einer großen Sorgfalt verführen, damit die Fehler der 
Meſſung nicht größer wären als die Ungleichheiten der Erde, fonft 
Eönnte man leicht die Abweichungen der Aſtronomen von der Wahrs 
heit für Abweichungen der Erde von ihrer regelmäßigen Geſtalt hal: 
ten. Gradmeffung eines Längengrades. Die Lingengrade 
find unterm Aequator am größten und nehmen nach den Polen ims 
mer mehr ab. Auf dem Aequator hat ein Rängengrad 15 deutfche 
Meilen, bei uns nur noch 85, and fo Eann man die Größe jedes Gra- 


des berechnen, fobald die Figur der Erde bekannt ift. Iſt die Figur. 


der Erde aber nidyt ganz regelmäßig, fo haben auch die Laͤngengrade 


auf derfelben Breite nicht überall dieſelbe Größe, und man hat davon 


.gefprochen, diefed ebenfulld ducch eine Gradmeffung zu unterfuchen. 
Diefe Aufgabe ift in den Dreieden eben fo Leicht wie die Meffung ei« 
nes DBreitengrades, aber in dem aftronomifchen heile ift fie gerade 
15 Mat fo fehwierig. Der Kängenunterfchied zweier Orte wird in 
Zeit beftimmt, da der Drt, der 15 Grad nad) Dften liegt, eine Stunde 
früher Mittag bat. ine Stunde ift alfo 15 Grad, oder, den Grid 
zu 85 Meile gerechnet, 12975 Meile oder etwa 3 Mit. Fuß. Eine 
Zeitminute ift 50,000 Fuß und eine Zeitfecunde 800 Fuß. Auf jede 
Beitfecunde, um die man fich in der Uebertragung der Känge irrt, "irrt 
man fich alfo um 800 Fuß. Bei einer Entfernung von 127 Meilen 
die Zeit bis auf 2 oder 3 Secunden ficher mit, Nafeten oder Blick—⸗ 
feuern zu Übertragen, ift eine in der Aftronomie faft unauflögliche 
Aufgabe, und während man bei den Dreieden auf einem folhen Bo: 


gen nur etiva 200 Fuß Ungewißheit bat, hat man im aftronomifchen - 


Theile der Meffung vielleicht eine Ungewißheit von 2000 Fuß. — 
Die dltern franz. Gradmeffungen leitete, im Norden, Maupertuis; 
im Süden aber Bouguer. Ausführlichere Notizen Über die Grad; 


* 
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meffungen gibt Delambre in f. »Astronomie,«e II, Cap. 35; eine 
gemeinfaßliche Befchreib. d. Operation aber, findet fih in Bode's 
» Anleitung zur allgem. Kenntniß der Erdkugel,« 2. A., Berlin 1803, 
&.159 fg. Den neueften Beitrag gab der engl. Cap. Edw. One 
ine. Er flellte Beobachtungen der Pendellinge an vom 13° ©. 
bis zum SO! N. Br. Danach berechnete er die Abplattung des 
Erdellipfoidg zu Ir, 4, umd wenn man die Meffungen von Sabine, 
Kater und die neuere franzöf. durch Biot zufammenftellt, fo findet 
man die Abplattung = 45, r- 

Grado (ital., Mufit), ftufenweis, wenn die Nöten von einer 
Linie zur andern gehen. Aufwärts heißt es di grado ascendente, 
abwärts di grado descendente. 

Grado (Grau), Infel und Stadt in der oͤſterreich. Delegation 
Venedig, im Trieſter Kreife, am öftlihen Ausfluffe des Anfora, hier 
Padoa genannt; 325 H. 2100 E. Hafen. | 

Gradrofe (Meßk.), ein in ganze und halbe Stade eingetheit- 
ter durchſichtiger Vollkreis. 

Gradual-Erbfolge GRechtsw.), diejenige Erbfolge, wo der 
mit dem Erblaſſer dem Grade nach am naͤchſten ſtehende ſuccedirt. 

Graduation (v. lat.), 1) Eintheilung oder Beſtimmung nach 
Graden u. Gradtheilen. 2) Erhebung od. Aufſteigen zu hoͤhern Graben. 

Graduirt (Öraduirte Perfon, v. Iat.), der in einer der Tas - 
eultäten einen Gradus (d. h. die akademifhe Würde eines Bacca— 
laureus, Licentiaten, Magifters oder Doctors) erhalten hat. Die 
Schrift, die er zur Erlangung diefer Würde fchrieb, heißt Gradualſchrift. 

Gradus ad parnassum (liter.), .d. h. ein Schritt zum 
Parnaß, bekannter Zitel einer Sammlung von Synonymen, Epithe« 
tons und poetiſchen Phrafen lateiniſcher Wörter, in alphabetifcher 
Ordnung, als Schulbuch und zur Erleichterung poetifcher Verſuche 


! 
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in lateiniſcher Sprache ſehr verbreitet. Verf. iſt der Jeſuit Aler. 
Erſte Aufl., Köln 1702; neuere von C. H. Sintenis, 2 Thle., Zuͤl— 
lichau 1822. G. comparationis (Gramm.), f. unter Steigerung 
(vgl. Gomparativ). G. dejectio (vom. Ant.), Degradation. 

Graeca sunt, non leguntur (fat.): das ift griechifch, 
das wird nicht gelefen!, — ein Zuruf, womit man Stellerr, die über: 
fprungen werden follen, andeutet und womit ein unwiſſender Abt ein= 
mal feinen Vorleſer abgefertiget haben foll, weil fie beide Eein Gries 
chiſch verſtanden. 

Graecismus (lat.), 1) ein der griechiſchen Sprache eigen⸗ 
thuͤmliches Wort, oder ſolcher Ausdruck, Wendung, Conftruetion (vgl. 
Idiotismus); befonders 2) wenn ſolches in andern Sprachen, alſo ei— 
gentlich unrichtig, gebraucht wird. In gleichem Sinne redet man von 
Latinismen, Hebraismen, Gallicismen, Anglicismen ıc. 

Graeco more bibere (cöm. Ant.), nad) griechifcher Sitte 
trinken, d. h. erft den Göttern, dann den Sreunden zu Ehren. 

- Gracoftadium Groͤcoſtaſis, v. gr., roͤm. Top.), Stand der 
Griechen, Gebaͤude auf dem Forum, unweit der Curia hostilia, an 
der Sacra via, wo die Gefandten griechifcher und anderer befreundeter 
Voͤlker (die fibrigen mußten fi) außerhalb der Stadt aufhalten) die 
‚Zeit der Audienz beim Senat und nachher den Beſchluß deffelben ers 
warteten. Antonius Pius führte‘ das vom Teuer ——— gewor⸗ 
dene G. wieder auf. 

Graͤen (Myth.), nach Heſiod'2 Toͤchter von Phorkys und 
Keto, daher auch Phorkyden genannt; grau (yerdg) von Geburt an, 
Göttinnen, aber Erdbewohnerinnen, Namens Pephredound Enyo. 
Nach Aefchylos 3, ebenfalls alte Jungfrauen, mit Einem Auge und 
Zahn, die fie gemeinfchaftlich | befaßen. Spätere nennen Pemphildo 
(Emphildo), Ento und Jaͤno; Andere DERDEERO, Enyo und 
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Cherfis oder Deino (Dino). Sie bewachten Schtge und, die 
Maffen, wonit Medufa allein getöbtet werden Eonnte, und mußten 
allein auch nur den Weg zu den Gorgonen. Perfeus zwang fie, ihm 
jene zu geben und diefen zu zeigen. Da ihr Wohnfig gleichfalls 
MWeft- Europa war, fo hatte diefe Fabel wohl gleichen Urfprung mit 
der der Öorgonen.. ' 
Graf, urfprünglicd ein von dem Volk ewaͤhlter Richter, der 
in den Gauen Recht ſprach. Mean leitet das Wort von grau, d. i. 
alt, weil man meift alte, erfahrne Leute zu Richtern nahm. Andere 
leiten das Wort Graf von yodgeıv, indem das alte gallifc) = Iateinifche 
graffare, von welchem Graflarius, Greftier, abſtammt, fo viel als 
fchreiben bedeutet. Es koͤnnte aljo Graf (in einigen Handfchriften der 
frinfifchen Capitularien Granhio) aus der Sprache der griechifchen 
Goloniften in Gallien entlehnt feyn.. (Es ift aber unumftößlich ge— 
wiß, daß das Wort Graf von dem füchfiihen gerefa, Cinnehmer, und 
nachher Richter, Eommt).. Andere haben behauptet, die Franken hätz . 
ten Grafen als Nachahmung der Römer eingefest, wahrſcheinlich weil 
Graf im Latein. comes (Begleitet) heißt. Hadrian hatte flets einige 
Senutoren um ſich, die mit ihm umberreiften; dies Gefolge hieß Co- 
mitatus Caesaris, die vornehmften barunter Comites.. Aus ihnen 


beſetzte der Kaifer verfchiedene Stellen an feinen Hofe, und fchidte fie 


als Statthalter in Provinzen und Städte. Allein’die deutfihen, Gra— 
fen find Alter als die Comites.. Ehe die Franken die herrfchende Na— 
tion wurden, hatte Deutſchland fchon feine Grafen, bei den. Franken 
erhielten fie nur eine. etwas veränderte Beſtimmung. Nidyt mehr 
von dem Volk, fondern, wie die Herzoge, von den Königen eingefegt, 
wurden fie Richter Aber die Gaue, ımd übten. Negierungsrechte, nicht 
in eignem, fondern in des Königs Nanten. Sie wuren Eönigl. Be: 
amte, und man fieht aus der ihnen gegebenen Anweiſung, die ung 
26ſtes Boch. 4 


50. Graf 

Markulf aufbewahrt hat, daß ihr Amt in Verwaltung.der Juſtiz, Po⸗ 
lizei und koͤnigl. Gefaͤlle beſtand. Die Grafſchaften waren demnach 
Aemter, und wurden deshalb auch nicht nach einem Ort oder Bezirk, 
ſondern von dem Namen der Grafen ſelbſt benannt, z. B. die Graf: 
haft des Maracher ꝛc. Nach den Zeiten der Karolinger blieben Amt 
und Namen, man fing aber an, verfchiedene Klaffen derfelben zu uns 
terfcheiden. Vorzüglich zeichneten fi aus die Pfalzgrafen (von 
Pfalz, Hof), alfo Hofrichter, bei denen jeder Rechtshandel, ehe er vor 
den König fommen Fonnte, angebracht werden mußte, um zu fehen, 
ob es nothwendig ſey, daß der König daruͤber entfcheide; Markgra— 
fen, Grenzvorſteher (von Mark, Grenze); Landgrafen (ſpaͤter ale 
die vorigen, kommen erſt im 11. Jahrh. vor) im Gegenſatz der vori⸗ 
gen, Beamte des Innenlandes, wo ein Herzog war; Burggrafen, 
die nur über eine Burg und das zugehörige Gebiet gefegt waren. Aus 


> 


Berdem kommen aber noch vor: Zentgrafen, wahrfcheinlich von der - 


Zahl 100 (centum), weil fie, die felbft unter den Grafen ftanden, an: 
fänglicd) (denn fpäterhin waren fie bedeutender) Uber fo viele Perfonen 


gefegt waren; Dinggrafen, von Ding, Gericht, Gerichtshof, alfo . 


Gerichtebeamte; Holzgrafen, eine Art von Oberforftmeifter, wie 
bie Stallgrafen Oberflallmeifter; Lehn:, Salz:, Deichgra— 
fen erklaͤren fi von ſelbſt; Wicgrafen hatten ihren Namen von 
ic (vicus), Dorf. (Spuren der urfprünglichen Bedeutung des 
Wortes Graf finden wir noch jegt z.B. im Hannöverifchen, Dänifchen 


und Didenburgifchen, wo die Auffeher des Wafferbaues den Titel, 


Deichgrafen, und im Heffifchen, wo die Aufſeher der landesherr- 
lichen Schlöffer (Schloß: oder Hausverwalter) den Titel Burggra: 
fen führen.) Um widerrechtlichen Anmaßungen oder Unterfchleifen 
dieſer Reichsbeamten vorzubeugen, hielten die Könige und Kaiſer oft 
fetbft Gericht in den Provinzen, oder ſchickten Sendgrafen dahin. 
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Karls Capitularien enthalten genaue Vorfchriften, wie biefe dabei zu 
Werke gehen ſollen. Allmählig aber wuchs die Macht der Grafen, 
fo wie die der Derzoge, immer mehr (f. Sürften, Gefolg), und fie fin: 
gen an, ihre Aemter erblich zu machen, ſich der Gewalt der Kaifer zu 
entziehen, und die ihnen verliehene Macht nicht als Eaiferl. Beamte, 
fondern als eigenthuͤmliches Necht auszuüben. Da im 12. Jahrh. 
die Gauen als politifche Eintheilung abkamen, erftredte ſich die_ Wer: 
waltung der Gerichtsbarkeit der Grafen nur auf die eignen-Gitter, die 
fie in ihren Amtsſprengeln hatten, und auf die Perfonen, die ihnen mit 
der Schugherrlichfeit und Erbgerichtsbarkeit angehörten. Hatten fie 
in ihren Sprengeln viele folhe Güter und Perfonen, fo entſtanden 
daraus Herrfchaften, und mehrere Gräfen verwechſelten den gräflichen 
Titel mit dem eines Herrn oder Dynaften, oder nannten fi, wenn fie 
jenen beibehieften, nicht mehr nad) ihrem Sprengel, fondern nach ih- 
ven Allodialgütern, nicht mehr 3. B. Grafen im Niesgau, fondern 
Grafen von Dettingen. Dabei blieben aber viele im Befig gewiſſer 
Rechte, die fie ehemals als Eaiferl. Beamte in ihren Sprengeln aus— 
zuuͤben hatten, wohin vorzüglich der Wildbann (Jagd- und Ferſtge— 
rechtigkeit), der Blutbann oder Gent (Recht über Leben und Todz diefe 
beiden Bänne nannte man Grafenbaͤnne oder Regalien, weil fie vor: 
dem im Namen der Könige ausgeübt wurden), der Zoll und das Ges 
leite gehören. Durch alles diefes twurde der Grund zur Landeshoheit 
3er Grafen gelegt. Als die Bafallen und Beamten diefe endlich ganz 
son den Kaifern erlangt hatten (f. Fürften), gab e8 daher regierende 
Grafen, Landgrafen, von denen mehrere fpäterhin zu herzogl., 
Eurfürftl. und Eönigl. Würde auffliegen. Alle diefe mit Landeshoheit 
verfegenen Grafen gehörten, nachdem die Einrichtumg des deutſchen 
Reichs ſich befeftigt hatte, zum hohen Adel (von denen viele ſpaͤterhin 
auch in den Fürftenfland erhoben wurden), und ale Reichſsgrafen 


— 
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nahmen fie Theit am RNeichstage, hatten .aber im Sirfteneathe Su: 
riat-, nit Virilſtimmen, d. h. eine ganze Koͤrperſchaft zaͤhlte fuͤr eine 
Stimme. Bis zum weftfälifchen Frieden gab e8 zwei Grafenbaͤnke, 
die der wetterauiſchen und ſchwaͤbiſchen Grafen, die alſo fuͤr zwei 
Stimmen zaͤhlten; nach jenem Frleden kamen, wegen der Religionsver⸗ 
ſchiedenheit, noch zwei Grafenbaͤnke, die fraͤnkiſche und weſtfaͤliſche, 
hinzu, ſo daß von da an die Grafen vier Curiatſtimmen im Fuͤrſten⸗ 
rathe hatten. 

Gräfe (Karl Ferdinand), Dr. £, preuß. Geh. Rath, Prof. der 
Chirurgie an der Univarfitdt zu Berlin, Ritter mehrerer Orden, Mit: 
glied mehrerer Akademien und gel. Gefellfchaften ıc., geb. zu Warfchau 
1787, bezog im 14. J. das bautzner Spmnafiun, fpüter die Kreuz: 
ſchule zu Dresden; legte dann unter Leitung der an der mediciniſch— 
Hirurg. Lehranftalt zu Dresden angeftellten Lehrer Hedenus, Andre 
“und Lorenz den Grund feiner mediciniſchen Studien, die er 1805 in 
Halle unter Gilbert, Sprengel, Loder, und'vorzüglich bei Neil fort: - 
feste. 1807 promovirte er- zu Leipzig. Seine Differtat. behandelte 
die Angiektaſie der Lippen, einen bis dahin uͤberſehenen Gegenftand, 
mit Originalität. Als Leibarzt an den Hof des Herzogs von Anhalt: 
Bernburg berufen, machte er fich um das Krankenhaus zu- Ballen: 
ftebt, fo wie um das unter feiner Mitwirkung entftandene Alexisbad 
verdient. Nur die Einladung Reil's konnte ihn vermoͤgen, dieſen 
Poſten aufzugeben,und 1810 das Lehramt der Chirurgie an der Unis 
verfität zu Berlin anzunehmen. Im Kriege 1813 — 14 führte er 
als Divifions= General=Arzt die oberfte Auffiht über das Haupt—⸗ 
Reſerve-Feldlazareth, und das ganze. Lazarethiwefen zwifchen der 
Meichfel und Wefer; 1815 die Leitung und Organifation aller Laza— 
rethe gwifchen der Wefer und dem Rhein, im Großherzogthume Nie- 
dershein und ‚Holland, aus — Anſtalten er 85,630 Geneſene den 
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Fahnen des Koͤnigs zuruͤckgab. Nach dem Frieden finden wir ihn wie⸗ 
der als thaͤtigen Lehrer zu Berlin. Er wurde Mitglied der wiſſen— 
ſchafti. Deputation im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts-⸗ und 


Medicinalanſtalten, Mitglied der Ober-Examinationscommiſſion (nad) - 


D. Goͤrke's Tod), dritter General-Stabsarzt der Armee mit dem 
Range eines Oberfien, Mitdirector des Friedrich-— Wilhelms - Inſti- 
tuts und der medicinſch chirutgiſchen Akademie. Die deutſche Chi— 
rurgie verdankt ihm viel, u. A. die Einfuͤhrung und Verbeſſerung der 
faſt vergeſſenen Methode, verforene Nafen zu erjegen (f. Rhinoplaſtik). 


Insbeſondere machte er ſich um die erweiterte und verbefferte Einrich⸗ 


tung des Klinikums verdient. Außer f. jühel. Berichten von 1816 


— 1822, von dem Elinifchen Inſtitute für Chirurgie und Augenheil⸗ 


Funde, nennen wir folg. Schriften von ihm: »Angiektaſie, ein Beitrag 
zur rationellen Sur und Erkenntniß der Gefißausdehnungen« (Leipz. 
1808, 4.); »Normen für Abtöfungen großer Gliedmaßen · (Berlin 
1812); »Rhinoplaſtik« (Berlin 1818, ins Lat. uͤberſ. von D. Hecker 
und ins Ital. zu Neapel von D. Schoͤnberg); -Journal für Chirurgie 
und Augenbeilfunde,« zugleich mit Prof. von Walther in Bonn, feit 
1820;. »Die epidem.=contag,. Augenbiennotrhoe Aegyptens« an 
Kupf., gr. Fol., Berlin 1923). 

Grafen but (Her.), mie er jeßt von mehrern altgräfl. Hius 
fern geführt wird, if dem Fuͤrſtenhut faſt gleich, ſteht oft in einer off— 
nen Krone, iſt aber nicht durch einen Reichsapfel gegipfelt. Der Hut 
der Frangöfifchen Grafen ift eine Zoque von ſchwarzem Sammt, mit 
Gegenhermelin’ aufget iölagen, mit Gold und filberner Spange und ’ 
Federn verziert. 

’ Graͤfenkirſche, henneberger Pomol.), Weichſelk irſche 
von Mittelgroͤtze, ſchwarzroth, langſtie lig, hat dickrothen Saft, ange— 
nehme Saͤure; reift Ende Julius oder Anſan Auguſts. 


* 
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Grafenkrieg (Geſch.), der Krieg, den Luͤbeck 1333 — 36, 
um Chriſtian IV. wieder auf den daͤniſchen Thron zu bringen, führte, 
weit mehrere Grafen, der Graf Chriftoph von Dldenburg und unter 
ihm mehrere deutfche Grafen die luͤbeckſche Macht anführten. 

Grafenkrone (Her.), ein mit 9 Perlen gezierter Reif; war 
‚urfprünglid) den Sranzofen eigen, ift aber jeßt in der Hevaldik bei allen 
Nationen gebräudplich geworden. — Grafenſchatz (Rechtsw.), ehe: 
mals eine Abgabe, welche die Bewohner einer Graffchaft ihrem Gra: 
fen zu entrichten haben. — Grafentag (Staatsw.), im ehemaligen 

deutſchen Reiche die Verfammlungen der 4 gräflicyen Collegien, enties 
der jede einzeln oder vereinigt durch Abgeordnete. 

Sraff (Anton), geb. 1736 zu Winterthur; Portraitmaler; 
fi. 1813 zu Dresden als Fönigl. fächf. Hofmaler und Prof. der 
Kunftafademie; hatte F. Ullrich Schellenberg zum Lehrmeifter und 

. verdient mit Recht unter die erften Portraitmaler feiner Zeit gefegt zu 
werden. Zeichnung, Charakter und Colorit find an feinen Gemäl- 
den gleich lobenswerth und befriedigen ben Kenner. Die Zahl feiner 
Portraits, unter welchen die männlichen den Vorzug verdienen, und 
Samiliengemälde belief ſich ſchon 1796 auf mehr als 1100. Eine 
intereffante Sammlung derfelben aus des Buchhaͤndlers Reih Nach— 
laß befigt jet die Leipziger Univerfitätsbibtiorthef. 

Sraffigny (Frangoife d'Iſembourg d’Apponcourt), geb. 
1694 zu Rouen; war an Francois Hugo de Öraffiguy, Kammerherrn 
des Herzogs von Lothringen, fehr unglücklich verheirathet und begab 
fi), als diefer, fchlechter Aufführung halber, verhaftet ward, nad) Pa: 
vis, wo fie, Durch geifteeihe Männer ermuntert, ſich der Schriftftelferei 
widmete. Worzüglichen Beifall fanden ihre »Lettres peruviennes,« 
2 Bde., Paris 1774 (deutſch unter dem Titel: »Zilia oder Briefe eis 
ner Peruanerin,« Berlin 1801). Ruͤhmliche Erwähnung verdienen - 
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aud) ihre Luftfpiele: >»Cenie« und »Ziman et Zenise ,« welche man 
in ihren Werken (Paris 1788, 4 Bde., 1798, 3 Bde.) findet. Sie 
‚ft. zu Paris 1758. 

Graffito (ital. Malerf ), $rescomalerei,. po die Wand ſchwarz 
grundirt, mit Weiß übergangen, dann die Zeichnung darauf gefegt und 
auf den Gontouren derſelden die weiße Decke weggenommen wird, ſo 
daß der ſchwarze Grund in Linien durchſcheint und die Figuren bildet. 

Grafton, 1) Genry Fitz-Roy, Herzog von), natürlicher 
Sohn des Königs Karl II., von Barbara Villers, Herzogin von Cle— 
veland; wurde 1672 zum Grafen von Erofton und 1675 zum Herzog 
von Grafton, 1680 zum Ritter vom Hofenband und 1681 zum —* 
ceadmiral von England ernannt, widerrieth Jakob II. die Verbindung 
mit Frankreich, leiſtete Wilhelm IH. große Dienſte und ft. 1690 an 
einee Wunde, die er bei der Belagerung von Cork in Irland echalten 
hatte. 2) (Auguft Heinrid) Fitz- Roy, Herzog von), geb. 1735 od. 
36; flubirte zu Cambridge, wurde 1765 Staatgfecretair und im fols 
genden Jahre Lordſchatzmeiſter. Bon Wilkes aber heftig angegriffen 
legte er diefe Stelle 1770 nieder, wurde darauf Kleinfiegelbewnhrer, 
bis ihn 1775 Lord North, gegen deffen Projecte er ſich heftig aufs 
lehnte, ebenfall® zwang, fih aus dem Staatsbdienfte zu entfernen. 
Mihrend des nordamerikanifchen Krieges war er ein eiftiger Anhaͤn⸗ 
ger der Oppoſition und erhielt daher, da’ diefe Huber ihre Gegner den 
Sieg davon trug, die zulegt befeffene Stelle wieder. Er ft. 1811, 
nachdem er fidy zuvor in den- Schooß feiner Familie zuruͤckgezogen hatte. 

Graham, 1) (Georg), geb. zu Hasgills in Gumberland 16785 
kam bei einem Uhrmacher i in die Lehre und machte bald: ſo audgezeichs 
nete Kortfchritte, daß er einer der beften Mechaniker aller Zeiten wurde, 
die trefflichfien mathematifchen Inſtrumente für die Sternwarte zu 
Greenwich und für die franzöf. Aftronomen, die die Grabmeifungen 
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‚unternehmen follten, fertigte und dadurch diefelben in den Stand fegte, 
die wichtigften aftronomifchen Entdeckungen zu machen. Aud) lieferte 
- er fehe gute aftronomifhe Uhren, war felbit beobadstender Aftronom 
und ſchrieb mehrere Abhandlungen über Pendel xc. Er ft. 1751 und 
ward in der Weftminiterabtei begraben. 2) f. Montrofe. 83) (Ka: 
tharina Macaulay, geb. Sawbridge), geb. 1733; verheirathete ſich 
zuerſt mit D. Macaulay und dann mit D. Graham, der ſie auf eine 
unwuͤrdige Weiſe behandelte. Sie ſt. 1791 und hinterließ mehrere 
moraliſche, paͤdagogiſche und hiſtoriſche Schriften, unter denen ſich ausge 
zeichnen: »Klistory of England from the accession of James 
I. to the elevation of the house of Ilannover,e 8 Bde., Lon⸗ 
don 1763 — 83, 4.; »History of England from the revolution 
to the present time,« ebend. 1778, 4. 4) (Sir Thomas), briti⸗ 
ſcher Generallieulenant; ausgezeichnet im Kriege auf der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel, wo er verwundet ward. 1814 erhielt er das Commando 
des engliſchen Corps, das Bergen op Zoom belagerte. Er verſuchte, 


diieſe Feſtung bei Nacht zu überfallen und war auch bereits in die 


Stadt eingedrungen, ward aber wieder aus derfelben hinausgeworfen. 

Graham's himmliſches Bett. Eine Charlatanerie 
eines Doctors Graham in Schottland, der 1780 in London einen 
Tempel der Geſundheit anlegte, wo dieſes himmliſche Bett ſtand. Es 
war auf das ſchoͤnſte und uͤppigſte mit Gold und Seide geziert; indem 
man ſich hineinlegte, athmete man die’feinften Wohlgeruͤche und hörte 
eine ferne, bezaubernde Muſik. Außerdem erregten noch die fchönften 
nadten Statüen, die im Zimmer ftanden, die Sinne. Diefes Bett 
folite angeblidy die Kraft haben, daS. verlorne Zeugungsvermögen wies 
der herzuftellen. Für den Gebrauch einer Nacht nahm er anfangs 
830 Thlr., fpäter wurde er wohlfeiler damit, es Fam jedoch allmähfig 
aus der Mode und G. mußte daher’ das Bett zerfchlagen. 

e 
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Gral (Graal, der heilige, Romantik), verkürzt aus bem Franz. 
Saing-real, aus dem Latein. sanguisrealis, daß heilige Blut; bes 
zeichnet. 1) daß heilige Blut Shrifti, und 2) das Gefaͤß mit demfelben, 
d. i. die Schuͤſſel, aus der der Erlöfer das Abendmahl genoffen, und 
mit der dann der heil. Sofeph von Arimathia das aus a. Wunden 
fließende Blut aufgefangen haben fol. Diefer heil. ©. fpielt in den 
Dichtungen bed chrifti. Mittelalters eine fehr bedeutende Rolle und 
gibt den Stoff zu einem Cyclus von Dichtungen der Mitterwelt ber, 
die von verfchiedenen Dichtern damaliger Zeit zum Stoff gewählt wors 
den iſt. Der Sage nad) fol biefer ©. aus einem einzigen Smaragd 
gearbeitet gewefen und von der Königin von Saba dem König Sa— 
lomo geſchenkt worden ſeyn, zur Zeit des Heilands foll ihn ber heilige 
Nikodemus, fpäter der heilige Sofeph von Arimatdia befeffen haben 
und von da foll derfelbe nach Cäfaren und um 1100 unter dem Na— 
men Santo cateno nach Genua gefommen feyn. 1806, als Genua 
franzöfifch ward, fam er nach Paris. Hier zeigten Unterfuchungen, 
daß das für den heil. G. ausgegebene Gefäß zwar wohl .antik,, aber 
nichts weniger als ein Smaragd, fondern nur von Glasfluß fey. Die 
Dichter des Mittelalters erzählen von dem heil. ®., duß am Charftei- 
tage, dem Gedächtnißtage des Opfermahles, eine Taube die Hoftie zum 
G. niedetbringe und Engel ihn ſchwebend in den Küften tragen; fer= 
ner daß er der Stein der Meilen aus dem Morgenlande fey, die Zifche 
mit £öftlichen Gerichten fülle, und daß, wer ihn erblickt, nimmer ſter— 
ben koͤnne. Joſeph von Arimathia fol den G., nach denfelben Dich: 
tungen, nad) Britannien gebracht haben. Auf dem Salvaterre 
oder Montſalvat ſch (Mons salvatoris, Heilandsberg), der aus 
einem einzigen Opyx beftanben haben foll, fliftete Titurel, nach der 
Mythe, zur Aufbewahrung des ©; einen Tempel von Gold, lignum 
Aloe und koſtbarem Geftein, welches Kühle in Sommersgluth una 


,; 
s 


58 Gramme 


Waͤrme in Wintersfroſt gibt. Auf dem Onyx ruhte eine mehr als 
100° Klaftern breite Steintafel. Diefe ließ Titurel reinigen und. 
ſchleifen, daß fie gleich dem Mond glänzte. Eines Morgens fand er 
den Grundriß des Zempeld darauf entworfen. Das im Titurel von 
diefem Tempel entworfene Gemälde erinnert an die Sophienkirche in 
Conſtantinopel. Der ©. felbft brachte hervor, was man zum Baue 
bedurfte. Der Tempel des ©. lag in eines Waldes Mitte, und wer 
ihn fuchte, fand ihn nie, nur durch Zufall fand man ihn. Den ©, 
mußten nad) der Sage Eeufche hriftliche Helden pflegen, u. wer unter die 
Pfleger des G. aufgenommen ward, war über alle Dienfchen hochgeehrt. 

Grammatif (gr.), bie Kunft, eine Sprache richtig zu reden 
und zu fehreiben — Sprachkunſt, Sprachlehre. Bei den Alten faßte 
zwar died Wort weit mehr, nämlidy ben Unterricht in der Dichtkunft, 
Medekunft, Gefchichte ꝛc. in fich und daher hießen aud) Srammatis 
Fer diejenigen Gelehrten, die in jenen Wilfenfchaften Unterricht gaben. 
Jedoch in der neuern Zeit hat man e8 bloß auf den erftgedachten Bes ' 
griff der Sprachlehre, was bei den Alten Gramm atiftif hieß, eins 
geſchraͤnkt; daher dann auch Grammatiker, Sprachlehrer, Sprach⸗ 
kuͤnſtler, welche die Alten aber Gra mmatiſten nannten. — Gram⸗ 
matilh, grammatikaliſch, in der Sprachkunde gegründet, 
ſprachkundig. 

Gramme, die Einheit des Gewichts in Frankreich, welches bie’ 
ehemaligen Gros oder Quentchen verfeßt. Es werden daraus durch 
Multiplication oder Divifion alle größere oder Eleinere Gewichte ges 
macht. So ift 3. B. das Decagramme ein Gewicht von 10 
Stammen, fo viel ald 23 Quentchen; da8 Hectogramme ein Ge⸗ 
wicht von 100 Srammen, macht 14 Unze; das Kiliogramme ein 

Gewicht von 1000 Srammen, 2 Dfund und faft 56 Quentchen; das 
Myriagramme ein Gewicht von 10,000 Grammen, beinahe 20% 


. 
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Pfund, Das Decigramme ift ein Zehntheil des Gramms, bei- 
nahe 2 Graͤn fchwer; Gentigramme ;35 bed Gramms, beinahe 
JGraͤn; Miltigramme, ein Zaufendtheil des Gramms , beinahe 
Hi Graͤn; es vertritt die Stelle des ehemaligen Karate. 

Grammont (Philibert, Graf von), Sohn des franz. Mar: 
ſchalls d. N. Sein Großvater war der Gemaht der fihönen Coriſan⸗ 
dre d'Andouins und er feheint auf ihr Verhaͤltniß mit Heinrich IV. in 
f. von Hamilton herausgeg. Memoiren anzufpielen, wo er behauptet, 
ed habe nur von feinem Water abgehangen, Heinrichs IV. Sohn zu 
ſeyn, da der König ihn habe anerkennen wollen, was aber von jenem 
abgelehnt worden ſey. Er diente in früher Sugend unter Condé und 
Turenne; auch machte er den Krieg in Holland mit, und zeichnete fich 
überalf durch Tapferkeit aus, wiewohl er nie weder Heere befehligte, 
noch Unterhandlungen leitete. Er ſtieg nach und nach zu Ehren und 
Wuͤrden, fiel aber in Ungnade, als er es wagte, Ludwig XIV. die 
Liebe der ſchoͤnen Lamotte Houdancour ſtreitig zu machen. Aus Pa: 
ris verwieſen, ging er, zwei Jahre nach Karls U. Ruͤckkehr, an deſſer 
üppigen Hof, wo f. Munterkeit, f. Iebhafter Hang zu Vergnägungen, 
ſ. Wis, ſ. Gluͤck und noch mehr vielleicht nicht allzu redliche Geſchick⸗ 
lichkeit im Spiele unter der herrſchenden Luͤderlichkeit großen Beifall 
finden mußten. Saint-Evremont, der geiſtreiche Epikuraͤer, deſſen 
Held G. war, Buffy Rabutin und Hamilton, G.'s Schwager, ver⸗ 
fihern, ©. fey in f. Liebeshändeln mehr unterhaltend als gluͤcklich ges 
weſen, aber bei der Freigebigkeit, die er in f. Verſchwendungen zeigte, 
befaß er doch viele Mittel, Weiber zu feffeln, die e8 mit den Herzen: 
eigenfchaften nicht fo genau nahmen. G.'s Gemahlin ward Hofdame 
der Königin von Frankreich, gefiel aber nicht allgemein am Hofe. ©. 
fegte den Epifureismus, worin St = Evremont ſ. Lehrer gewefen war, 
fo fange als mögtid) fort, ohne auf den frommen Rath ſ. Frau viel zu 
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achten, bis er in ft 75. J. von ſchwerer Krankheit befallen warb. Nach 
ſ. Genefuhg ſoll er den Bemühungen, ibn zu bekehren, williger entge= 
gengefommen feyn. "Er farb, 86 5. alt, 1707. Kine f. beiden 
Töchter heirathete den Grafen v. Strafford. - ä 

Gran, eig. ein Gerftenforn (vom lat. granum), dann uͤber— 
haupt ein gewiffer Theil vom Ganzen; i. d. Geom. ein Laͤngenmaß, 
der 10te Theil eines Zolles, der 100fte Theil eines 'Schuhes und ber 
1000fte Theil einer Ruthe; e8 wird fo bezeichnet *) oder 3) —; in 
den Apotheken ift e8 ein befonders uͤbliches Eleines Gewicht, ſo ſchwer, 
wie ein Gerſtenkorn (granum); es beträst den ZÖften Theit einer 


Sccrupels oder den 60ſten Theil eines Quentchen®. 


Granada, 1) (Dber: Andatufien), Königreich in Spanien, 
längs des mittelländ. Meces, zwifchen Cordova) Jaen, Murcia und, 
Sevilla; 45445 DM. groß, mit 844,000 E., iſt durch die Gebirge” 
Sierra Nevada und las Alpufarras größtentheite bergig. In demfel: 
ben Marmor, Alabafter, Edelfteine, Granaten, Eifen,u. a. Erze. 
Gallaͤpfel-, Kermese, Wein-, Obſt-, Flachſs-, Hanfz, Dliven:, Sei: 
ben= und Buaummollenbau. Das Königreich iſt in die 3 Provinzen: 
Granada, Malaga und Almeria, getheilt. 2) Provinz in diefen Koͤ⸗ 
nigreih; 2512 DM. groß, mit 322,300 €. 3) Hauptftadt des 
Königreichs und der Provinz, am Zenit und Darro ; 2 Eitabellen,. alter 
maurerifcher Palaſt Alhambra, 12,000 9. 66,600 ©. Univerfität, 
mathematiſche Akademie, Stonomifche Sefeltfchaft, Akademie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, Sitz eines Erzbiſchofs, Dom 425 Fuß lang und 249 
Fuß breit, Salpeteifiederei, Seidenmanufakturen, Pulvermühe, Meinz, 
Dlivenz, Kapern= und Mandelnbau, Seidenzucht, Handel. Granada 
war bis 1491 die Nefidenz arabifcher Könige, und ihre legte Befigung | 
in Spanien. 4) (Gefh.) ©. war. zu der Nömer Zeit Theil von Hli- 
spania baelica. Bei der Eroberung Spaniens durch die Mauren 
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unter ber Familie der Ommaijaden wurde es ſein integrirender Theil 
des Koͤnigreichs Cordova. Muhammed Abuſaid entriß 1231 den 
Almob den dieſe Provinz und fliftete hier ein befonderes arabifches 
Reid), das unter vorzuglichen NRegenten , aber unter fteten Fehden mit 
den Ghriften in Spanien (vergl. Zegris und Abenzerragen) bis 1492 
beftand, bis es, das legte arabifche Reich der Halbinfel, von Ferdinand 
dem Kathotifchen erobert wurde. Der legte Sultan, Ai Abdallah, 
floh nad) Afrika, mitihm ein Theil feiner Unterthanen, und was nicht 
gefolgt war, vertrieb in ber Folge der Fanatismus und Die Inquiſition. 
G., die bluͤhendſte Provinz Spaniens, wurde dadurch einer Wuͤſte 
gleich, und die Herrlichkeit der Hauptſtadt war dahin. 

Granadillen (Waarenk.), Grana tiglii, ſ. Purgirkoͤrner. 

Granat, ein Mineral, welches in Rhombendodefaädern kry⸗ 
ſtalliſirt, auch in Koͤrnern und berb vorkommt. Die Surbe ift blut-, 
Eolombin- und bräunlichroth (ebler Sranat, Almandin, Pyrop), meins 
und honiggelb, oliven-, lauch- und berggrün, roͤthlich- und lederbraun 
(gemeiner Granat), der Glanz ift Glas- big Fettglanz; durchſichtig bis 
undurdhfichtig; der Bruch ifE mufchelig ins Unebene. Er ift weicher 
als Topas und f. ſpecifiſche Schwere ift — 4,3 bis 3,5. Er erfcheint 
als, mitunter weſentlicher, oder doch mehr oder weniger bezeichnender 
Geinengthei vieler älterer Felsarten, ferner auf Gaͤngen und Lagern, 
und fehr allgemein verbreitet. — Der Granat, welcher in den römi- 
ſchen Ruinen häufig getroffen ward, auch in früherer Zeit als Deils 
mittel Anwendung fand, dient, in f. reinern rothen Farbenabänderun: 
gen, als Edelſtein; er ſteht jedoch), da er nur felten rein vorkommt, nicht 
in hohem Werthe. Zu Ringfteinen ꝛc. eignen fich vorzuͤglich die grön= 
fändifchen und bie oftindifchen Granaten, welchen mitunter große Nein: 
heit und überaus fchöne Färbung eigen if. Man fehlägelt die Gras _ 
naten zum Theil aus, d. h. auf der untern Fläche des Steing wird 
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eine halbkugelfoͤrmige Vertiefung ausgearbeitet, auch unterlegt'man fie 
‚wohl mit Goldfolie. Aus den greßern fleiermärkifchen und tyroler 
Granaten werden Tabatieren „u. a. Luxusartikel gefhliffen; auch zu 
Gemmen hat man dag Mineral angewendet. Die Körner „welche be: 
fonders in Böhmen haufig vorkommen, werden gebohrt, facettirt ‚auf 
Schnüre gezogen und zu Hals- ober Armſchmuck, oder zu Ohrenge⸗ 
hängen ıc. benugt. Die geringern Granaten werben ftatt des Schmir⸗ 
geld als Schleifpulver gebraucht; die braunen und grünen endlich ges" 
ben einen vortheilhaften Zuſchlag beim Eiſenſchmelzen ab. 

Granatapfel, eine wegen der ſchoͤnen, brennend ſcharlachro⸗ 
then Bluͤthe fehr beliebte Frucht von dem, auch den Alten befannten 
Granatbaume, welder ‚jedoch mehr einem Strauche, als einem 
Baume gleich fieht. 

Granatarius (Klofterwefen), ehemals der Mönch, welcher . 
die Aufſicht Über die Zins- und Eigenthumsfruͤchte eined Kloſters 
hatte, den Verkauf beforgte und alljährlich Rechnung über Einnahme 
_ und Ausgabe ablegte. 

Granaten (franz. grenades), eiferne Hohlkugeln, welche Eleiz 
ner find, als die Bomben. Bei einigen Artillerien werben fie nad) 
dem Gewicht einer fleinernen Vollkugel, bei andern nach ihrem Durch: 
meffer in Zollen benannt. Die Grenaden haben nad) ihrer verfchie- 
benen Beftimmung aud) verfhiedene Benennungen. 1) Haubig- 
“ grenaden, werden, tie der Name zeigt, aus Haubigen geworfen. 
Ihre vorzüglichfte Beftimmung ift, lange Linien von Zruppen oder 
Berfchanzungen durch Nikofchetts zu beftreichen, Truppen hinter Anhoͤ—⸗ 
hen und Bruſtwehren zu beuntubigen, wo fie von den Kanonen mit 
den gewöhnlichen Ladungen nicht Eönnen getroffen werden, Stäbte, 
Dörfer, Magazine u. dgl. an uzünben ıc. In ber Entzündung von 
2000 Schritten um a0 wei r, bedient man ſich ihrer bloß im Bo⸗ 
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gen; auf 1000 bis 1600 Schritte rifofchettirt man mit voller Ladung. 
Auf noch geringern Entfernungen nimmt man ſchwaͤchere Ladung und 
tempirt die Bränder kürzer. 2) Kanonengrenaden, find meis 
ſtens concentrifh und man fchießt fie aus den ſchweren Kanonen, ſo⸗ 
wohl megen des beffern Treffens, ald auch, um mit der Wirkung des 
Zerfpringens eine größere Percuffiongkraft zu verbinden. 3) Hand- 
grenaden, haben die Größe einer vierpfündigen Kanonenfugel, ters 
den aber jegt nicht mehr, wie fonft, im wirklichen Snfanteriegefecht mit 
der Hand geworfen, fondern fie werden vorzuͤglich in Feſtungen ges . 
braudyt, um fie entweder einzeln auf den ſtuͤrmenden Feind, oder als 
Wachteln auf die Spigen der Laufgräben zu werfen. 4) Hebes 
fpiegelgrenaden, Wachteln, eine Anzahl Handgrenaden, die 
aus einem Mörfer auf einmal geworfen werden. a) Der Mörfer wird 
mit einer Ealibermäßigen Bombe geladen, die auf gewöhnliche Art ges 
fuͤllt it. Auf diefe kommt ein hohl ausgedrehter Hebeſpiegel mit eis 
nem in feinee Mitte befindlichen Roche für die Brandröhre der Bombe. 
Um diefes Loch her find eine Anzahl HalbEugelförmiger Vertiefungen 
für die hinein zu legenden Handgrenaden befindlich, aus deren Brand: 
töhren lange Rudelfäden herabhängen, damit man ihrer Entzündung 
gewiß verfichert feyn Fan. b) Gewöhnlich bleibt aber die Bombe 
ganz weg, und man fegt einen unten halbEugelförmig abgedrehten und 
mit einem Loche für das Leitfeuer verfehenen Hebefpiegel in den Moͤr— 
fer; in der Oberfläche diefes Hebefpiegels find ebenfalls halbkugelfoͤr— 
mige Bertiefungen, in welche die Grenaden gelegt und durch darauf 
gefhüttetes Mehlpuiver angefeuert werden. c) Man füllt einen hob: 
len, hölzernen Cylinder mit 3 Lagen zweipfündiger Handgrenaden und 
wirft ihn fo gegen die Spigen der feindlichen Laufgräben. Diefe Art 
heißt auch Grenadhagel, Sprengfugel, Tranſchenkugel, 
Rebhuͤhnergrenaden. 15) Wallgrenaden, Sturmgr:: 
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naben, waren ehemals gewöhnliche Grenaden von großem Saliber, 
die man bei der Vertheidigung der Breſche auf die Stürmenden herab 
rollen ließ. Bisweilen wurden fie auch aus 6 Manerziegeln zufam: 
mengejegt und mit t gefehmolgenem Zeug uͤberzogen, daß fie eine runde 
Form erhielten. Segt bedient man jich zu diefem Zwecke der en 
Bomben von 70 bis 100 Pfunden. Ä 

Granberg, ſchwediſcher Didyter, Secretair zu Stodhotm. 
©eine daſelbſt 1813 erfchienenen Dichtungen enthalten mandyes Ge: 
lungene; minderes Verdienſt haben feine dramatiſchen Werke, Stod: 
holm 1811. Er hat au einige hiftorifhe Schriften: »Geſchichte 
der Calmarſchen Union,« 1807, u. a. m. geliefert. 

Grandaͤvitaͤt, lange Lebensdauer, hohes Alter. 

Grandes. Im caſtilianiſchen Reiche gab es, wie in Aragon, 
eine Stufenfolge unter den Edeln des Landes, die tbeus zum hohen, - 
theils zum niedern Adel gehörten. Jenen bildeten die Ricos Hom- ° 
bres (woͤrtlich: veiche Miünner), biefen die Ritter (Cavalleros) und 
die Edelbuͤrtigen lidalgos). In der Entſtehungsart der neuchriſt— 
lichen Staaten, welche im fortdauernden Kampfe gegen die Araber 
ſich bildeten und vergroͤßerten, war es gegruͤndet, daß der hohe Adel, 

die Abkoͤmmlinge der Männer, die den erſten Waffenbund zur Be: 
freiung des Vaterlandes gefchloffen hatten, einen bedeutenden Antheil 
an den öffentlichen Angelegenheiten erhielt. Der König war durch 
fie beſchraͤnkt in feiner Gewalt, fie fanden ihm als geborene Nathges 
ber zur Seite und hatten die erften Anſpruͤche auf die höchften Staatd= 
ämter. Schon im 13. Jahrh. ward diefer. Anſpruch denjenigen Adels—⸗ 
gefhlechtern, die fich durch Reichthum und alten Befig ber Fuͤrſten⸗ 
gunſt vor andern die Achtung des Volks erworben hatten, geſetzlich zu⸗ 

erkannt, und ſelbſt der Name Grandes kommt um dieſe Zeit ſchon in 
dem Geſetzbuche (Las siete partidas) vor, welches Alfons X. dem 
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caſtiliſchen Reiche gab. Jene Auszeichnung gebuͤhrte nur den Erſten 
unter dem hohen Adel, denn viele wurden zu dieſem gerechnet, die nicht 
Grandes hießen; aber keiner ward Grande genannt, der nicht Rico 
Hombre war, d. i. aus einem angeſehenen altadeligen Geſchlechte 
ſtammte. Grandes hießen theils die Verwandten des koͤnigl. Hauſes, 
theils diejenigen durch Guͤterreichthum ausgezeichneten Maͤnner aus 
dem hohen Lehnadel, welchen der Koͤnig durch Ertheilung des Ban— 
ners das Recht gegeben hatte, Kriegsvoͤlker als ihre Soͤldner zu wer: 
ben, und dies gab ihnen einen Vorrang vor den Ricos Hombres, Der 
in der Regel aufihre Nachkommen forterbte. Sie theilten, ald Rö— 
c08 Hombres, alle Vorrechte des hoben Adels; fie befaßen, wie diefer, 
gewiffe Soldgliter (Königsiehne, Herrenlehne genannt), für deren 
Einkünfte fie dem Konige mit einer verhältnigmäßigen Anzahl von 
Ranzen (deren jede aus einem Mitter mit vier bis fünf. gerüfteten Leu⸗ 
ten beſtand) dienen mußten, und konnten dieſe Lehne nur in gewiſſen 
geſetzlich beſtimmten Faͤllen verlieren; ſſe waren, da ſie dem Koͤnig im 
Kriege mit Hab und Leben dienten, frei von Steuern; ſie durften, 
ohne befondern Auftrag des Könige, vor feinen bürgerlichen oder pein— 
lichen Richter gefodert werden, und Eonnten während der Anarchie des 
Mittelalters fammt ihren Vaſallen ungehindert das Reich verlaffen, 
und dem vaterlaͤndiſchen Gefeg und der Lehnpflicht fich entziehen, um 
einem andern Ferſten, felbft gegen ihren vorigen Gebieter, zu dienen, 
ohne daß es ihnen als Hochverrath zugerechnet ward. Außer diefen 
allgemeinen Vorrechten des hohen Adels und dem Anfpruche auf die 
eriten Stuatswürden, flanden den Grandes noch einige Auszeichnun— 
gen zu, worunter befonders das Necht gehörte, bei allen öffentlichen 
Handlungen in Gegenwart des Königs, nach deffen Erlaubniß, das 
Haupt zu bededen;. ein altes Vorrecht in Spanien, das aus dem 
Geifte einer befchränften Frudalmonarchie hervorging, aber auch den 
26oſtes Bdch. 5 
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Adelswuͤrden, ben fogenannten Titulos (Betitelten, d. i. Herzogen | 


Grafen) zuftand. Der König nannte fie: mein Better (mi primo), 
während er die übrigen-Befiger hoher Adelswürden nur: mein Vers 
wandter (mi pariente) nannte. Auf den Neichstagen faßen fie uns 

mittelbar nach den Prälaten, vor den Zitulos. Sie hatten freien Zus: 

tritt in den Palaft und die Gemächer des Königs, und bei feierlichen 


‚Handlungen in der koͤnigl. Gapelle faßen fie zunaͤchſt am Altare. 


Ihre Gemahlinnen theilten’ die aͤußern Vorzüge der männlichen 


Wuͤrde; die Königin fand vor ihnen von ihrem Sig auf, fie zu eme. 


pfangen, und es wurden Kiffen für fie auf den erhöhten Polfterfig 
(estrado) gelegt. Seit Ferdinand und Sfabella, durch den kraftvol— 
fon Ximenez geleitet und unterftügt, die-Macht des Lehnadels gebros 
chen hatten, wurden die alten Vorrechte des hohen Adels gefchmälert, 


“und am Ende des 15. Sahrh. verlor fich der Mame'der Ricos Homs, 


bres mit ihren Vorrechten. So wenig Ferdinands Nachfolger, Karl 


des Reichs fich zu verbinden, und andere für die wichtigen Dienfte, 
welche fie ihm bei der Unterdruͤckung des Aufſtandes der Stadtgemeins 
den gefeiftet hatten, zu belohnen. , Was after Gebrauch in der Ach— 


‚tung des Volks befeftigt hatte, ward von ihm auch durch den Nas 


men Örandezza ausgezeichnet, und zu einer befondern Adelswuͤrde ers 
hoben, deren Vorrechte meift nur in Aufern Auszeichnungen beſtan— 
den. Denn die Macht, welche, der Lehnadel in frühern Zeiten befefe 
fen, follte er nicht wieder erhalten, und was unter Ferdinand und Iſa⸗ 
beila ſchlau begonnen war, follte ſtandhaft durchgeftihrt, aus dem uns 
abhängigen Lehnadel ein abhaͤngiger Hofadel gemacht werden. Es 
gibt drei Slaffen der Grandes. Kinigen befahl der König, fich zu bee 
decken, ehe fie ihn-angeredet hatten; dies waren die Grandes der erften 


7 


L 


V., im Allgemeinen das Streben nad) unbefchränfter Königsgemwalt ' 
- aufgab, fo fand er doch manche Veranlaffung, einige von den Großen 


Srandfon 67 


Claſſe; Andre erhielten den Befehl, fobald fie geredet hatten, und fie 
hörten feine Antwort mit bedecktem Haupte:-die Grandes der zweiten 
Claſſe, und wieder Andre empfingen des Königs ° Befehl erfi nad) feis 
ner Antwort: die Grandes der dritten Claſſe. In neuern Zeiten war 
diefer Rangunterſchied zwar veraltet, aber es gab doc) noch drei, wenn 
auch nur unweſentlich verfchiedene Glaffen von Grandes. Alle ges 
noffen bis auf die neuefte Staatsveränderung, außer dem ‚angegebenen 
Vorrechte, noch die Vorzüge, daß fie den Ercellenztitel führten, und 
daß, wenn fie durch den Saal der Garden im koͤnigl. Palafte gingen, 
mit dem Fuße gepocht ward, um den Schildwachen ein Zeichen zu ges 
ben, das Gewehr vor ihnen zu präfentiren. Andre Auszeichnungen 
hatten fie nidyt vor dem übrigen hohen Adel. Sie bildeten feinen 
befondeen Verein, wie ehedem die Derzoge und Pairs in Frankreich, 
und feine hohe Würde war ihnen ausſchließend beftimmt, ausgenom: 
men hoͤchſtens die Würde eines Oberftallmeifters, eines Oberfammer: 
herein und eines Hauptmanns der Hellebardierer = Gurde, aber ſelbſt 
bei der Ernennung zu dieſen Hofaͤmtern war des Koͤnigs Willkuͤr im 
Grunde gar nicht beſchraͤnkt. 

Grandezza iſt eigentlich die Wuͤrde eines Grand (ſ. d.) in 
Spanien; dann Hoheit; auch Stolz, Steifheit ꝛtc. 

-Grandioͤs, groß, großartig; ‚guoßbezeichnend. 

Grandjunction, Kanal in England, verbindet auf 20° 
Meit. alle Kandle mit der Stadt London; füngt bei Braunſton in 
Northampton an, und füllt zwiſchen Breniford und Sionhouſe in die 
T mr 

' Grandfo on (Granfee), Stadt am Jurg im Schweizer Can— 

ton Waadt, am Neufchateller See; Schoß, 150.9. 850 €. Ha: 
fen, Schifffahrt. Hier Schlacht den 3. März 1476 zwifchen ben 
ſchweizer Eidgenoffen und dem Herzog Karl dem Kühnen von But: 


68. E ranikos 


gund, ber die Schweizer unter F ine Botmaͤßigkeit zu bringen gedachte. 
18,000 M. ftellten ſich hier fiinem 50,000 M. ſtarken Heere ents 
gegen. Mach zweifelhaftem Kampf von mehrern Stunden erfchie: 
nen die Banner von Uri, Schaffhaufen und Zürich und warfen fich 
mit Erbitterung auf die Neiterei der Burgunder, welche durch eine 
dverftellte Bewegung die Eidgenoffen in eine nachtheilige Stellung lo: 
Een wollten. Dies hielt das erfchöpfte Fußvolk für ein Zeichen der 
Flucht, und in wilder Haft riffen fie die wenigen Standhaltenden und 
aud) den Herzog, der wuͤthend mit dem hloßen Schwert fich dem an: 
dringenden Haufen entgegenftelfte, unaufhaltfam mit fidy fort. Der 
Ruhm des Unüberwindlichen war dem Herzog verloren, mehr als 
2000 Burgunder, Engländer und Franzoſen deckten die Wahlftatt 
und große Beute und die Entfegung von Grandſon war der Gewinn 
der ermuthigten Schweizer, j 
Grand-Venise (fr., Waarenk.), eine Art gemodelter Leins 
wand, welche in Flandern und der Normandie verfertigt wird. 
Granifos (a. Geogr.), Fluß in Myſien, der auf dem Kotys 
108 entfprang und oſtwaͤrts von Priapos in den Helleſpont mündet; 
jetzt Uſtwola, Küftenfluß des Marmormeeres. Hier erfle Haupt: 
ſchlacht Alexanders d. Gr. gegen die Perſer. 334 v. Chr. hatte 
ſich da, gegen Memnons Rath, des Dareios Kodamannos 600,000 
M. ſtarkes Heer. gelagert. Alexander 309 ihm mit 30,000 M. Fuß⸗ 
volk und 4500 Reitern entgegen, indem er den rechten, Parmenio 
den linken Fluͤgel befehligte. Der Feind fegte den den Fluß Durch: 
watenden heftig zu: Doc) diefe gewannen feſten Fuß und warfen 
bald den Gegner. Am Längften hielten die Mierhstruppen Stand. 
Acht vornehme Befehlshaber der Perfer blieben und gegen 20,000 
Mann Fußvolk und 2000 Reiter, Makedonier 150 (nach griechifchen 
Schriftſtellern). Den Sieg verdanfte Aferander befonders feiner 
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eignen Tapferkeit (einmal rettete ihm Klitos das Leben) und ber thef- 
ſaliſchen Reiterei. Die Frucht des Sieges war die Croberung der 
Meftküfte Klein= Afiens. Die Truͤmmer des geſchlagenen Heeres 
warfen ſich nach Milet. 

Granit (Mineral.), eine Urgebirgsart, beſtehend aus einem 
Conglomierat von kleinen Stuͤckchen Quarz, Feldſpath und Glimmer, 
welche in und mit einander, ohne fremdartigen Bindeteig, verwachſen 
find. Diefe einzelnen Beftandtheile find bei den verfchiedenen Arten 
von verfchiedener Größe und Korn (dev Feldfpath ift am häufigften 
auskryſtalliſirt) und Eönnen nur zu gleicher Zeit niedergefhhlagen und 
verbunden worden ſeyn. G. macht den Hauptkern der Erde aug, 
‚ auf den fich die Übrigen Gebirgsarten gelagert haben, und ift überall 
verbreitet. Derfelbe kommt daher aud) bei allen Spigen der Hoch⸗ 
gebirge zum Vorfchein und Überall, wo man tief genug graͤbt, ſtoͤßt 
man auf G. Einzelne Granitblöde fommen auch in den tiefften 
Niederungen des Niederlandes, fo 5. B. in dem Sande von Nord: 
Deutfchland und in ben Stmpfen Sinlands vor. Blumenbach un: 
terfcheidet (wie bei dem Gneis) einen eigentlichen ©., einen Af⸗ 
tergranit (3.8. ftatt des Glimmers Hornblende enthaltend), einen 
uͤbermengten ©. (noch eingefprengte Maffen enthaltend) und ei— 
nen Halbgranit (mo einer jener Theile fehlt).” Der G. bricht 
zum Theil in ungeheuern Bloͤcken. Schon in früher Zeit diente der ° 
Granit, namentlich der aͤgyptiſche rothe, zu Kunſtwerken der verfchies 
denften Art, welche Arbeiten meift nicht polirt wurden. Die MRunen= 
fteine der alten Norbländer find wenig, oder gar nicht zugehauene 
Granitbloͤcke. Das Fufgeftell der befannten Eoloffalen Bildſaͤule 
Peters des Großen zu Petersburg befteht aus einen, 30,000 Gtr. 
fchweren Granitblode. In neuerer Zeit verwenden die Steinmegen 
den Sranit, obwohl derfelbe eine vortreffliche Politur annimmt, im 
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Ganzen ſeltner, indem die Arbeiten zu muͤhſam und zu — ſind; 
indeſſen zerſaͤgt und polirt man die Bloͤcke und Geſchiebe der ſchoͤnern 


Granitabaͤnderungen, beſonders des Schriftgranits, zu Tiſchplatten,. 


Reibſchalen, Doſenſtuͤcken ꝛc. As Material zum Bau von Haͤu— 
fern, Kichen, Brüden, Wafferleitungen ıc., zum Pflaftern der Stra: 
Ben, zu Edfteinen ıc., wird der Granit häufig benußt; endlich auch zu 
Muͤhlſteinen, Zapfenlagern, zu Gußſteinen auf Meſſingwerken ꝛc. 

Granitelle (Mineral.), Granit mit ganz kleinem Korn. 
Granitin, fov. w. Apſit, oder Granit, der mehr als feine Haupts 
beftandtheife hat. Granitoid, Steine, die Aehnlichkeit mit Granit 
haben, ohne Granit felbft zu fepn. 

Grannawr (Myth.), in der walifch - celtifchen Religion der 
Name des höchften Mefens, als Sonnengott aufgefaßt. Der Name 
bedeutet fchön = oder langhaaxig. Ex ift einerfei mit dem galfifchen 

- Belenus, daher man auch. an den Mheingegenden einen Apollo Gran 
nus findet. G.s Pfad ift der Thierkreis. 
- Granfee, 1) preuß. Stadt im Neg. Bez. Potsdam in ber 


Prov. Brandenburg, Kreife Ruppim; 386 H. 2200 E. Wollen⸗ 


und Leinenzeugweben. Auf dem Luiſenplatz das Denkmal der Koͤni⸗ 
gin Luiſe, eine gothiſche Kapelle. 2) f. Grandfon. 

Grantsland, Küftenftrich auf der Stöfeite von Neuholland, 
jwifchen den beiden Vorgebirgen von Northumberland und MWilfon, 
enthält den Hafen Weftern Port. 


Granuliren (gr anulatio), '1) (Pharm. ) , leicheflüffige Me 


talfe in Eleine Körner verwandeln, indem fie geſchmolzen in die mit 

Kreide ausgeſtrichene Granu lirbuͤch fe (eine hoͤlzerne, inwendig ges 

tiefte Büchfe, von der Geflalt einer gewoͤhnlichen Apothekerbuͤchſe, 

welche jene auch erſetzen kann) heftig bis zum Erkalten geſchuͤttelt, die 

hinreichend feinen Körner von den groͤbern geſondert werden, welche” 
[ 
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Dperation fo oft wiederholt wird, bis die erforderliche Dunntität ger , 
fertigt ift. 2) (Hüttenw.), ein Metall, um es zu probiren, in Eleine 
Körner bringen; man gießt in diefer Abficht dns gefehmolzene Metall 
durch einen Befen oder Durchſchlag in Eultes Waſſer. Man hat 
dazu auch eine Öranulivmafdhine oder ®.-walze, eine Wanne 
mit einer Kleinen Walze, auf welche duͤnnes Reifig gebunden und wels 
che mit einer Kurbel herumgedreht werden kann, während man das 
Metall auf die Walze gieft. 

Granvella, 1) (Mic. Perrenot de), geb: zu Ornans 1486; 
ftudirte zu Dole, ward anfangs Advokat zu Drnans, dann 1518 Par- 
lamentsrath zu Dole, tent 1519 in die Dienfte Karla V., der ihn 
1530 zum Kanzler ernannte, führte 1540 den Vorſitz auf den Reichs⸗ 
tagen zu Worms und Regensburg, wo er dem Kaiſer das erſte oder 
regensburger Interim vorlegte, wohnte 1545 der Eroͤffnung der tete 
dentiner Kirchenverfammiung bei und fl. zu Augsburg während des 
dafelbft gehaltenen Reichstages 1350. 2) (Anton Perrenot, bekann⸗ 
ter unter dem Namen des Cardinals von &.), Sohn des Vorigen, 
geb. 1517 zu Ornans in der Graffhaft Burgund; fudirte zu Padua 
und Löwen, trat in den geifflichen Stand, wurde aber bald darauf 
vom Raifer zu verfdjiedenen wichtigen Sendungen gebraucht, ward - 
im 25. Jahre Bifhof von Arras, ging mit feinem Vater auf den 
Meichstag zu Worms und Hugsburg, ohne jedoch dort, wie er beab⸗ 
fichtigte, die Religionsunruhen befeitigen zu Eonnen, wohnte dem Con⸗ 
cilium zu Trient Lei und vertheidigte daſelbſt eifrig die Rechte ber 

Kaifers, ſuchte aber vergebeng die Chriftenheit gegen Frankreich zu bee 
waffnen. 1550 ward er Staatsrath und Siegelbeivahrer, verfaßte” 
1552 den paffauer Vertrag, unterhandelte 1353 die Vermählung des 
Königin Maria von England mit Philipp II. von Spanien. Als 
Karl V. die a niederlegte, empfahl er G. feinem Sohne 
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Philipp IL ©. unterzeichnete den Frieden von Chateau Cambrefis 
mit Sranfreich und blieb hierauf, bei Philipps-Abreife, als Minifter 
und beigegebener Nath der, Statthalterin Margaretha von Parma in 


den Micderlanden zurüd. Er zog ſich hier den Haß beider Parteien 


zu. Die Dofpartei befchuldigte ihn der Schwaͤche, die Volfspartei 
zu großer Härte. Dennoch ernamte ihn Philipp zum Erzbiſchof von 
Mecheln und kurz darauf ward er wegen feiner Unterdruͤckung des 
Bajanismus Gardinal. Indeſſen verlor G. das Zutrauen Margare: 
tha's und Diefe bewog den König, ihn 1954 abzurufen. Sie bereute 
dies jedoch bald und fuchte vergebens, G. zur Ruͤckkehr und Wieder: 
annahme des Minifteriums zu bewegen. 1569 wohnte er dem Con: 
clave bei, das einen neuen Papft wählte. 1570 ward er nach Nom 
gefandt, um ein Buͤndniß zwiſchen Spanien, den Venetianern-und 
bem Papft gegen die Tuͤrken zu fließen, ging dann als Vicefönig 
nad) dem von Legtern bedrohten Neapel, traf dort treffliche Maße: 
gen, ward aber 1575 als Präfident des höchften Naths nach Mas 
drid berufen, unterhandelte hier die Vereinigung Portugals mit Spa: 
nien, fehloß die Verbindung der Infantin Katharina mit dem Herzog 
Philipp von Savoyen, wodurch er Frankreich entgegen wirfte und 
ftarb 1586 an der Schwindſucht zu Madrid. Seine Briefe und 
Memoiren fammelte der Abbe Boifot. 

Graphit, f. Reißbtei. 

Sraphometer (gr.), ein Winkelmeffer. f. Soniometer. 


4 


Gras, in der Botanik, ein Gewaͤchs, das einen hohlen mit. 


Knoten und Gelenken verfehenen Stengel hat/ der hier Halm heißt. 
Die Blätter find lang, ſchmal und geftreift, fie figen nicht, wie andre 
Dflanzenblätter, auf Stielen, fondern endigen fich unten in einer 
. Scheide, die den Halm umſchließt. Die Blüten find klein, meift 
gruͤnlich von Farbe und haben Spelzen; fie bringen nur einzelne Sa: 
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menkoͤrnet. Die Knoten ber Graͤſer ſchlagen, wenn fie mit Erde bes 
deckt werden, wieder Wurzeln, u. hierauf gründet ſich die kuͤnſtliche Vers 
mehrung des Getreides; von dem viele Arten zu den Gräfern gehören. 

Grasfrofch, brauner (rana temporaria L., Zool.), Art 
aus der Öattung Froſch; hat glatten, ſcharfkantigen Nüden, lange | 
Hinterbeine, höderiges Kreuz, Förnigen Leib, ift oben tothbraun, 
ſchwarz gefleckt, mit ſchwarzem Streif hinter dem Ohr; ift der im 
Fruͤhjahr zuerſt kommende Froſch, lebt die erſte Zeit nach ſeinem Er— 
wachen im Waſſer, dann auf dem Lande, frißt allerlei Inſecten, er— 
ſtarrt im Winter im Schlamme, vermehrt ſich ungeheuer, kommt 
nach Regenwetter oft ſchaarenweiſe zum Vorſchein (Froſchregen), wird 
gegeſſen, hat jedoch bisweilen ſchaͤdliches Fleiſch. 

Graffiren, um fi greifen, im Schwange gehen (z. B 
Krankheiten). 

Grath (nord. Myth.), von Srathr, Gefraͤßigkeit, alſo gierig 
verſchlingend, einer der. aus Hvergelmer zur Hoͤlle ee Fluͤſſe, 

Graththier, eine Art Gemfen in der-Schiweiz, roͤthlich von 
Farbe, welche den Gipfel der Felſen (Grath) bewohnen. 

- Gratianus, 1) Valentinians I. und der Severa Sohn, — 
im 9. Jahre von jenem-mit dem Purpur bekleidet; folgte 375, nebſt 
ſeinem Ajaͤhrigen Stiefbruder, Valentinianus II., in den Abendlaͤndern 
ſeinem Vater, und ward ſo Mitkaiſer ſeines Oheims Valens, dem er, 
nach Beſiegung der Germanen, da jener ſchon bei Abrianopel. gegen 
die Weftgothen 378 Schlacht und Reben verloren, zu Hülfe kommen 
wollte, als er die Nachricht von deffen Zode erhielt. Zum Wiber- 
ftande zu ſchwach- rief er den Theodoſius (deffen Water er unfchuldig 
hatte hintichten faffen) aus Spanien als Feldheren nad) Thrafien und 
ernannte ihn bald darauf 379 zum Auguftus des Orients. Waͤh— 
rend diefer nun da gluͤcklich Krieg führte, ergab fih ©. den Vergnuͤ⸗ 
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gungen und ließ fich von Geiftlichen beherrfhen. Da erhob fid) 382 
Marimus aus.Britannien gegen ihn, drang in Sallien ein, und ©. 
von den Schnigen verlaffen, ward 383 getödtet. G. war der erfte rös 
mifche Kaifer, der die Wide eines Pontifex maximus nicht annahm. 
2) &.; wurde von den römifchen Legionen in Britannien gegen Dos 
norius zum Kaiſer ausgerufen, von denſelben aber ſchon nad 4 Mos 
naten getödtet, und Gonftantin dafür ernannt. 

-  Gratias! (fat) Dane! Das Gratias fingen ober beten, - 
dad Danklied fingen oder fprechen. 1 

Graticuliren, fr.) Geichenk.), uͤbergattern, durch das 
Gatter oder Netz abzeichnen. 

Gratification, das Gngdengeſchenk zur Biking für 
etwas; auch Vergütung, 3. B. vom Landesheren für eine nügliche Uns 
ſtalt und die dabei aufgewendeten Koften. — Gratificiren, bes 
guͤnſtigen, beſchenken, begnadigen, willfahren. 

Gratis (lat.), unentgeltli, umfonft. 

. Gratuitus (fat.), Gratift, der etwas unentgeltlich empfängt, , 
3. B. ein Schliter, der .auf Koften der Herrſchaft zur Säule geht, 
freien Tiſch hat ıc. 

Sratulant — v. gratuliren (lat), Gluͤck wünfhen — 
ein Gluͤckwuͤnſchender. Die. Gratulation, der Gluͤckwunſch. 

Grau in Grau, diefen Ausdrud braucht man eigentlich von 
„allen Gemälden in einerkei Farbe, fie fey num gelb, oder roth,-oder 
grün ıc. Solche einfarbige Gemälde hießen bei den Griechen Mo- 
nochromata — im franz. Camayeux. 

Graubündten (Binden), Schweizer Ganton zwiſchen Gla⸗ 
rus, St. Gallen, Tyrol, der Lombardei, Venedig und ben Cantons Tef⸗ 
fin, Uri und St. Gallen; 112 OM. groß, mit 98,100 Ew., wird 
von den chätifchen Alpen, mit dem 13,000 Fuß hohen Rufein, dem 
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Bernina=Öletfher und 240 andern Sletfchern, durchzogen. Ges 
twäffer: der Rhein, Inn, viele Eleine Bergfeen. Wenig Getreidebau, 
in den warmen Thalern Obſt- und Weinbau, vorzügliche Viehzucht, 
Marmor =» und Alabafterbrüche, Bergbau auf Blei, Zink, Silber und 
Eifen, Handel mit Wein, Obft, Branntwein, Hol u. a. Die Ver— 
faffung ift demofratifch, mit emem großen Rathe von 65, und einem 
Eleinen Mathe von 3 Mitgliedern. Das Land wird in 3 Bünbe, den 
Gotteshaus-, Dbern= und Zehngerichtenbund, diefe wieder in 26 
Hochgerichte und lestere in Gerichte abgetheilt. Graubünden gibs 
zum Bundesheere 1600 Mann und in die Bundesfaffe 12,000 
Schweizerfranken. Die Hauptftadt ift Chur. In Chur ift die eins 
zige lat. Schule. Bon den Einw. reden etwa 10,000 eine ital. 
Mundart, und zwar in Engadin, etwa 25,000 fprechen fehweizerifch 
Deutſch und Uber 36,000, befonders an den Quellen des Rheins, das 
fogenannte Romanifche und Ladinifhe. Diefe Sprache ift ein Ue— 
berbfeibfel der alten Romana rustica. Der Handel der Graubünder 
wird durch die Engpäffe ihrer Grenzen ungemein gehindert. Man 
führt, hauptfählid nad Mailand, Vieh, Käfe, Steinkohlen u. feltene 
—— aus; man nimmt dafuͤr Korn, Salz, Leinwand und Tuͤcher 

Auslande. Man ſ. die Schrift: »Die neuen Straßen von Chur 
über den Spluͤgen bis zum Comerſee, und über d. Bernardino b. Bele 
linzona durch den Cant. Graubündten,« in 30 Bl. von J. 3. Meyer, 
mit Erkl. von D. J. ©. Ebel, und einer Wegkarte, v. Keller (Zuͤrich, 
1825, auer Fol.). 

Graudenz, 1) Kreis im weftpreuß. Neg. Bez. Marientvers 
der; 152 DOM. groß, mit 36,000 €. 2) (Grudziadz), Kreisftadt 
und Feſtung an der Weichſel und Thienke; 580 H. 5350 E. Bas 
baksbau, Tuchwebereien, Handel mit Getreide. Die Feſtung liegt 
etwas entfernt auf einer Anhoͤhe an der Weichſel. 
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Graue Bund (obere Bund), der weſtlichſte der 3 Bünde 
im helvetifchen Canton Graubündten, zwifchen Glarus, St. Ballen, 
dem Sotteshausbunde, Zehngerichtbunde, Stalien, Zeffin und Uri; 51 
DM. groß, mit 31,000 E., enthält viele hohe Gebirge, und befteht 
aus 8 Hochgerichten, mit der Hauptſtadt Ilanz. 

Graun (Karl Heinrich), geb. 1701 zu Wahrenbrüd in Sad: 
fen; Fam 1713 auf die Kreuzfchule nach Dresden und erregte hier 
durch feine fehöne Stimme bald Auffehen. Als feine Stimme mit 
dem Sünglingsalter fich umänderte, fing er an, mit allem Eifer die 
Compofition zu ftudiren und bildete feinen Geſchmack durd) die ſchon 
damals (1719) £reffliche Oper in Dresden. 1720 verließ er die 
Kreuzſchule und componirte nun fleißig für die Kirche. Durch des 
Hofpveten König Empfehlung (1725) Fam er als Xenorift nad) 
Braunſchweig an Haffe's Stelle. Da ihm die Arien in derihm zus 
geſchickten Debütrolle nicht nach feinem Gefhmad waren, fo feßte er 
andere, die er dann mit großem Beifalle des Hofes fang, und die ihm 
die Stelle als Vicecapellmeifter brachten. Er Iebte nun hochgeachtet 
in Braunfchweig, bis ihn fich der Kronprinz von Preußen (nachmals 
Friedrich II.) 1735 als Sänger vom Herzog Ferd. Albrecht erhagt⸗ 
1749, wo der Prinz zum Throne gelangte, ernannte er ©. zum &- 
pellmeiffer u. gab ihm zugleich Aufteag, eine Oper zu errichten u. die 
nöthigen Sänger aus Italien zu holen. Nach f. Zuruͤckkunft erhöhte 
der König feinen Gehalt anfehnlich, u. G. componirte unausgefegt big 
zu feinem Zode (1759) fowohl für Kirche als Theater. Sein Haupts 
vorzug ald Sänger beftand in dem Vortrage des Adagio, wiewohl er 
auch Eräftige Partien mit Geſchmack und Reichtigkeit vortrug. eine 
Stimme war ein hoher Tenor, dem es wohl an Nachdruck, aber nicht 
an Anmuth gebrach. Der König vergoß Thraͤnen, als er den Tod 
G.'s zu Dresden erfuhr, Man zähle ihn zu den verfländigften und 
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gruͤndlichſten Tonſetzern. Die erſten Compoſi itionen, tvelche man von 
ihm fennt, find die Motetten,. welche er in’ Dresden für die Kreuz— 
ſchule componirte. Spaͤter componirte er für den Cantor Reinholdt 
eine Menge Kirchenſtuͤcke. Die Zahl feiner Werke, die er in Brauns 
ſchweig, Rheinsberg. und Berlin verfertigte, ift fehr groß; es find 
darumter gegen 30 Opern, Seine Muſik zu Ramler's Paſſions⸗ 
oratorium, »Der Tod Jeſu« wird insgemein für fein Meiſterſtuͤck an⸗ 
— beſonders wegen der darin befindlichen Recitative und Choͤre. 
Der Capellmeiſter Hiller hat G.'s Leben befchrieben. 

Graupen, beim Bergbaue, die gröbften Stüde der gepochten 
Erze auf den Pochwerken; aud) Eleine Stuͤckchen Erz oder Metall, 
welche man in. loderer Geftalt oder. anderen. Erz: und ÖSteinarten 
einverleibt findet. 

Graufamfeit (Pſychol.), herrſchende Neigung, fühlenden 
Weſen (alfo auch Thieren) ohne allen, oder ohne hinreichenden Grund, 
Schmerzen’zu maden und daran Vergnuͤgen zu finden; ift in ethifcher 
Hinſicht ein. Charafterfehler, und da fie nur dann hervortritt, wo alle 
edlern Keime der Menfchennatur erftict find, immer verabfcheuungss 
wuͤrdig. Wo dagegen dieſer Keim noch gar nicht entwickelt iſt, iſt 
eine Handlung, wenn ſie auch durch das unnöthige Leiden, das einem 
fuͤhlenden Weſen zugefuͤgt wird, den aͤußern Charakter einer graufe: 
men hat, doch Eeine G. wie die Martern, weiche unverftändtge Kinder 
in ihren Spielen Xhieren zufügen... Nur. uneigentlid) fagt man auch, 
dag NRaubthiere gegen andere Thiere grauſam find. SHauptquellen 
der ©. find: Stumpfheit des Geiftes, die alles Mitgefühl ausfchließt, 
und voher Egoismus. Herrſchſucht, Fanatismus, Rachfucht, Eifer: 
ſucht fuͤhren zu ihr, indem ſie den Egoismus ſteigern und keinem wohl⸗ 
wollenden Gefühle Raum laffen: - 

Graramen, Bejchwerde. — (Graramen de futuro, 
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Beſchwerde für die Zukunft, wegen etwas zu vermuthenden ꝛc. Bo⸗ 
fonderd heißen gravamina (in der Mehrzahl), Befchwerben der Un⸗ 
terthanen, auf Landtagen vorgebracht. — Gravaminiren, ſich bes 
ſchweren, Beſchwerde fuͤhren. 
Gravantia, ſ. Graviren. | 
Grave, 1) Feſtung in der niederlaͤndiſchen Prov. Nieder⸗ 
Brabant, an der Maas; 1600 Ew. 2) Fleden im franzoͤſ. Depaͤrt. 
Dber- Alpen, Bez. Briangou; 1800. Ew. 
| Grave (Tonk.), bezeichnet eine langfame ; ernfthafte Bewe⸗ 
gung, wodurch meiſtens das Feierliche, Pathetiſche ausgedruͤckt wird. 
Gravedonna' (Gravedone), Flecken in der oͤſterreich. Prov. 
Como im mailaͤnd. Gubernium, am Comerſee; 3200 Ew. 
Gravelines (Grevelingen), Stadt im franzoͤſ. Departement 
Nord, Bez. Dunkerque, an der Mündung der Aa in den Pas de Ca⸗ 
lais; 260 I. 3600 €. Staͤrkefabrik, Hafen, San Sifcherel, 
5 „est Leuchtthurm. 
raͤvell (Maximil. Friedr. Wilh .), a. d. 28. Aug. 1781 
zu Belgard in Pommern; zuerft Kammergerichtsaffeffor in "Berlin, 
‚bierauf Regierungsaſſeſſor in Plok, Juſtizamtmann in Kottbus, Obere 
Landesgerichtsaſſeſſor in Soldin, Regierungsjuſtitiar in Stargard, 
Regierungsrath in Kottbus. 1811 trat er wieder in preuß. Dienſte, 
und ward in dem Oberlandesgerichte zu Soldin, hierauf als Juſtitia⸗ 
rius bei der Regierung in Stargard, und fpäter als Nath bei dem 
Mititairgouvernement dafeldft angefteift. Als Preußen’ 1814 gegen 
Napoleon die Waffen ergriff, trat ©. auf eigenes Verlangen in die 
pommerfche Landwehr als Adjutant des command. Generals ein. 
Die Unthätigkeit, in welcher fid) diefes Corps bei der Blofade von 
Kuͤſtrin befand, veranlaßte ihn, den Koͤnig um feine Verſetzung zu eis 
nem im Selde flehenden Corps zu — worauf er als Brigadeadju⸗ 
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tant zu dem bergiſchen Truppencorps kam, welches zur Blokade von 
Mainz gebraucht wurde. Nach erhaltenem Abſchiede vom Militair, 
machte er den Miniſter auf den Verfall der v. Schoͤning'ſchen Stife 

tung im fottbuffer Kreife aufmerkfam, und erhielt von ihm Vollmacht 
zur Wiederherftellung derfelben., Allein er fand fo viel Schrvierige 
Eeiten, daß das Minifterium ihn als Juſtitiar zur Regierung in Mer⸗ 
ſeburg verfegte- Hier verwickelte ihn fein Eifer für die Aufrechthate 
tung der freien Stimme in collegialifchen Berathfchlagungen, für die 
Entfernung alles perfönlichen Einfluffes, und für die unbedingte Herr⸗ 
fchaft des Rechts, fo wie fein Muth als. Schriftfleller, in fehr unan— 
genehme Verhältniffe, die er felbft erzählt in der »Meueften Behands 
lung eines preußifhen Stantsbeamtene (2 Hefte, Lpz. 1818) und in 
der Broſchuͤre: »Der Schriftftellee al8 Staatsbeamter ıc.« (Stuttg. 
1820). ©. betrat feine fchriftftelerifche Laufbahn mit dem ⸗ Anti⸗ 
platonifchen Staate.e Die durch die Indultgefege erzeugte Rechts— 
ungewißheit veranlaßte ihn, f. »Commentar zu den preußifchen Cre— 
ditgefegen« (3 Bde.) und die dazu gehörige »Theorie der hypothefes 
„ tischen Proteflationen« zu fchreiben. Sn gleicher, Art hat er die Kehs 
ren vom Befige und ber Verjährung, die Generaltheorie der Vers 
träge u. f. ww. bearbeitet. In dem Lager vor Küftrin blieb ihm Zeit, 
nicht nur jenen Commentar fortzufegen, fondern auch ſ. mehrmals aufe 
gelegtes Buch: »Der Menſch,« zu ſchreiben, an welches ſich ſpaͤter: 
>Das Wiederſehen nach dem Tode« und die »Briefe an Emilie über 
die Fortdauer unferer Gefühle nad) dem Tode,« angefhhloffen haben. 
Vertraute Gefpräche mit einem Freunde, der an der UnfterblichEeit 
zweifelte, bewogen den Verf., feine Gründe dafür in jenen Schriften 
weiter zu entwideln, und viele Lefer haben ihm Troſt u. Beruhigung 
verdankt. Als 2. Thl. des Menfchen, erfchien 1822: »Der Bürger, 
eine Unterfuch. für gebildete Lefer.e Beiden Werken fchloß fich die 
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Schrift: »Der Negent« (1823) an. Unter G.'s politifchen Schrife 
ten ift f. »Prüfung der Gutachten der k. preuß. Smmediat = Suftize 
commiffion am Nhein, über die dortigen Suftizeinrichtungene (2pz. 
1819, 2 Zhle.), worin er fich gegen die Jury erklärt, eine der wichtig= 
ften. Noch fehrieb er durch Außere Umftände veranlaßt: »Bedarf 
Preußen einer Gonftitution?« (1816) und »Wie darf die Verfaffung 
Preußens nicht werden?« (Lpz. 1819) und den » Anti: Benzenberg, 
über die Verwaltung Hardenbergse u. U.m. Wenn auch gegen 
Einzelnes in einigen diefer Schriften Manches fich erinnern läßt, fo 
leuchtet doch aus allen dev Blick eines hellen, auf das Höhere gerichter 
ten Geiſtes und dag Urtheil eines Mannes hervor, dem Recht und 
Wahrheit uͤber Alles geht. Seitdem fehrieb ©. e. »Praft. Comment. 
3. allgem. Gerichtsordn. für d. preuß. Staaten« (Erf. 1825, 7 Bde.). 
Jetzt lebt G. auf dem Lande in der Nähe von Spremberg. 

Grades (Weinh.), weiße und rothe bordeauxer Weine von ber 
beffern Qualität; vorzüglich beruͤhmt find die weißen und werden ftarf 
nach Holland, Hamburg und dem Norden verfahren; die rothen gehen 
gewöhnlich unter dev Benennung Medoc, ddch gibt e8 auch von diefen 
ganz feine Sorten. 

Gravefand, Marktflecken in Kentfhire in England, an ber 
Themſe; Fort Titbury, 646 9. 3800 E. Gemuͤſebau, Hafen. 

Gravefande (Wilhelm Jakob), Philofopb und Mathemas 
tifer, geb. 1688 zu Herzogenbufch in Holland, ſtammte von einer als 
ten Patricierfamitie aus Delft, ftudirte-zu Leiden die Rechte, wurde 
1707 Doctor juris, wandte fi) aber mit Eifer dem Studium. der 
Mathematik und Phyſik zu, wurde auch 1717 Profeffor der Aſtrono⸗ 
mie und Mathematik, fpäter auch der Philofophie zu Keyden. 1713 
unternahm er zu Haag mit Andern ein »Journal litteraire,e da8 
unter diefem Zitel bis 1722 fortdauerte, 1729 wieder anhub und bie . 
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1736 fi ich erhielt, worin feine Auffige die gefchägteften find; ft. 1742. 
Seine noch jeßt geächteten Hauptſchriften find: »Physices elementa 
mathematica, experimentis confirmata,« m. K., 2 Bde., Haag 
1720 u. 23, 4., 3. Ausg. 1743, auch ins Franz. u. Engl. überfest; 
und »Matheseos universalis elementä,« Leiden 1727. Seine 
>Oeuvres philosophiques et matlıcm. publ. par Allemand«e er: 
fchienen in Q Bon., Amfterdam 1774. 

Graves clar es (lat. Mufik), bei den Römern an Umfang 
der Töne vom großen A big zum Eleinen g. 

Graveur (Gravirer), ein Kunftftecher, ein Kuͤnſilet, der mit 
dem Grabſtichel nach einer Zeichnung in Metall, Kupfer, Stahl, 
Stein, Holz ıc, Figuren eingraͤbt (Kupferſtecher, Stempelfcneider ꝛc.): 
von graviren, eben dieſe Kunſtarbeiten fertigen — ſtechen, graben; 
daher: gravirte Arbeit, eingegrabene Arbeit ꝛc. 

Graville, Dorf untelt Honfleur im franzöf. Departem. 
Niederſeine, Bezirk Havre; 1200 E.- Vitriolfiederei, Stahlfabrik. 

Gravina, Stadt in der neapolitan. Prov. Bari; Bergſchloß, 
8700 Ew. Bisthum, Salpeterfabrif, jährlidy eine Meffe. 

Sraviren, befchweren, zur Laft fallen, zu Schulden Eommen; 
daher Gravantia, befchwerende Umftünde, z. B. bei einem Ange: 
fehuldigten, die ihn des Verbrechens nod) verbiächtiger machen ic. 

Gravis, ſ. Accent. 

Gravitation, die Schwerkraft, der Drud der eigenthlime 
lichen Schwere eines Körpers. Das von Newton zuerft in feiner All: 
‚gemeinheit geltend gemachte Princip, nachdem alle Eörperlihe Maffen‘ 
ein Streben haben, einander, und zwar im Verhältniß ihrer Maffen, 
ſich zu nähern, oder einander anzuziehen. Alle Phänomene der 
Schwere beruhen auf ihr; vorzüglic) folgereich ifE aber das Princdp _ 
der ©. für die Aſtronomie, wo eine Menge der verwiceltften Proble» 
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me durch daffelbe Erklärung erhalten. Das Hauptgefeg hierbei ift: 
die &. eines Körpers verhält fich zu dem andern direct, wie.die Maffe 
des andern; und umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung beider. 
Körper. Da alle ©. eine gegenfeitige ift, fo gravitiren nicht nur die. 
, Planeten gegen die Sonne (werden von ihr angezogen), fondern die 
» Sonne gravitict auch gegen die Planeten; eben fo gravitirt die Erde 
gegen den Mond, wie diefer gegen die Erde., In dem Umlaufe der 
Himmelskörper um einander ift die ©. die eine der beiden Bewe— 
gungskraͤfte. Liefe nur Ein Planet um die Sonne, fo wuͤrden beide 
Körper um einen gemeinfchaftlichen Punkt (Gravitationspunft), 
der fich aus dem Verhaͤltniſſe ihrer Maffen gegen einander ergäbe, 
Ellipſen befchreiben. Kommt aber noch ein dritter Körper (mie bei 
der Bewegung der Erde der Mond) hinzu, fo wird die Ausmittelung 
des gemeinfchaftlichen Gravitationspunktes fehwieriger, und es geht 
daraus für die Aftronomie die Aufgabe der drei Körper hervor. Eine 
der finnreichften Anwendungen der Gravitationstheorie ift die Beftims 
mung der Maffender Himmelsförper Man Eann fich bei 
Kugelkoͤrpern die ganze Maffe im Mlittelpunfte zufammengedrängt 
denken und alfo aus der Staͤrke der G. auf die Muffe des anziehen: 
den Körpers fihliefen. Die Stärke der G. aber verhält fich wie der 
Raum, durch den der ſchwere Körper in einer beftimmten Entfernung 
-in der erften Secunde füllt. Der aus Berechnung ſich ergebende Sa 
iſt nun: die Maffen verhalten fich wie die Cubifgahlen der Aren von 
den Bahnen, dividirt durd) die Duadratzahlen der Umlaufszeiten; die 
Maffın aber durch die Volumina, oder Eörperlichen Raͤume dividirt, 
geben die Verhältniffe der Dichtigkeiten. Seine weitere Ausbildung 
verdankt dies Syſtem vorzüglih Laplace. — Newton's Gravitas 
tionstheorie ift entwidelt in f. »Principia mathematica philoso- 
phiae naturalis« (2ondon 1687). Maclaurie (»An account of 
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Sir Newton’s philosophical discoveries,« Lond. 1748), und Pem- 
berton (»A view of Newton’s philosophy,« Zond. 1728) gewähren 
‚brauchbare Ueberfichten ; leichter find Voltaire's »El&mens de la phi- 
losophie de Newton, mis a la portde de tout le monde« (Lau: 
fanne 1773). — Laplace's Forſchungen über dieſe Materie enthält f. 
»Traite de mecanique celestee (bis jegt I Bde., 4.) — Auch) auf 
der Erde gravitirt nicht nur der einzelne ſchwere Körper gegen die 
Erde als Maffe, fondern die Erde als Ganzes (wiewohl wegen Ge: 
tingfügigkeit unmerklich) gegen einzelne abgelöfte Körper auf ihr.” Auch 
alle Einzeltheife unter fich  gravitiven gleihmäßig; daher würde ein 
einzelner Körper, in die Ziefe der Erde big zu deren Mittelpunfte ver: 
fenft, feine Schwere allmaͤhlig ganz verlieren. Die Richtung der 
Schwere geht genau nad) dem Erdmittelpunfte auch nur in ſo fern, 
als bie Maffenanziehung eine gleichmäßige ift. In der Mühe von 
"Bergen fallende Körper werden daher von ihrer (perpendiculären) 
Richtung um etwas abgelenkt, indem auch die Bergmaffe ihre Anzies 
hungskraft auf fie außert; diefe Ablenkung beträgt jedoch nad) Ver; 
fuchen, die man über die Seitenanziehung der Berge, insbefondere 
Maskelyne am Berge Sehallien in Schottland anftellte, nicht fo viel, 
als nad) den Berechnungen zu erivarten wäre, woraus man zu dem 
Schluſſe ſich berechtigt geglaubt hat, daß die Erde in ihrem Innern 
nicht nur durchaus maffiv, zugleich auch, wahrfcheinlich wegen eines 
reichlichen, auf 4 bis + anzufhlagenden Metallgehalte, wenigitens Az 
Mat dichter als das Waffer fey. Diefe Dichtigteit muß indeffen, nach 
Berechnungen, welche Gavendifh bekannt gemacht hat, und die fich 
auf einen von Coulomb erfundenen Apparat gründen, der wefentüc) 
in einer feinen Drehwage beftebt, an welcher Bleifugeln aufgehangen 
find die, mittelſt ihnen genaͤherter Bleimaſſen, durch einfache Attrac— 
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tion in fibrirende Bewegung gefegt werden, noch etwas höher, naͤm⸗ 
lich zu 5,48 gegen die fpecififche Schwere des Waſſers geſchaͤtzt werden. 

Gravofa, Sleden und Hafen bei Raguſa auf der Halbinfel 
Sabioncello, im oͤſterreich. dalmatiſchen Kreiſe Nagufa, am adria= 
tiihen Meere. 

Gray, 1) (Zohanne), ältefte Zochter der Marguife von Dor⸗ 
fe, Enkelin der Herzogin von Suffolk (früher Gemahlin Ludwigs 
"XIL), Urenkelin König Heinrichs VIL. von England. Sie verheira» 
thete fic) mit dem Lord Guilford, dem Sohn des damals allmächtigen 
Minifters Dudley, Herzog von Northumberland, und durch die Bes 
muͤhung diefes kam e8 dahin, dag Eduard VL., Sohn Heinrichs VII. 
und Enkel Heinrichs WII., feine Schweſtern Marie und Elifabeth, die 

fhon früher von dem erfauften- Parlamente für Baftarden erklärt 
worden waren, vom Throne ausſchloß (befonders weil Marie dem Ka= 
tholicismus fehr geneigt war, Eduard VI. und Northumberland aber 
den Proteftantismus begünftigten), und Sohanne ©., die dann aller: 
dings die nächften Anfprüche hatte, für feine nächfte und natürliche 
Zhronfolgerin erklärte. Eduard VI. that dies, indem er feinem Mi: 
‚nifterium feine Meinung eröffnete und, als diefes einwandte, daß er: 
fleres ungefegmäßig und mehreren Parlamentsacten widerfprechend 
fey, befahl er, ihm als König zu gehürchen. Nach dem- Tode Eduards 
VI., der den 6. Auguft 1553 erfolgte, wollte Northumberland diefen 
geheim gehalten haben, bis er fich der Perfonen der Maria und Eliſa⸗ 
beth bemächtigt hätte, Maria ward aber gewarnt und entging b der 
Bulle. Northumberland mußte nun offen handeln, ex erſchien vor Jo⸗ 
banne, die in ftiller Zurüdgezogenheit nur den Wiffenfchaften gelebt 
‚ hatte, und begrüßte fie ald Königin. - Mur ungern, und bie Ungerech⸗ 
tigkett, die dadurch den Prinzeſſinnen Marie und Eliſabeth zugefuͤgt 


wuͤrde, un nahm diefe Die Krone an und wurde nun in Lon⸗ 
| 
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don als Königin ausgerufen; nicht fo im übrigen England, wo Marie 
ale Königin anerkannt ward. Sogleich rüdte Northumberland mit 
6000 Mann gegen die Armee Marien aus, allein das Heer Mas 
tiens war noch einmal fo ſtark, md Northumberland fchrieb daher nach 
London um Verſtaͤrkung. Der Geheimerath, der bis jest in einer 
Art Sefangenfchaft im Tower eingefchloffen gewefen war, erkannte, 
als er, um ein Heer zu fchaffen, in Freiheit gefegt wurde, fogleich Ma— 
tie an, und das ganze Wolf folgte feinem Beifpiele. Northumberland 
ſelbſt mußte nachgeben und Marien huldigen. Diefe ließ ihn jedoch, 
feinen Bruder, 4 feiner Söhne, mehrere Große und Sohanne ©. in 
den Tower fegen und Northumberland mit mehrerer feiner Anhänger 
hinrichten. Während diefer Vorgänge hatten Johanne und ihr Ge— 
mahl bereits eben dafelbft gelebt, und der Herzog vd. Suffolk, ihr Va— 
ter, wollte diefe Seftung gegen die anruͤckenden Truppen der Marie 
vertheidigens alkin gezwungen, die Thote zu öffnen, waren fomit auch 
Sohanne und Guilford in die Hunde der Siegerin gefallen, und beide 
wurden jegt an demfelben Orte als Gefangene bewacht, wo fie Eurz . 
vorher im Glanze der Miajeftät gewohnt hatten. Ein Spruch des 
Parlaments verurtheilte die ungluͤcklichen Gatten, deren einziger Fehler 
der war, ben ehrgeisigen Abfichten ihrer Verwandten nicht genug Wis 
derftand geleiftet zu haben, zum Tode; Marie beftätigte jedoch aus 
Staatsgruͤnden dies Mal das Urtheil nicht. Johanne und Guilford 
blieben bloß in firenger Haft. Da indes nicht lange nah Marie’s- 
Thronbefleigung der Geift des Mifvergnügens in offene Empörung 
gegen eine Fuͤrſtin ausbrach, deren finfterer Charakter und veligiöfer 
Fanatismus Furcht und Haß erregte, fo mußten, nach mißlungenem 
Aufruhr des Ritters Wiat, Lord Guilford und feine Gemahlin, obgleic) 
völlig unwiffend in der Cache, als Opfer fallen. Maria ließ beiden 
den Prozeß machen. Den 12. Febr. 1554 beftieg Joh. G. das Schaf: 
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fot. Sie war in kurzem Zeitraume die dritte Königin, welche Eng- 
land auf diefe Art enden fah. Kine vierte (Maria Stuart) folgte ihr 
1987. — Maria hatte Geifttiche abgefendet, um die Keperin zu be= 
Eehren, Joh. ©. aber, feft an den Lehren ihres Glaubens haltend und 
wohlbewandert in den Schriften der Sottesgelehrten, wies ftandhaft 
diefe Berfuche zurüd und ftarb mit dem Muthe der Unfchuld und der 
Ergebung einer Chriftin. 17 Sabre war die unglüdliche Fuͤrſtin alt. 
Aeußere und innere Reize ſchmuͤckten fie im gleichen Grade. Sie las 
und fchrieb Griechiſch und Lateinifch, war fanft und wohlthätig und 
ein Mufter ehelicher Zärtlichkeit. In der Nacht vor ihrem Tode 
fhrieb fie einen Troſtbrief an die Gräfin Pembrode, ihre Schwefter, 
und einen an ihren Gemahl, den fie noch den Schmerz hatte, zum 
Tode führen zu fehen. Am 17. Febr. ward auch ihr Vater enthaups 
tet. Mehrere Dichter haben das Schickſal diefer Fuͤrſtin als Stoff 
einer Tragödie behandelt; da aber Joh. ©. ein durchaus mehr leiden 
der ald handelnder Charakter ift, fo bat der Erfolg gezeigt, daß die. 
Kataſtrophe ihres Unterganges fich eben fo wenig zu einer dramati- 
fhen Darftellung eignet wie das Ende der Anna Boleyn. 2). (Tho⸗ 
mas), geb. zu London 1716; ftudirte zu Cambridge und begab ſich 
hierauf.nach London, um die Nechte zu ftudiren. Doch wenig Ge: 
fhmad daran findend, nahm er die Einladung feines Freundes Horace 
Walpole an, ihn auf feiner Reiſe durd) Frankreich und Italien zu bes 
gleiten. Allein eine Entzweiung mit diefem führte ihn 1741 wieder 
allein nady England zurück, wo fich ihm wenig erfreuliche Ausfichten 
darboten. Er begab ſich nach Cambridge und vertiefte ſich dort in 
mannigfache Studien, nicht felten mit Mangel Eimpfend, bis er 1768 
ald Profeffor der neuern Sprachen und der Gefchichte an der dortigen 
Untverfittt angeftellt ward. Er ft. 1771 und erwarb ſich duch den 
Reishthum der Bilder, wie durch) die Harmonie des Versbaues den 
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Ruhm eines.der anmuthigften Dichter der Briten, die ihn ihren Pin- 

dor zu nennen pflegen. In Deutfchland ift er durch feine fchöne 

Elegie, gefchrieben auf einem Dorfkirchhofe, wenigftend in dert Ue— 

berfegungen von Öotter, Kofegarten und Seume, befannt. Die 

beſten Ausgaben feiner Werke find die von G. Wakefield, Cambridge 
‘1786, und von W. Mitford, 2 Bde., London 1816, n. U. 1819, 4. 

Gray (eogr.), 1) Bezirk im franzöf. Departem. Ober: 
Suone; 36 AM..groß, mit 83,000 E. 2) Bezirks-Hauptſtadt an 
der Saone; Schloß, 608 HX 6900 Em. Bibliothek, Eifenwerke, 
Handel mit Eifen, Wein und Getreide. 

Gras, 1) Kreis im öfterreih. Herzogthume Steyermark; 975 
DOM. groß, mit 306,300 €. 2) Hauptfindt des Herzogth. Steyer— 
mark und des Gräger Kreifes, an der Mur; beſteht aus der Stadt, 
4 Vorſtaͤdten, 2683 H. 41,500 E.; alte Burg. - "Biß:, Kattun- und 
Seidenmanufakturen, Leder-, Stahlwaaren- und Steingutfabrifen, 
Papiermuͤhlen; Sig der höheren Landesbehoͤrden, Univerſitaͤt, Gym— 

naſium, Sternwarte, Bibliothek, Johanneum mit reichen Sammlun— 
gen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten, Mufeum ꝛc.; jaͤhrlich 2 Meffen. ” 
. 3) oͤſterreich. Stadt im Troppauer Kreiſe des maͤhriſch-ſchleſiſchen 
Guberniums, an der Mohra; 50 H. 300 E. Tuch- und Leinenwe—⸗ 
berei. 4) (Grodzisko), preuß. Stadt im Regier. Bez. Poſen, Kreiſe 
Buk; 344 H. 3200 E. Leinen- und Tuchweberei. 

Grazie bezeichnet in den ſchoͤnen Kuͤnſten diejenigen Eigen— 
ſchaften, durch welche ein Gegenſtand einen hoͤchſt wohlgefaͤlligen Ein— 
druck ſanfterer Art auf uns macht, vornehmlich aber das Schoͤne in 
Bewegung und Ausdruck. Wir haben dafuͤr die Wörter Reiz, An: 
muth, Lieblichkeit; Liebreiz, Holdfeligkeit, als eine Stufenfolge von 
Ausdrüden verwandter Empfindungen, deren die eine fidy über die 
: andere erhebt. Heiz fcheint das Allgemeine zu ſeyn; die übrigen be= 
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zeichnen beſondere Arten deſſelben. Das Schoͤne wird reizend, im 


edlern Sinne, wenn es nicht bloß das Vergnügen der Betrachtung 
erregt, fondern zugleich eine ſchwaͤrmeriſche Begierde, ſich innig mit 
ihm zu vereinigen, e8 f. Phantafie zu fortdauerndem Genuffe zu tiber: 
geben. Anmuth und Lieblichkeit ſind von Liebreiz und Holdſeligkeit 
dadurch unterſchieden, daß jene auch von lebloſen und thieriſchen We— 
ſen, dieſe bloß von Menſchen und - «höheren Weſen gebraucht werden 
koͤnnen; jene ein durch die Auffaſſung einer Form erregtes angeneh— 
mes Lebensgefuͤhl, dieſe ein höheres, mit der Sittlichkeit nahe verwand⸗ 
tes Gefühl ausdrüden, jene in Werfen der Kunft vornehmlich in der 
Anordnung und Manier, diefe im Ausdruck ihren Grund haben. 
Liebreiz ift das echte deutſche Wort für Grazie. Er iſt vorzugsmeife 
dem Geſchlechte eigen, welches wir das ſchoͤne nennen, und auch dieſem 
vorzüglich in der Bluͤthe des Lebens. Liebreiz begleitet bei dem weib- 
lichen Gefchlechte den Ausdrud der Liebe und athmet aus jenen zaus- 
berifchen Mienen und Bewegungen, in welchen der Ausdrud der Liebe 
mit dem Ausdrucke einer unſchuldsvollen Begier, bie Liebe zu verber- 
gen,.frei und natürlich) verknüpft iſt. Ihn f. Werken einzuhauchen, 
„ wird dem Künftler nur in dem Augenblicke der veinften Begeifterung 
gelingen. Die Grazie ift der höchfte Schmuck der Natur und hat in 
ihrem Ausdrucke eine belebende Leichtigkeit und NatürlichEeit, daher 
eine gefünftelte Grazie ſich felbft widerfpricht. Holdſeligkeit ift nur 
überirdifchen, idealifchen weiblichen Öeftalten (wie den Madonnen) eis 
gen; fie iſt der Ausdruck vollendeter Reinheit der Seele, erhabener, 
allumfaſſender Liebe uͤnd Hinneigung gegen niedere Weſen, bei wel— 
chen man ſich zugleich beſtimmt fuͤhlt, ſich zutrauensvoll anzunaͤhern 
und demuͤthig zuruͤckzuziehen. 

Grazien (lat. Gratiae), oder Charitinnen (Xd lese)! Göttin: 
nen ber Anmuth, urſpruͤnglich die N Hauptjahreszeiten Griechen⸗ 
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Sande, Frühling, Herbft, daher Schweftern der Horen, fpäter drei, 
Fruͤhling, Sommer, Herbſt. Aus Kreta wanderten fie nad) Lako— 
nien und Athen. . Dort hießen fie früher Kleita (die Gepriefene) 
und Phaënna (Ölänzende), deren Verehrung Lakedaͤmon felbft ein- 
gefiihrt hatte; hier Auxo (Mehrerin, aud) Beiname einer Hore) und - 
Hegemone (Fuͤhrerin). Homer hat außer der allgemeinen Be— 
nennung Charis mir den Einen einer beſonderen, Pafitheia. He— 
ſiodos nennt zuerff drei: Euphroſyne (Frohſinn), Aglaia (Glanz), 
Thalia (Orünende), als Töchter des Zeus und der Eurynome. 
Hermefianar nennt noch eine vierte Peitho (Suada). Auf fie 
wurde fpiter auch die Anmuth der Liebe uͤbergetragen, daher fie Die— 
nerinnen der Here (Chegöttin), vorzüglich der Aphrodite wurden, wel— 
che durch fie erft wahren Kiebreiz empfängt; auch andere Annehmlid): 
keiten des Lebens wurden von ihnen hergeleitet, daher fie auch „Ges 
liebte des Bacchus genannt werden. Sie wurden häufig von Künfts 
lern dargeſtellt; wenig iſt davon erhalten. Im Palaſte Ruspoli in- 
Rom iſt eine Gruppe mit alten Koͤpfen voll Unſchuld im Ausdruck. 
Ein herkulaniſches Gemaͤlde ſtellt ſie in der bekannten Stellung dar, 
fo daß zwei dem Beſchauenden das Antlitz, eine den Rüden zukehrt. 
Der Maler dachte-fie als die drei fchönen Jahreszeiten; denn die erfte 
hält in der Linken Blumen (Frühling), die zweite Lilien (Sommer), 
die dritte einen Apfel (Herbſt). 

Grazioso (ital.), lieblich, anmuthig, reizend. — — In der Mus 
ſik wird ein Stuͤck von gefaͤlligem, reizendem Charakter damit bezeich— 
net. — In der ſpaniſchen Comoͤdie iſt Grazioso der Luſtigmacher, 
der aber immer mit einer gewiſſen Anmuth u. Gewandtheit dargeſtellt 
wird, mithin eigentlich nicht mit dem derben Poſſenreißer zu vers 
wechfeln iſt. 

Great Berk an Flecken am Boulburne in Hatte 
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fordfhire in England; Schloß, 450 9. 2300 E- Die ehemalige 
Reſidenz der angelfächfifchen Könige von Mercia. 

Great:Driffield,; Marktflecken in Vorkfhire in England; 
488 5.2300 €. Wollen- und Baumwollenzeugweben. 

Great Grimsby, Burgfleden in Lincolnfhire in England, 
an der Mündung der Humber; 687 9. 3100 E. Hafen, Handel 
mit Salz und Kohlen. | 

Great Marlow, Marktflecken in Budinghamfhire in Eng— 
land, an ber Themſe; 490 H. 3550 €. Spitzenkloͤppeln, Papier: 
muͤhlen, Drahthuͤtten, Fingerhutfabrik, Meſſing- und Kupferwerke. 

Grebber, 1) (Peter), geb. zu Harlem 1600, ein gleich treff⸗ 
licher Hiſtorien und Portraitmaler. 2) (Maria), Schwefter des 


Vor., eine gute Perfpectivmalerin und Baukuͤnſtlerin. 


Grebenſtein, Eucheffifhe Stadt und Amt in der Prov.. 


. Niederheffen, unweit Gaffel, an der Eſſe; 309 H. 2500 Ew. Lein⸗ 


— 


weberei. Gefecht 1762 zwifchen den Alliirten und Franzoſen. 
Greding, Stadt an der Schwarzach, im baieriſchen Oberdo— 


naukreiſe; Schloß, 170 H. 800 E. Bierbrauerei. 


Grec, (ſpr. greck) griechiſch; à la grecque, auf griechiſche 
Weiſe, nach griech. Art oder Sitte; in der Baukunſt nennt man a la 
grecque eine im Gefhmad altgriech. Gebäude verzierte Leiſte, Bor: 
die, in welcher fich eine Verzierung aus gebrochenen, oder verfchlun: 
genen Linien immer wiederholt. 

Grecaglia (Grecowein), (Weinh.), ein im Neapolitanifchen 
wachfender, dem griechiſchen aͤhnlicher, füßer, leicht beraufchender _ 
weißer Wein. 

Grecourt- (Sean Baptifte Joſeph Willart de), geb. 1683 zu 
Tours; feudirte zu Paris und.erbielt 1697 ein Kanonifat an der 
Kiche St. Martin in feiner Vaterſtadt. Allein fein unruhiger u. 
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lebhafter Geift bewog ihn, dies Amt bald wieder niederzulfegen u. ſich 
nad) Paris zu begeben, wo er fich vorzüglich die Gunft des Marfchalls 
d’Effrees erwarb. G.s Sinnlichkeit fand volle Befriedigung, als ihn 
diefer mit fi nad) dem Schloffe Veret in Bretagne nahm. ein 
Hang zu Genuffen ır. feine zügellofe Einbildungskraft verleideten ihm 
jedes ernftere und anhaltende Studium; feine ganze Beſchaͤftigung be= 
ftand darin, Erzählungen, Epigramme und anderere kleine Gedichte 
zu verfertigen, und feinen Freunden mit der ihm eigenthüumlichen Ans 
muth vorzufefen. Sn diefer Kunft war er ein folcher Meifter, daß 
die ganze Feinheit f. Poefien fi erft durd) feinen Vortrag fühlbar 
machte. Diefes Talent und f. luſtigen Einfälle machten ihn anges 
nehm; aber f. Neigung zur Satyre zog ihm auch manchen Feind zu. 
Er fach zu Tours den 2. April 1745. Seine fämmtlichen Gedichte 
find nad) feinem Tode oft gedrudt worden. Sie enthalten außer 
mehreren mittelmäßigen Fabeln, Epigrammen, Liedern und andern 
Heinen Gedichten, 91 poetifche Erzählungen (contes) und ein in la— 
teinifcher Sprache abgefaßtes und wider den Sefuitenorden gerichtete 
Gediht »Philotanus.« G.s Poefien find lebhaft und wigig, aber 
auch fehr frivol. Es gibt eine Ausg. feiner Werke in 4 Bdn., 12. 
(Paris 1761). 

Greenod, Stadt in Shöfchottland in Renfrewſhire, am 
Clyde, mit dem Vororte Goutof, Fort Servis; 1689 H. 2Q,100 E. 
Hafen, Schiffsdoden, Hiringsfifcherei, Zucker⸗ und Geifenfiedereien, 
Segeltuchfabriken, Zaufchlägereien, Schiffbau, Handel. Am entge= 
gengefegten Ufer des Clyde der Badeort Helensburgh. 

Greensville, Grafſchaft im nordamerikan. Freiftaate Virgis 
nien; 8000 Ew. 

Greenwich, Stadt in ber Graffhaft Kent, am ſuͤdlichen 
Ufer der Themſe, hat ein großes Seehospital und eine Sternwarte, 
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2200 5. und 19,500 Em. Das Hospital ift eins der prachtvollften 
Gebäude, faft ganz aus Sandſtein aufgefuͤhrt, und beſteht aus vier ab— 
geſonderten viereckigen Hoͤfen, welche die Namen der Regenten fuͤhren, 
unter denen ſie erbaut worden. Koͤnig Karls und der Koͤnigin Anna 
Gebaͤude liegen nach N., Koͤnig Wilhelms und der Koͤnigin Maria 
Hoͤfe nach S. Zwiſchen den beiden erſtern iſt ein großer Zwiſchen⸗ 
raum, auf welchem die Bildſaͤule Georgs II. in Marmor ſteht. In 
Koͤnig Karls Gebaͤude ſind die Gemaͤcher des Oberauffehers und ſeiner 
Unterbeamten, auch wohnen hier 300 Koſtgaͤnger. In der Koͤnigin 
Unna Gebaͤude werden 437 Veteranen erhalten. Der Theil, welcher 
König Wilhelms Namen trägt, unftreitig der prächtigfte, ward von 
Chriſtoph Wren aufgeführt. Hier find 551, endlich in dem Gebäude 
der Königin Maria 1092 Betten. Außer den Ningmauern des Hos— 
pitals ift noch ein Krankenhaus mit 64 Zimmern, in deren jedem vier 
Betten find. Ferner find in der Nähe des Hospitals 2 Schulhäufer, 
worin 1000 Kinder armer Seeleute unterrichtet werden. In dem 
großen Hospitale werden etwa 3000 invalide Seeleute unterhalten, 
und von den Einkünften deffelben noch 30,000 Auswärtige. Auch 
Ausländer haben Anfprüche auf diefe Wohlthat, wenn fie zwei Sahre 
in britifchem Solde geftanden. Die Witwen der Meatrofen nimmt 
man vorzugsweife zu Wärterinnen, deren 144 da find, die jährlich 8 
Pfd. Lohn, nebft freiem Unterhalte befommen. Die Snvaliden erhals 
ten Kleidung, Koft und etwas Taſchengeld. Ueber diefe treffliche An— 
ſtalt führen die Erzbifchöfe, der Lord Kanzler und der Lord Mayor von 
London die Oberaufſicht. Die Einkuͤnfte der Anſtalt werden theils 
aus wohlthaͤtigen Stiftungen, theils aus Strafgeldern, theils aus den 
Beitraͤgen genommen, die jeder Matroſe zu 6 Pence monatlich ent— 
richten muß. Die Koſten des Unterhalts eines jeden Invaliden ſchaͤtzt 
man auf 275 Pfd. jaͤhrlich. Die 1675 von Karl IL. zu Greenwich 
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erbaute Sternwarte, durch welche die engl. Geographen u: Seefahrerden 
erften Meridian ziehen (17° AO’ von Ferro), hat zum Theil berühmte 
Aftronomen gehabt. Auf Flamſtead, den erften, folgte Halley, auf 
dieſen Bradley, dann Bliß und Maskelyne; der jegige heißt Pond. 
Sn G. fteht die Trafalgarſaͤule, ein Octogon mit einer Schiffgkrone. 


Greffier (ft.), 1) in den vereinigten Staaten von Holland - 


ehemals der erſte Staatsſecretair; 2) in Frankreich und England der 
Secretair in den höhern Suftizcollegien; 3) ebenda bei bürgerlichen 
Gerichten Gerihtsfchreiber. - B 

Greff von Zwidau (Soahim), war 1545 Schullehrer zu 
Deffau und fchr.: »Tragedia des Buchs Judith, in deutfche Reime 
verfaffet,« Wittenberg 1536; »Mondus, ein ſchoͤn newes kurzes fpiel 
von der welt Art und Natur,« ebend. 1937; >Lazarus, vom Tode 
durch Chriftum am vierdten- Tag erwedt,« ebend. 1545, u. a. m. 

Greflinger (Georg), aus Regensburg gebürtig, ft. 1677 zu. 
Hamburg als Eaif. gefrönter Poet und Notar. Er fihrieb, zum 
Theil unter dem Namen Seladon, »Deutfche Epigrammata,e Dan: 
zig 1645; »MWeltliche Lieder, nebft einem Anh. ſchimpf- und ernft- 
hafter Gedichte,« Frankf. a. M. 1651; »Poetifhe Nofen und Döte 
ner, Hilfen und Körner,e Hamb. 16555 >Seladonifhe Mufen,« 
ebendaf. 1663, u. a. m. R 

Gregoire (Henri, Graf), geb. bei Lunevilfe 1750; war An 
fangs Profeffor zu Pont a: Mouffon, dann Pfarrer zu Embermenil 
“ and fpüter Deputicter der Geiftlichkeit von Nancy bei der Verſamm— 
lung der Notablen und einer der erften Geiftlichen, der zum dritten 
Stande übertrat, fo wie er auch zuerft den conftitutionellen Eid lei— 
ftete und deshalb Bifchof von Blois wurde. 1791 wurde er zum 
Präfidenten eines Vereins der Freunde der Schwarzen ernannt und 
trug viel zur Abfchaffung der Negerfklnverei bei. Nach Ludwigs XVI. 


N 1 


—2 


⸗ 
94 Gregoire 
ungluͤcklicher Flucht erklärte er ſich gegen ihn und verlangte‘, daß er 
von einem Convent gerichtet werde, und begehrte die Vernichtung des 
Koͤnigthums. Waͤhrend des Prozeſſes des Königs war er in Sa: 
voyen, um diefe Provinz zu organifiren, uͤberſchickte aber mit feinen 2 
Gollegen eine ſchriftliche Erflärung, daß Ludwig ohne Appellation an 
das Volk (jedoch mit abfichtlicher Weglaffung der Worte zum ode) 
verurtheift werde. Spüter erklärte er fid) gegen die Abfchaffung der 
Eatholifchen Religion, befchäftigte ſich mit Berichten tiber den Acer: 
bau, fuchte 1795 die conftitutionelle Eatholifche Kirche wieder herzu— 
flellen und veranftattete deshalb 1797 ein Nationalconcilium der con 
. ftitutionellen Bifchöfe in Paris. Sm Sept. 1795 trat er in ben 
Kath der Fuͤnfhundert, ward 1800 Präfident und 1801 Mitglied 
des Erhaltungsfenats. Napoleon ernannte ihn zum Reichsgrafen 
und Commandanten der Ehrenlegion, ©. fiel aber kei ihm 1809 
„durch feine neue Ausgabe der »Ruines de Port-Royal« in Ungnade, 
machte 1813 eine Neife nach England und Deutichland und war 
- 1814 einer der exften, welche für Napoleons Thronentfegung flimms _ 
ten. 1815 wurde er feiner Würde und feines Titels beraubt und 
vom Inſtitut ausgefcloffen, alles wegen feines frühern Benehmens 
während der Nevolution. Dennoch wählte ihn das Dep. Fſère 1819 
zum Deputirten. Er wurde jedoch, nad) heftigen Debatten, von den 
“ Kammern nicht angenommen. Man hat von ihm: »Tlistoire des 
sectes religieuses,e 2 Bde., 1814; »Eloge de la poesie,« 
1773; »Essai sur la regendration physique morale et politi- 
que des Juifs,« 1789; »Trois rapports sur les destructions 
operdes par vandalisme,e 1794; »sur les inscriptions de mo- 
numents’ publiquese; »sur la bibliographie, sur l’ordre de 
Malte«; »Essai historique et patriotique sur les arbres de 
la liberte,«e 1794; »de la litterature des Negres,« 1808; »de 
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la domesticit@ chez les peuples anciens et modernes,« 1814; 
»de la constitution frangoise en 1814« u. a. m. 

Gregorianer Moͤnchsw.), ein Möncsorden, zu Ehren 
Gregors des Großen, von der Regel des heiligen Benedict mit dem 
Gelübde der größten Armuth; wurde ſpaͤter mit dem Benedictineror—⸗ 
den vereinigt. 

Gregorianiſcher Geſang (Kirchenmuſik), h unter Chor 
ral. ©. Kalender, f. unter Kalender. 

Gregor der Große, geb. 540; war aus dem reichen Öes 
ſchlecht der Gordianen zu Nom, folgte 590 Pelagius II. auf den, 
päpftlichen Stuhl. Mehrere Synoden wurden unter ihm gehalten, 
eine verbefferte Kirchenzucht und Schulwefen eingeführt, fo wie Strei— 
tigfeiten unter den Bifchöfen beigelegt. Kräftig frebte er dem Paz 
triarchen zu Conftantinopel, Johannes, entgegen, der fich von der Ab— 
hängigfeit des Papftes loszumachen ſuchte. Miſſionarien verbreiteten 
in England (596) und der Lombardei (601) das Anfehen des päpft: 
lichen Stuhle. Man gibt ihm die vorfügliche Verbrennung Eaffifcher 
Schriften des Alterthums, befonders mehrerer Bücher des Livius, fo 
wie die vorfügliche Zerftörung mehrerer herrlichen Monumente Schuld, 
damit die Aufmerkfamfeit des Volks fich nicht dahin’ richte, jedoch wird 
diefem von Andern widerſprochen. Er gründete in Nom eine Ges 
fangfchule, worin er felbft zu Zeiten mit vielee Strenge lehrte, und 
verbefferte zuerft die Liturgie. Der Gregorianiſche Gefang 
führt noch von ihm feinen Namen, und das Gregoriusfeft wurde fpä= 
ter ihm zu Ehre und Gedächtnig gehalten. Er ft. 604. Beſte 
Ausgabe feiner Werke, enthaltend Homilien über Ezechiel und über 
die Evangelien, Dialoge ‚ Briefe ꝛc., erfchienen in 4 Bdn., Paris 
1705, Fol. Die Kehren vom Fegefeuer, der Anbetung der Heilis 
gen und der Berdienftlichfeit guter Werke fand durch ihn Aufnahme. 
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Gregor VIE (Hildebrand) ; lebte in feiner‘ Sugend in Rom, 
‚ging dann nach Frankreich in das Klofter zu Clugny, wo ihn Leo IX. 
auf einer Reife von Frankreich nad Rom Eennen lernte und mit ſich 
nahm. Er leitete nun, meift im Hintergrund bleibend, die Schritte 
diefes und der nachfolgenden Päpfte, bis Alerander II. 1073 ft. 
Jetzt ward er Papft, trat mit feiner ganzen Kraft und dem Ueberges 
wicht feines Geiftes, unterfiügt durd) die Vorbereitungen feiner von 
ihm geleiteten Vorgänger, auf, mit dem feften Plane, fich und feine 
. Kirche auch weltlidy feibftftandig zu machen und fo die höchfte Gewalt 
den Nachfolgern Petri univandelbar zu befejtigen. Er verbot den 
Geiſtlichen 1075. die Inveſtitur von weltlichen Gewalten anzuneh— 
men, unterfagte ihnen die Che und’ zerriß fomit bie Nerven, die den 
Glerus an weltliche und fürftlihe Intereſſen Entpfen Eonnten. Den 
Miderftand der Fürften vorausfehend, brach er mit Kaifer Heinrich 
IV., indem er diefen 1076 durch ein Decret nach Nom fordern ließ, 
um fich wegen der Nichtbefolgung eines im Fahr 1073 von ©. VII. 
erlaffenen Entfegungsurtheils mehrerer deutfchen Bifchöfe, die ihre 
-Xemter vom Kaifer erkauft hatten, fo twie des Bannes gegen die 5 
kaiſerl. Raͤthe, die diefen Handel getrieben haben follen, zu vertheidie 
gen. Der Kaifer erklärte fogleic) auf einer Synode zu Worms den 
Papſt als abgefegt, worauf diefer ihn mit dem fchärfften Bann be— 
legte und durch fein Anfeben und die Weberfegenheit feiner geiftlichen 
Hülfsmittel die zu Oppenhein® 1076 verfammelten deutfchen Fürs 
ften zum Entſchluß einer neuen Kaiferwahl brachte. Won Allen vers 
laffen mußte Kaiſer Heinrich IV. fich den drüdendften Bedingungen 
fügen, felbft nach) Rom gehen und dort ſich auch noch der entehrendften 
perfönlichen Prüfung unterwerfen, um von dem Banne loSgefprocdyen _ 
zu werden. Als er mitten im Winter zu Canoffa im Gebiete der * 
Markgraͤfin Mathildis anlangte, ließ ihn der Papft, bevor er fich mit 
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ihm in Unterhandlungen einließ, 3 Tage lang in dem Aufzuge eines 
Buͤßenden, barfuß, in haͤrnem Hemd, in der ſtrengſten Kaͤlte auf dem 
Schloßhof ſtehen, waͤhrend G. VII. mit ſeiner Freundin Mathildis, 
der Markgraͤfin von Toscana, vom Balcon herab an dieſem Schau— 


ſpiel ſich ergögte. Als Heinrich IV. nach Deutſchland zuruͤckgekom⸗ 


men war, ſammelten ſich Freunde um ihn, er raͤchte ſich, nach einem 
mit wechſeindem Gluͤck gefuͤhrten Kampfe, durch Beſiegung des ihm 
von G. VII. entgegengeſtellten Gegenkaiſers, Rudolph von Schwa— 
ben, ſetzte nun mit mehr Erfolg, als fruͤher, auf einer Synode zu 
Brixen ©. VII. ab, eilte nach Italien, eroberte Rom und erhob Cle— 


mens 1. auf Petri Stuhl. G. flüchtete in die Engelsburg, two er 


geraume Zeit wie im Gefängniß lebte. Endlich befteiten ihn die 
Norminner, doch war fein Einfluß verloren und er flüchtete mit jeie 
nen Befteiern nach Salerno, wo er den 25. Mat 1085 ſt. Er trug 
fein Unglüd mit Muth und Standhaftigkeit und handelte bis zum 
legten” Schritt feiner Regierung mit derfelben Beharrlichkeit, ſelbſt 
feinem Befreier Nobert Guisfard die Abtretung eines Eleinen in Bes 
fig genommenen XTheiles vom Kicrchenſtaate veriweigernd und deſſen 
ungerechtes Verfahren laut mißbilligend, in der feftejten Ueberzeugung 
von der Nechtinäßigkeit und Heilfamkeit feiner Unternehmungen, die: 
fen treu, wie er denn ſelbſt auf feinem Kranfenlager fügte: »ich liebte 
die Gerechtigkeit und haßte dag Böfe, deshalb fterbe ich in det Ver: 
bannung.e Unter ihm trennte 'fich, trog allen Gegenverfuchen, die 
griechiſche Kirche ganzlich von der Inteinifchen. 

Gregorius, 1) (St.), der erfte Patriarch oon Armenien im 
3. Jahrh., der den größten Theil der Armenier zam chriftlichen Stau: 
ben befehrte, und einer der vornehmſten Heikgen der griechiichen Stir- 
che; ihm zu Ehren wurde 1330 in Armenen von den Dominicaner: 
moͤnch Dominicts von Bologna ein Erden unter dem Namen der 

26ltes Bdch. ; / ” 
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vereinigten Bruͤder des heil. G. des Erleuchteten aeftiftet. 2) Meh— 
rere andere Patriacchen von Armenien bi auf ©. XIII., der 1606 
ft. 3) ©. (St), Neoräfarienfig, genannt der Thaumaturg 
oder Wunderthäter; lebte im 3. Sahrh. zu Neocaͤſarea; von heibnis 
fchen Eltern geboren, befannte er ſich nach deren frühzeitigem Tode 
sum Chriſtenthum (231), erhielt obigen Beinamen durch die Menge 
der Wunder, die er verrichtet haben fol. Er war ein Schüler des 
Drigines und ſehr beredt. Seine Schriften erfchienen zuerft grie— 
chiſch und lateiniſch, mit erläuternden Bemerkungen herausgegeben 
von G. Voßius, Mainz 1604, 4. 4) ©. von Naztanz (Grego- 
rius Nazianzenus), geb. 32% zu Azianzos, einem Fleden bei Nazianz 
in Kappadokien; ftudirte zu Caͤſarea und Alerandrien, begab ſich dann 
mit dem heit. Baſilius nach Athen, zog ſich mit ihm in die Wuͤſte zu: 
ruͤck, verachtete die vortheilhaften Anerbietungen des Kaifers Julian, 
ward dann durch feinen Freund Baſilius, der Erzbifchof von Cäfaren 
geworden war, Bifchof von Saſima (eine armfelige Stelle), dann 
Coadjutor feines Vaters, der Biſchof zu Nazianz war, jedod) ohne 
Ausfiht, ihm nachzufolgen, 309 ſich nach deffen Zode nach Seleufia 
zurhe und ging dann nach Gonftantinopel. Hier wurde er einer der 
treueften Anhänger des Anaftafius und einer der heftigften Gegner 
der Arianer. Durch den Kaifer Iheodofius ward ©. um 378 zum 
Erzbifhof ernannt. 381 berief Theodoſius das conftantinopolitanis 
he Goneilium. Auf demfelben fand G. neuen Widerftand und neue 
Anfechtungen, ex bot daher feinen Feinden die Niederlegung feiner 
Würde an. Diio ward angenommen, und G. zog fih nun in die 
Wuͤſten von Kappadekien zuriick, wo er um 389 ff. Er hinterließ 2 
Meden gegen den Kalle Sulianus, 55 andere Neden, 105 Gedichte 
(mehrere hiervon in dei griechifchen Anthologie) und 139 Briefe, 
Das dramatifche Gedicht Xouròs re&syav, der leidende Chriſtus, größ- 
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tentheils ein Cento aus Euripideiſchen Verſen, iſt untergeſchoben (vgl. 
»Drama christ., quod Xgıorög raoywv inscribitur, num Grego- 
rio Naz. tribnendum sit, quaest. propros. Eichstadius,« Jena 
1816, 4.). Seine Werke erſchienen Baſel 1550, ferner gr. u. lat. 
von Jac. Billius, 2 Bde., Par. 1609, 11 u. 30, Fol., ferner 2 
Bde., Venedig 1753, Fol., von Clemencet, 1 Bd., Paris 1778, Fol. 
(unvollendet). 5) ©. Nyffenus, geb. im 4. Jahrh. zu Nyſſa in 
Kappadofien, jüngerer Bruder Baſilius des Großen, großer Redner 
und eifriger Vertheidiger des nichifchen Glaubensbefenntniffes;” ft. 
394 als Bifchof feiner Vaterſtadt. Seine Briefe und Abhandlun- 
gen erfchienen zuerft 1579 und 1605 zu Paris und 1615 u. 38, 3 
Bde., Fol., duch Morelli herausgegeben. 6) ©. von Tours (G. 
Turonensis), geb. 544 zu Auvergne, wurde 573 Erzbifchof von: 
Tours; zeigte ſich während der Negierung Chilperichs und Fredegun— 
dens als ein Mann von feftem Charakter und ft: 593. Er hinter: 
ließ, nebft 7 Bon. Wunder und Heit.: Gefhichten, eine >»Hist. ec- 
cles. Francorum libri X.,« die bis 595 geht und als das einzige 
Geſchichtswerk diefer "Zeit, trog feinen Mängeln und Ungereinitheiten, 
nicht ohne Werth ift. 7) G., Biſchof (Metropolitan) zu Korinth um 
1150; ſchrieb ein Werk von den Dialekten in griechiſcher Sprache, 
Compilation aus Scholien und Gloſſarien, herausgegeben in Aldus 
Cornu copiae, Venedig 1496, Fol., lat. hint. Stephanus Theſau⸗ 
us, auch hinter Scapula, dann v. Gish. Kön, Lenden 1766, nebft 
einigen andern Schriften Über die Dintekte, mit Anm. nd. u. den 
feinigen v. G. 9. Schäfer, Leipz. 1811, und einem Comment. tıber 
ilermogenes, de methodo, am 8. Bde. von Neiske’s- griechifchen 
Rednern beigedrudt. 8) ©., Patriard) der griechifchen Kirche des 


. Drientd — das ‚Opfer der fanatifchen Politif der Pforte — geb. 


1739 und erzogen in Dimigana, Stadt in Arkadien auf Morea, ftu: 


- 
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dirte in mehreren Klöftern, zulest auf dem Berge Athos, lebte als 
‚Einfiedler, ward dann Erzbiſchof zu Smyrna, und 1795 Patriarch in 
Konftantinopel. Als fih 1798 die Franzoſen Aegyptens bemaͤchtigt 
hatten, gab man den Griechen geheime Verbindungen mit ben Tran 
zofen Schuld, und der Poͤbel foderte den Kopf des Patriarchen; allein 
diefer hielt duch feine Hirtenbriefe die Griechen ab, ſich für die Fran— 
zoſen zu bewaffnen; und Selim IIE. felbft erklärte deffen Unfchufd, 
verwies ihn jedoch, um ihn’ zu fchügen, auf den Berg Athos. Bald 
nachher ward er iwieder in feine vorige Würde eingefeßt. Als aber 
1806 das Gluͤck der ruffifhen Waffen und die Erſcheinung einer 
engl. Slotte vor Konftantinopel die Wuth der Mufelmanner aufs 
neue gegen die Griechen aufteizte, und das Leben des Patriarchen be: 
droht wurde, obgleich er auch jegt durch feine Ermahnungen die Gries 
chen von jeder unruhigen Bewegung abgehalten Hatte, fo verwies ihn 
Selim nochmals zu feiner Sicherheit auf den Berg Athos; nad) eis 
niger Zeit ward ©. das dritte Mal zum Patriarchen erwählt. Die 
apoftolifchen Tugenden der Demuth, Liebe und Mitdthätigkeit erwar— 
ben diefem Prilaten allgemeine Verehrung; er Tebte einfam, hielt 
fireng auf SittlicyEeit bei den griechifchen Geiftlichen, und widmete 
feine Einfünfte frommen Zweden, den Armen ohne Unterſchied des 
Glaubens, den Schulen, der Wiederherftellung der Buchdruderei zu 
Konftantinopel und dem Drude nüglicher Schriften. Vorzüglich bes 
förderte er die Anlegung von Schulen mwechfelfeitigen Unterrichts zu _ 
CHios,- Patmos, Smyrna, Athen, Sparta (Mifiera) und Kandia. 
‘ Seine Predigten und Hirtenbriefe zeugen eben fo für feine Froͤmmig⸗ 
keit und Toleranz als für feine Menfchenfenntnig. Er überfegte die 
Briefe des Apoftel3 Paulus in das Neugriehifche und ſchrieb dazu 
eine Erklärung. Dabei ermahnte er feine Mitbräder flets zur ruhi— 
gen Ergebung in den Willen Gottes und zum Gehorfam. Als aber 
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1821 der Aufſtand der Griechen in Morea, ſeinem Geburtslande, 
ausbrach, ward auch er der Pforte verdaͤchtig; und nmur die Hoffnung, 
die fchon befchloffene allgemeine Ermordung der Griechen in Sons 
fErntinopel zu verhindern, Eonnte ihn bewegen, ben vom Divan dro— 
hend verlangten Bannfludh am 21. März 1821, über Ypfilanti’s, 
Suzzo's und alle Theilnehmer an dem Aufitande auszufprechen. Zus 
gleich erließ er einen Hirtenbrief an die Geiftlichkeit, der den Glaͤubi— 
gen Gehorfam gegen die Pforte zur Pflicht machte. Nach: der Hin: 
tihtung des Fuͤrſten Moruſi ward die Familie deſſelben vom Großve⸗ 
zier ſeiner Aufſicht uͤbergeben. Ohne ſein Wiſſen, vielleicht mit Huͤlfe 
eines Geiſtlichen im Palaſte des Patriarchen, rettete ſich die Familie 
durch den Beiſtand des ruſſiſchen Geſandten auf ein Schiff, das ſie 
nach Odeſſa brachte. Der Greis ahnete ſogleich, daß dies fein Todes— 
urtheil ſey. Er ging auf der Stelle zum Öroßvezier, dem wilden 
Benderli Ali Paſcha, um ihm den Vorfall anzuzeigen; allein diefer 
warf auf ihn die Schuld. Indeß erfolgte weder Verhaftung nod) 
Unterfuchung. Der Großvezier wollte durch eine in der tuͤrkiſchen 
Geſchichte bisher unerhoͤrte Gewaltthat Schrecken unter allen Grie— 
chen verbreiten. Dieſe waren ſchon Wochen lang dem fanatiſchen 
Poͤbel der Hauptſtadt preisgegeben, daher am erſten Tage des Oſter— 
feſtes (22. April) nur wenige die Kirche zu beſuchen wagten. Der 
Patriarch verrichtete das Hochamt, umgeben von ſeinen Biſchoͤfen, 
mit der gewoͤhnlichen Feierlichkeit; als er aber aus der Baſilika trat, 
umringten ihn Janitſcharen und ſchleppten die Biſchoͤfe fort; doch 
hielt ſie eine natuͤrliche Scheu vor dem ehrwuͤrdigen Greiſe ab, ſofort 
Hand an ihn zu legen. Ihr Anfuͤhrer mußte ſie an den Befehl des 
Großherrn erinnern, worauf ſie den Patriarchen in ſeinem Feſtge— 
wande, vor der Hauptpforte der’ Kirche aufknuͤpften. Daſſelbe ges 
ſchah mit den drei Biſchoͤfen und mit acht Geiftlichen des Patriars 
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chats, die fümmtlich in ihrer Amtskleidung vor den Kirchen oder vor 
dem Palafte aufgehangen wurden. An der Bruft des Patriarchen 
war ein Safta (da8 Todesurtheit) befeftigt, welcher ohne Verhör und 
Beweis, dem Patriarchen Schuld gab: »Er habe um den Auffland 
feiner Landsleute in Morea gewußt und fen höchft wahrfcheinlich dag 
geheime Haupt der Verfchwörung geweſen; duher die ganze griechifche 
Nation, obwohl ſich Unfchuldige in ihr befinden, dem Zorne Gottes 
und ihrer ganzlichen Vernichtung nicht entgehen Eönne.e Eıftam 
24. ward der Leichnam abgenommen und den gemeinften Juden über» 
laffen, die ihn durch die Straße fchleppten und ins Meer warfen, je: 


‚doch, ducch die Griechen mit Geld geiwonnen, nicht ganz verfenften, 


fo daß ihn griechiſche Matrofen des Nachts herausziehen und nad) 
Odeſſa bringen konnten. Hier ward’nach erhaltener Eaiferl. Geneh— 
migung am 29. Juni a. St. dns Maͤrtyrerthum des Patriarchen 
von dem tuffifhen Acchimandriten Theophilus durch ein prachtvolles 
Zeichenbegängniß gefeiert, wobei ein griechifcher, durch Beredtſamkeit 
ausgezeichneter Öeiftlicher, Pater Konftantin Dekonomos, der fih nach 
Odeſſa gerettet hatte, die (nachher ing Nuffifche und Franz. überf.) 
Leichenrede hielt. Diefe Schmach der Barbarei an dem Oberhaupte. 
der Kirche, an einem frommen 8Ojährigen Greife veruͤbt, hatte die 
Entweihung und Zerftörung vieler’ griechifchen Kirchen und die wildes 
ſten Ausfchweifungen gegen bie Griechen in Konftantinopel zur Folge, 
brachte aber ftatt zu fchreden, die entgegengeſetzte Wirfung hervor. 
Die Begeifterung der Hellenen für die Sache des Glaubens und ber 
Freiheit flieg bis zur Schwaͤrmerei, und der Krieg warb nun auch von 
ihrer Seite mit der wildeften Erbitterung geführt. 

Grego ciusfeft, ein Schul: und Zuyendfeft, an dem fonft 
die Schüler verkleidet durch die Stadt zogen und“ durch Herfagung 


eines auf ihre Verkleidung paſſenden Reims vor den Haufen fih - 
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Geld und Lebensmitlel einfammelten, welche dann gemeinſchaftlich 
verzehrt wurden. Unftreitig ein Anklang der griehifchen Panathes 
nien und der römifchen Minervenfefte,; an denen das Volk beim Les 
bertritt zur chriftlichen Kirche hing, und die man daher nicht wohl ab- 
fhaffen Eonnte, fondern die man mit anderm Namen und Zweck beis 
behielt. Man feierte das ©. angeblich dem Papft Gregor I. zu Eh: 
ten, der fih um Schulen und Gefang verdient gemacht hatte. — 
Gregoriusſingen nennt man den Umgang, welchen jührlich nach 
Dftern die Dorffchulmeifter, befonders in Sachfen, in Begleitung ih: 
rer Schulkinder, durch das Dorf halten, wobei vor jedem Haufe ein 
Lied oder eine fogenannte Arie abgefungen wird, wofür dem Schulleh— 
ter eine Kleinigkeit an Gelbe gereicht oird, die als ein Theil feiner 
Befoldung in Anfchlag gebracht ift. In mehreren kleinern Städten, 
wo fonft diefes Oregoriusfingen auch gewöhnlich war, iſt, diefe, den 
Schullehrerſtand herabwuͤrdigende, Bertelei mit Recht abgeſchafft und 
die Lehrer find auf andere Weiſe entſchaͤdigt worden. 

Greif (vom griech. „ouw, Int. gry phus), ein fabelhaftes Thier 
des Alterthums, das nach der gewoͤhnlichen Sage Leib, Fuͤße und 
Krallen eines Loͤwen, Kopf und Fluͤgel eines Adlers, Ohren des Pfer: 
des, und ſtatt der Mähne einen Kamm von Fifhfloffen Hatte; der 
Rüden war befiedert. Aelian befegt den Nüden mit ſchwarzen,; die 
Bruft mit rothen und die Fluͤgel mit weißen Federn; Kteſias gibt ' 
ihm blaue, glänzende Nackenfedern, einen Adlerſchnabel und feurige 
Augen. Spätere Schriftfteller fegen noch Manches hinzu. Nach 
dem Verf. des Buchs: »De rerum natura,« iſt er größer als ein 
Adler, hat an den Vorderfüßen große Adlerkrallen, an den Hinterfüßen 
Lömenklauen, „und legt in fein Neſt einen Achat; aus den Klauen 
macht man Trinkgefaͤße. Er ift fo flark, fagt Kteſias, daß er im - 
Kampf mit allen Thieren Sieger bleibt, den Löwen und Elephanten 
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ausgenommen. Man gab Indien für fein Vaterland aus, und 
glaubte, daß er auf hohen Bergen nifte; nie erwachfen, wohl aber 
jung gefangen und gezaͤhmt werden fönne; daß er das Gold der.Ge- 
birge bewahre, und fein Neft davon mache, oder nad) andern Anga⸗ 
ben, daß er die fuͤrchte, welche Gold fuͤchen, und ſeine Jungen gegen 
ſie vertheidige. Ueber die Entftehung diefer fabelhaften Bildung ha= 
ben der Graf von Veltheim in feiner Abhandlung von den goldgras 
benden Ameiſen und Greifen der Alten, und Böttiger in feinen Bas 
fengemälden viel Sinnreiches gefagt. Letzterer erfiärt diefe und aͤhn— 
liche Ungeheuer bloß als Erzeugniffe der indifchen Tapetenwirkerei, da 
ſich die Indier von den aͤlteſten Zeiten ber an feltfamen Zufammen: 
fegungen ihrer heifigen Thiere ergögten. Die Griechen, welche an dem 


. Hofe des perfifchen ‚Königs deraleichen Tapeten erblickten, hielten die 


darauf abgebildeten Thiere fuͤr wirkliche Geſchoͤpfe des wünderreichen 
Indiens, und verbreiteten die Sage davon. Auf aͤhnliche Art ent— 
ſtanden die nachherigen Arabesken, Grotesken ıc., mit denen jene alſo 
einerlei Urſprung haͤtten. So bief ift gewiß, daB der Greif aus Afien 
nach Griechenland im Gefolge des Dionyfos Fam.” Er wurde NE 
Symbol der Aufklärung und Weisheit. 
Greifswald (Grypswold), 1) Kreis im ee 
Meg. Bez. Stralfund; 185 AM. groß, mit 35,600 E. 2) Kreis: 
ftadt darin, ander Ryck, einem Meeresarme, der bier die Hilde auf: 


nimmt. Da,. wo diefe jegt zum Megierungsbezirk Stealfund gehoͤ⸗ 


rende Stadt liegt (54° 6' N. Br.), ſah man ehedem nur einen Wald, 
auf der Grenze des Fuͤrſtenthums Ruͤgen und der Grafſchaft —* 
kow, der von dem ruͤgiſchen Fuͤrſten Jaromir nebſt andern Stuͤcken 
Bandes dem 1207 von ihm geftifteten Giftercienferflofter Hilda oder 
Eidena gefcehenkt ward. Ungefähr 1223, als die wendifchen Einwoh⸗ 


‚ner von den Ankoͤmmlingen aus Sachſen immer mehr gedrängt wur— 
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ben, ließ der Abt den Wald ausbauen und baute dafelbft die Stadt 
nad) deutfcher Art, welche anfangs nur Wald oder Wold hieß. Als 
fpäterhin im 14. Sahrh. die Einw. der Stadt wegen der guͤnſtigen 
Lage derfelben am Ryckfluſſe und wegen der Nähe des Hafens Wyk, 
gleich den Bewohnern der ganzen Oftfeeküfte, durch Handel fich berei- 
cherten, wußte der Abt fie nicht mehr in der früheren Abhaͤngigkeit zu 
erhalten; er gab fie daher den Fürften von Pommern zur Zehn, defs 
fen Wappen zur Veränderung did Namens in Greifswald (Gryps⸗ 
wold) Veranlaffung gab. Durch den weftfälifchen Frieden kam die 
Stadt 1648 unter ſchwediſche Botmäßigkeit; 1715 fiel fie an Dänes 
mark, ward aber 1721 an Schweden zuruͤckgegeben. In Folge des 
Befreiungskrieges ward fie 1815, fo wie das gefammte biesfeitige 
- Pommern, mit dem preufifchen Staate vereint. — Die erfte Veran 
laffung zur Stiftung der Univerfität fcheint der Aufenthalt waͤh— 
rend der Unruhen 1435 — 43 geflüchteter roſtockiſcher Profefforen gee 
geben zu haben. Sie ward 1455 von dem pommerfchen Herzog Wras 
tislaw IX. wolgaftifcher Linie, mit Zuflimmung des Herzogs Otto 
I. ftettinifcher Linie, auf Anrathen und unter Mitwirkung des greifßs 
waldifchen Bürgermeifters Heinrich Nubenow geftiftet. Die Fun⸗ 
dationsbulle des Pupftes Calirtus MI. wurd unter dem 29. Mai 
1456 und in demfelben Jahre die Beitätigungsurkfunde des Kaifers 
Friedrich II. ausgefertigt. Am 17. Oct. ward die Univerfitdt ine 
augurirt, und am folgenden Tage trat der erfte Rector, Heinrich Rus 
benow, fein Amt an; er inferibirte beinahe 500, unter denen der 
Fuͤrſt Wratislaw felbft, zwei Bifchofe, drei Aebte und andere vors 
nehme Perfonen fich befanden. Als im Anfange des 16. Jahrh. die 
Kirchenverbefferung auch in Pommern, namentlidy in Stettin, Strals 
fund und Greifswald, Beifall fand, widerfegte fich der Herzog Georg 
und der Bifchof von Kamin berfelben, welches die Folge hatte, daß 
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12 Sabre’ hindurch Feine Vorlefungen gehalten wurden. Im Nov. 
1539 richtete Herzog Philipp I. die Univerfität wieder auf; jedoch war 
bis 1556 ihre Eriftenz fehr ſchwankend. Da indeß durch den augs— 
burgifchen Neligionsfrleden 1555 die Annahme der Reformation im , 
Lande gefichert wurde, ſo mußte dies auch auf den Zuftand der Univer— 
fität einen vortheilhaften Einfluß haben. 1564 ward ihr das Domi— 
nicanerflofter eingeraumt. 1968 ward die erfte Vifitation der Unis 
verfität gehalten. 1591 begann der Bau des vormaligen Gollegien: 
gebäudes und 1604 ward die Bibliothek gegründet. Vielfache Schens 
kungen hatten die Einkünfte der Univerfität bereits anſehnlich erhöht, 
als der legte pommerfche Herzog, Bogislaus XIV., 1634 das Amt 
Eldena mit den dazır gehörigen Gütern, Einkünften und Gerechtigs 
keiten, derfelben zu ewigen Zeiten ſchenkte; daher konnte fie die Drang 
fale des dreißigjähtigen Kriegs Überleben, zumal da der neue Landes— 
herr, der König von Schweden, fich den Flor diefer Kehranftalt fehr 
angelegen fen lief. Der VBorfchlag, fie nach Stettin zu verlegen, ward 
nicht ausgeführt. 1747 ward das alte Collegiengebäude abgebros 
chen und 1750 das neue eingeweiht. Die Verfaffung ift ſeitdem 
mehrmals näher beftimmt worden. Unter der Aufſicht des Kanzlers, 
jegt des Fürsten Putbus (den bei feierlichen Promotionen in allen as 
cultäten der jedesmalige Generaffuperintendent, als Prokanzler vers 
tritt) führt der Nector und der akademiſche Senat oder das Concilium, 
das aus allen ordentlichen Profefforen befteht, das Megiment der Uni: 
verfitätz nur die Inſtitute ftehen unter der Aufficht des Minifteriumd 
ber geiftlichen, Unterrichts =» und Medicinalangelegenheiten. Alle Stus . 
benten= und Disciplinarfachen unterſucht und entfcheidet der Mector 
mit dem Syndicus; bei Strafen, die härter find, als vierzehntägiger 
Garcerarreft, votiren auch die Senioren der 4 Facultäten. Uebrigen$ 

bat die Univerfität volle, ſowohl Civil- als Griminalgerichtsbarkeit 
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auch über alle Univerfitätsverwandte, die nicht Studenten find, fo wie 
über ihre Angehörigen und Bedienten; die dahin einfchlagenden Ver: 
handlungen leitet Namens des Rectors und Concils deu jedesmalige 
Dekan der Suriftenfacultät. Die Univerfität hat das Patronatrecht 
über 7 Landkirchen und bei den 3 ftädtifchen Paftoraten, fo wie bei 
allen ordentlihen Profeffuren (diefe, wie jene, befegt der König) das 
Mecht der Prifentation. Die nwiffenfchaftlihen Snftitute, die Biblios 
thek, das anatomifche und zoologifhe Mufeum, der botanifhe Gars 
ten, das mediciniſche und chirurgifche Klinikum, die philologifche Ges 
feufhaft ıc. gedeihen immer mehr. Die Zahl der Stipendien beträgt 
jährlich etwa 1300 Thlr. preuß. Cour. Zu den Beneficien gehört 
befonders das 1562 geftiftete und von Zeit zu Zeit erweiterte Convics 
torium. Das Vermögen der Univerfität wird von einer befondern 
Adminiftration, unter der Aufficht des Kanzler, verwaltet. Cine 
Gefchichte der Univerfität, welche jest etwa 130 Studenten zählt, gibt 
esnidg. Die Stadt felbft hat 8080 Einw., gegen 920 Häufer, 
drei Kirchen, ein Gymnaſium, ein Zandfdyullehrerfeminar und mehrere 
Elementarfhulen, ein Lazareth und zwei Hospitäler; fie ift der Sig 
des Dberappellationsgerichts für Neuvorpommern und Rügen, des 
Hofgerichts, des (faft nur auf Ehefachen befchränften) Confiftoriums 
und des Kreisgerichts; die Suftizverfaffung ift big jegt unverändert ges 
blieben und nicht der in den alten preuß. Provinzen conformitrt. 
Greiling (Johann Shriſtoph), geb. zu Sonnenberg 1765; 
war anfangs Privatfecretair des geh. Raths Gruner in Keburg und 
ftudirte fpäter in Shrologie. Nachdem er von 1795 an meh: 
rern Dredigtftellen —9 hatte, ward er 1805 Superintendent 
in Aſchersleben. Man hat von ihm: »Ueber den Endzweck der Er— 
ziehung und Über den erſten Grundſatz einer Wiſſenſchaft derſelben,« 
Dresden 1799; »Meue praktiſche Materialien zu Kanzelvortraͤgen 
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aus 3. Kants Schriften gezogen,« Magdeburg 1799 — 1807; »Hies 
ropolls, Theorie der Popularität,e Magdeburg 1802; »Theophanien, 
oder über dte fombolifchen Anfchauungen Gottes,« Halle 1808; »Das 
Leben Jeſu von Mazareth,« ebend. 1813; »Die biblifchen Frauen, « 
Leipzig 1815, 2 Xhle,, 8.5 »Ueber die Urverfaffung der apoftolifchen 
Chriftengemeinden,« Halberftadt 1818; »Meuefte Materialien zu 
Kanzelvorträgen,« Magdeburg 1821 — 1825. 

Greiner, 8808 Fuß hohe Alpe des zu den Ahätifchen Alpen 
gehörigen Tyrolergebirges. 

— Greling (Grelin), das kleinſte, ſchwaͤchſte Ankertau bei einem 
chiffe. 

Greiſenalter (senectus, bei dem weiblichen Geſchlechte 
Matronenalter, anilitas, Phyſiol.), iſt die in dem naturgemaͤßen 
Ruͤckſchreiten begriffene Periode des menſchlichen Lebens. Der Blut— 
umlauf wird verzoͤgert und die Waͤrmeerzeu ung vermindert, die Er: 
nährung fparfamer, eine allgemeine Schwäche und Unthätigkeit fo= 
wohl des ganzen Körpers, als vieler feiner Theile, befonders der Mus: 
Een, der Haut, der Lungen, des Magens, der Gefchlechtstheile tritt 
immer mehr hervor. Die Zeugungs= und Conceptionsfühigfeit vers 
lieren fich allmählig ganz, alle Ab: und Ausfonderumgen geben fpar= 
fam von Statten, der Körper magert ab und ſchrumpft immer mehr 
zufammen, wie beſonders in den Außerlihen Hautbedeckungen, vor: 
nehmlich bes Geſichts, in den hier fich bildenden Nunzeln und Falten 
zeigt. Meift gehen auch die Zähne und Haupthaare verloren, oder 
legtere ergrauen und werben endlich ganz wei ie Knochen werden 
fpröde und zerbrechlih, und auch Weichtheil Verknoͤcherung ges 
neigt; die Gelenke verlieren ihre Beweglichkeit und werden fteif; der 
Ruͤcken befommt Neigung fich zu Ertimmen ıc. Eben fo wie im Kör: 

perlihen, deutet fi) die Lebensabnahme auch in ben Geiftesfräften 





Greiſenalter 109 


an, zunaͤchſt in den Sinnen, die, beſonders Auge und Ohr, die Ein— 
druͤcke der Außenwelt mehr oder weniger unvollkommen aufnehmen. 
Die Einbildungskraft verliert ihre Stärke; das Gedaͤchtniß wird eben⸗ 
falls und vorzüglich für neue Eindruͤcke ſchwaͤcher, dagegen es die fruͤ— 
her aufgenommenen oft treu bewahrt. Um laͤnaſten behauptet fich 
die Urtheilskraft in ihrer Stärke, ja erlangt, bei weife benugten Leben, 
in biefer Lebensperiode oft ein Uebergewicht, fo daß in der Ueberlegen— 
heit der Vernunft im ©. das Leben hier erft in den Zufland feiner 
vollen Neife und zu feinem dritten und hoͤchſten Gulminationspunft 
gelangt. Doch unterliegt auch diefe in den fpiteften Lebensjahren der 
allgemeinen Hinfällfigkeit, und es tritt endlich ein allgemeiner Zuftand 
Eörperlicher und geiftiger Kräfteverzehrung ein, den man als Mara: 
mus bezeichnet, und ber in feinem Fortgang, auch ohne Hinzutreten 
von Eranfhaften Erfcheinungen,, wie befonters Schlagfluß, Fußzehen— 
brand u. a. m., indennatürlihen Tod übergeht. Der Zeitraum, 
von dem das ©. anhebt, die Dauer feiner erften Periode, in der das 
Leben ſich noch immer in überlegener Kraft, wiewohl unter fortgehen- 
dem Sinken, behauptet, fo wie der Eintritt der zweiten Periode bes 
hinfälligen Alters (senectus decrepita), ift nad) der Individua— 
lität, Drganifation und Lebensart der Menfchen ſehr verfchieden. Ge⸗ 
mwöhnlid) rechnet man den Anfang des Alters bei Männern vom 60. 
Sabre, bei Meibern etwas früher, wohl felbft von der Periode des Auf: 
hörens der Menftruation an. Gleichwohl zeigen ſich die Erſcheinun— 
gen eines vorruͤckenden Alters, unter unglinftigen äußern Einwirkun— 
gen (Sorge, Kummer, Krankheiten, Ausfchweifungen) , bei urſpruͤng⸗ 
lich nicht ganz robuftem Körper, oft ſchon fruͤher; auch fpricht man 
wohl von jungen Greifen, die fchon in den beften Fahren altern. Der 
bei weitem Eleinere Theil Menfchen erreicht uͤberhaupt ein hohes Al— 
ter. Angeborne Schwädhlichfeit und zu viele unguͤnſtige, oft nicht 
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einmal abwendbare Einwirkungen der Lebensart und aͤußerer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, anſteckende und zufällige Krankheiten ıc. kuͤrzen das Leben fo ab, 
daß höchftens nur etwa J zum ©. gelangt, d.i. 60 Jahr alt wird, 
faum zZ, aber bis zu 80 Sahen fommt, von wo an das Leben fo 
ſchnell ſinkt, daß kaum „I bis zu.86 und kaum 55 zu etiva 95 
Jahren gelangt; dagegen e8 allerdings kei urfprünglich guter, von ges 
funden Eltern berftammender Körperbefchaffenheit und fhon früh bes 
ginnender, den Mittelweg zwifchen VBerzärtelung und allzu firenger 
Abhaͤrtung haltender Erziehung und naturgemäßer Lebensart allerdings 
bedeutend verlängert iverden Fann. Befonders müffen ältere Pecfos 
nen ein zweckmaͤßiges und ihrer Natur angemeffenes Verhalten beobs 
achten. Schon-die Abnahme ihrer Eörperlichen und geiftigen Kraͤfte 
- führt fie barauf bin, daß auch die denfelben früher zugemutbeten Uns 
fttengungen in demſelben Maße vermindert werden mülffen. Hier⸗ 
auf nimmt ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft in der Geſetzgebung Ruͤck—⸗ 
fiht, indem fie Greife von befchwerlichen Gefchäften und Verrichtun— 
gen, z. B. von Mititaiedienft, befreit und ihnen das Recht gibt, 
Diehftentafunasn unb-Unterhate zu fordern. Daher foll man im 
Alter nicht in neue Gefchäftsfreife eintreten, ſondern lieber in der fruͤ— 
her gewohnten Bahn und mit nur mäßiger Kraftonftrengung fort: 
fchreiten. ine vorzügliche Pflege und Aufmerkſamkeit verlangt dann 
auch der durch das Alter geſchwaͤchte Körper und namentlich diejenigen 
Theile, welche hier vorzugsweiſe an Kraft verlieren. Zu den letztern 
gehören meiſt die Verdauungs- und Harnwerfzeuge;. daher leicht ver— 
dauliche, vielen Nahrungsftoff enthaltende Nahrungsmittel, bei vere 
minderter Harnabjonderung Kerbel, Peterfilie, Spargel 2c. und der 
mäßige Genuß eines guten, nicht fauren Weins bier am beften be= 
£ommen. Sehr find dann auch waͤrmeres Verhalten und der Ger 
brauch warmer, auch_wehl aromatifcher Bäder zu empfehlen. 
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Greitz, 1) Herefchaft im Voigtlande, den Fürften von Neuß 
älterer Rinie gehörig; 7 AM. groß, mit 23,400 €. 2) Haupt- und 
Refivenzftadt darin, an der Eifter; Schloß, 566 H. 6250 E. Tuch-, 
Wollen-, Baummollenzeug-, Strumpf-, gedrudte Flanell⸗ und 
Kafimirmanufatturen, "Baumtollenfpinnerei, Hutfabriten, Handel. 

Grell, 1) heilglänzend; 2) (Färber), von Farben, welche fehr. 
indas Auge füllen, befonders bei Roth und Gelb; 3) (Mater), von 
Gemälden, in welchen die hellen Farben zu wenig mit matten Farben 
gemildert find, oder die hellſten Kichter dem dunkelften Schatten zu 
nahe ſtehen; 4) (Mufit), von Tönen, welche zu heil Elingen und dem 
Gehör wehe thun ; 5) (Hüttenw.), von gefchmolzenem Eifen, zu fpröde. 

Grelot (til au grelot, Waarenf.), platter, weißer, oder foges 
nannter Klofterzwirn, zum Stiden und zur Filetſtrickerei brauchbar. 

Grelots (fr., Hölgsw.), Schellen von Metall; es gibt fil« 
berne und vor andern Gompojfitionen; fie werden im Handel mit den 
Megern gebraucht. 

‚ Gremiale (Kirchenw.), feidenes Tuch, das des auf dem Bi⸗ 
ſchofsſtuhl ſitzenden Biſchofs Schooß bedeckt. 

Gremium (lat.), 1) Schooß; daher 2) die Mitte; 3) Colle⸗ 
gium, Capitel, Zunft, Geſchlecht. Hiervon: aus dem Gremium 
waͤhlen, einen Vorſteher aus einer Geſellſchaft waͤhlen. 

Green (Friedr. Albr. Karl), geb. zu Bernburg 1760, fruͤher 
Apotheker; wurde 1785 zu Hulle Doctor der Medicin, 1786 außer: 
ordentlicher und 1788 ordentlicher Profeffor dafeibft, ft. daf. 1798; 
geachtet al Chemiker, befonders durch fein ſchaͤtzbares „Handbuch ber 
gefammten Chemie, 4 Thle., Halle 1787 — 1794, 4. Aufl., 2 Thle., 
daf. 1819; 2Grundriß der Naturlehre,« ebend. 1787, 6. Aufl. 
18205 » Handbuch der Pharmakologie,« 2 Thle., ebend. 1791 — 
1792, 3. Aufl. 1813 u. m.; gab auch »Journal der Phyſik,« 8 
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Bde., Leipzig 1790 — 1794, »Neues Zournal,e 4 Bde., 1795 — 
1798 beraud. . 

Grenade Weinh. ), sin ſchoͤner, dunkelrother, dicker Ruſſil⸗ 
lon⸗Wein, der im erſten Jahre dem Alicantwein gleich kommt, ſich 
ſpaͤter dem Tinto de Rota nähert und nach 6'bis 7 Jahren dem Gap: 
wein. ähnlich wird. 

Grenada, britische Antillen = Infel in Weſtindien, zwiſchen 
Tabago und den Grenadinen; 8 QM. groß, mit 32,600-€., wor- 
unter, 24,900 Sklaven. Fruchtbarer Boden mwechfelt mit Bergen; 
auf einem berfelben ein See. Ausfuhr von Zuder, Kaffee, Gacao, 
Indigo, Baumwolle, Rum u. a. weftinbifchen Erzeugniffen. Die, 
Hauptſtadt ift Georgetown. 

Grenade, 1) Stadt im frang- Depart. Landes, Bez. Mont” 
de Marfan, am About; 2159. 1350 ©. MWollenzeugwoeben, Leder⸗ 
bereitung. 2) Stadt im franz. Dep. Ober- Garonne, Bez. Toulouſe, 
an der Garonne; 615 H. 3500 E. MWollenzaugweben, Hutfabriken, 
Wein- und Seidenbau, Handel, 

Grenadillen (Grenadinen), Gruppe von 30 kleinen Antil⸗ 
len: Infeln in Weftindien, nördlich von Grenada ; zufammen 23 AM. 
groß, mit 2300 E. Sie machen mit Grenada und St. Vincent ein - 
britiſches Gouvernement aus. Meiſtens find fie nackte Felſen, wenige 
find angebauet, Zuder und Baummolle die Haupterzeugniffe. Die 
vornehmften diefer Inſeln find: Gariacou im Meerbufen von Merifo 
mit dem Hauptort Hillsboroughb; Monde, Belonja, Baleſſo, Cats 
cuane, Union, Maillerot, Mouſtique. 

Grenoble, 1) Bezirk im Depart. Ifdre (Frankreich), hat 80 
QM., 20 Gantone, 190,000 Ew. 2) Hauptitadt darin und des 

‚Departements an der Sfere, Feftung, bis jegt 2. Manged, hat die De: 
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(für Rechtswiſſenſchaften), Bibliothek (60,000 Bde.), naturhiftorie 
ſches Antiken⸗ und Muͤnzcabinet, Artilleries und andere Schulen, 
23,650 Ew., und Fabriken fuͤr Handſchuh (4000 Arbeiter), Hüte, 
Hanfhecheln (größte in Frankreich) ꝛc. Geburtsort von Bayard. 
Die Umgegend heißt Graifivaudan. 3) (Geſch.), ©. hat feinen Nas 
men von Gratian, der ed unter dem Namen Gratianopolis zue roͤmi—⸗ 
ſchen Gölonie machte; früher war es Stadt der Allobroger, folglich 
fann e8 nicht das Culao der Römer, für das es meift gehalten wird, 
fyn. Sm 4. Jahrh. erhielt ©. einen Bifhof, dann war es bald in 
Gewalt ber Burgunder, bald der Franken, kam dann zum beutfchen 
. Reich und ward Hauptftadt der Dauphind. Die Bifchöfe, zu deut⸗ 
ſchen Reichsfuͤrſten ernannt, lagen indeſſen immer mit den Daͤuphins 
uͤber die Gerichtsbarkeit der Stadt in Streit. Mit der Dauphiné 
kam ©. unter Ludwig XI. an Frankreich. Dieſer Koͤnig errichtete 
1453 ein Parlament zu G., das gleihe Rechte mit dem zu Paris 
genof. Die Befeftigungen wurden vom Chevalier de Ville angelegt - 
und von Vauban vermehrt. Segt follen fie noch werftärft werden, fo 
daß ©. ein Plag erften Ranges u. ein a MWaffenplag werden wird, 
Grenville 1) (Georg), geb. 1702 von einer alten Familie 
aus der Grafſchaft Buckingham; kam fehr jung ine Parlament, wurde 
1754 Schatzmeiſter der Marine, brachte 1757 die Bill für die regel⸗ 
mäßige Bezahlung der Koften dieſes Miniſteriums in Vorſchlag, er— 
hielt 1763 den Zitel Fordfchagmeifter, trat 1773 ins Minifterium u. 
fi. um 1775. Man hat von ihm: »Betrachtungen über den Han: 
del und die Finanzen Englands,« 1766; »Genzälde von England hin- 
fihtlich feines Handels und feiner Finanzen,« Paris 1769, 8 29 
(Thomas), Sohn des Vorigen, geb. 1758, ein Freund von: For; une 
terftüste die fogenannte Goalition von For und North, wodurch er fich 
‚mit feiner Familie entzweite und eine Zeit lang aufhörte Parlaments: 
Loſtes Bdch. 8 
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glied zu ſeyn. Erſt 1790 kam er durch die Oppoſition wieder ins 
Parlament, erhielt darauf 1794 eine Sendung an den berliner Hof, 
un diefen zur Fortfegung des Krieges gegen Frankreich zu bewegen; 
allein duch Eis und dad zweite Mal duch Schiffbruch aufgehalten 
kam er, als der Friede ſchon gefchloffen war, in Berlin an. Nach 
feiner Ruͤckkehr erhielt er 1800 die Stelle eines Dberforftmeifters, fo 
wie nad) For Tode eine Anftellung in der Admiralität, die er jedoch 
bafd wieder verlor, und febt, da auch fein Neffe für ihn ins Parlament 
getreten ift, ale Privatmann auf feinen Gütern. 3) (William Wynd'⸗ 
ham), Lord, jüngerer Bruder des Vorigen, geb. 1759; ftudirte zu 
Eton und Orford, begleitete 1782 den Lord Buckingham nad) Irland, 
wurde dann Generalzahlmeifter der Armee und trat hierauf ins Par— 
lament. Bon 17858 — 91 war er Sprecher des Unterhaufes und 
ward vom Könige zum Staatsſecretair des Innern, 1790 zum Pair 
and 1791 zum Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten ete 
nannt. Er fhlug 1793 die Alien-Bill u. 1795 die nach) ihm G.3 
Bill genannte Bill, nad) welcher alle Verſuche auf das Leben und die 
Wuͤrde des Königs, ſelbſt bloße Worte, mit den ftärkften Strafen bes 
kegt werben, vor. Als Anhänger feines Verwandten Pitts unters 
ftüste ec deffen Maßregeln, beförderte 1799 die Union Irlands und 
fpruch 1802 gegen den Stieden von Amiens. Us Pitts Macht aufe 
hörte, verband er füh mit Kor, wurde Lord = Schagmeifter u. Auffeher 
der Schagfammer, welche Stellen er 1807 wieder verlor, und wandte 
fih nun auf die Seite der Oppofition, die er jedoch Fürzlich toieder vers 
laſſen — Mehrere ſeiner Reden ſind gedruckt. 
renzbild (GBildh.), eine menſchliche Statue, deren untere 
ſter Theil in einer Scheide zu ſtecken ſcheint. Solche G.er wurden 
ſonſt haͤufig zu Verzierungen der Alleen großer Gaͤrten gebraucht. 
Grenzcordon GKriegsw.), ein Cordon von bewaffneter Mann⸗ 
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ſchaft, die entweder um das Einpaſchen verbotener Waaren zu verhuͤ⸗ 
ten, oder um die Verbreitung einer im Nachbarſtaate herrſchenden an⸗ 
ſteckenden Krankheit zu hindern, oder auch aus politiſchen Gruͤnden 
an der Grenze eines Staates gezogen iſt. 

Grenzgötter (Myth.), Dii terminales. Vorzugsweiſe 
nannte man ſo diejenigen Goͤtterbilder, welche die Feldmarken zuſam⸗ 
mengrenzender Staͤdte ausmachten. Ihre Stellen nahmen fpäters 
hin Heiligenbilder, Kreuze ıc. ein. Man opferte ihnen nur Feld⸗ 
fruͤchte (liba cerealia), niemals Thiere. 

Gresham (Sir Thomas), der Gründer der londner Börfe, 
Sohn des Lord Mayors dieſer Studt, geb. 1519, machte zu Cum: 
bridge feine humaniftifchen Studien und widmete ſich dev Handlung. 
Eduards VI. Bormund, beftändig in Geldverlegenbeiten, gebrauchte 
den reichen und gemandten jungen Kaufmann zu Regulirung ſ. Gelds 
‚angelegenheiten in Antwerpen, und G. mußte für die Regierung an 
AO Male nad) jenem Drte reifen, wo damals die Rothſchild jener 

Tage wohnten. Won Elifabeth ward G. zum Ritter ernunnt (1559); 
auch diefer Königin Geldgeſchaͤfte beſorgte er im Auslande. Das 
durch wuchs ſein Vermoͤgen, und er beſchloß, einen Plan auszufuͤhren, 
den bereits fein Vater gefaßt hatte. Die Kaufleute Londons hatten 


naͤmlich noch keinen Verſammlungsort, woſelbſt fie fi uͤber ihre Ges 


ſchaͤfte befprechen, Handel abfchließen Eonnten ꝛc. Um ihnen cin ſol⸗ 
ches, den Verkehr erleichterndes Zuſammenkommen zu verfe chaffen, er⸗ 

bat ſich G. einen Platz, und ließ nach dem Muſter des Boͤrſengebaͤu⸗ 
des in Antwerpen, ein ähnliches aufführen, welches noch jest eine 
Ziegde Londons if. Den 7. Suni 1556 ward der erſte Stein dazu 
gelegt und ſchon 1569 das Ganze vollendet, worauf es den 29. San. 


1570 von der Königin Eliſabeth befuche und »Eöniglihe Boͤrſe« 


(Ihe royal exchangee) genannt wurde. Auf G.'s, Rath fing 


_ 
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Eliſabeth an, die Staatsgeldgeſchaͤfte nun auch mit inlaͤndiſchen Kaufe 
leuten abzumachen, wodurch Englands Handeldftand ungemein ges 
wann. In ſ. Teftamente (1575) beftimmte ©. das prachtvolle Hos 
tel, welches er in der Stadt bewohnte, zu einem wiffenfchaftlichen Gols 
legium. Es follte nämlich das halbe Börfengebäude dem Lord Mayor 
und der Gemeinde von London, die andere Hälfte aber der Kaufmanns 
gilde unter dev Bedingung gehören, daß fie für alle Zeiten 7 Profefs 
foren (dev Theologie, der Jurisprudenz, der Medicin, der Afttonomie, 
der Öeometrie, der Mufit und der Rhetorik) jeden mit 50 Pf. St. 
jährl. befoldeten, und daß diefe Lehrer in dem von ihm bewohnten 
‚ Hotel Wohnung und Raum zu ihren Vorlefungen erhielten. Dabei 
feste er noch mehrere milde Stiftungen für Kranke, Gefangene und 
andere hülfsbedürftige Perfonen aus. Er ſtarb den 21. Nov. 1579. 
Man _befolgte feine Anordnungen pünktlich, fo daß in feiner ehemalie 
gen Wohnung bis gegen das Ende des 18. Jahrh. die von ihm fefte 
gefegten Vorlefungen in den genannten Wiffenfchaften gehalten wurs 
ben. Um diefe Zeit warb das G.fche Gebäude niedergeriffen, um 
durch ein anderes erfegt zu werden, bei welcher Gelegenheit die ganze 
Zehranftalt in die untern Säle der Börfe verlegt ward. ©. war ein 
geiftreicher und wiffenfchaftlich gebildeter Mann. Das Volk nannte 
ihn wegen f. Reichthums und feiner Verbindung mit dem Hofe häufig 
nur den »föniglichen Kaufmann. « | 

Sreffet (Sean Baptifte Fouis), geb. zu Amiens 1709; wurde 
Sefuit, trat aber im 26. Jahre aus diefem Orden, tvegen der Sens 
fation, welche fein Gedicht »Vert - verts (deutfch von Schmidt, Dane 
zig 1826); die poetifche Epiftel: »La chartreuse« u. a. Gedichte 
mahten. Sm 5.1748 begab er ſich von Paris nach Amiens und 
befleidete dort eine fehr einträgliche Finanzftelle. Sm S. 1774 ging. 
er wieder nad) Paris und’empfing von Ludwig XVI., dem er bei feis 
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ner Thronbeſteigung Gluͤck wuͤnſchte, den St. Michaelsorden und das 


Adelsdiplom. Der Herzog von Orleans ernannte ihn zum Hiſtorio— 
graphen des St. Lazarus-Ordens. Er ft. in feiner Vaterſtadt 1777, 
ohne Kinder zu hinterlaffen. Die Annehmlichkeit f. Umgangs, die 
Unwandelbarkeit f. Grundfüge, die Nedlichkeit feines Charakters ges 
wannen ihm ausgezeichnete Freunde. Sein »Vert-Verte ift ein 
durch Witz, Leichtigkeit und Anmuth ausgezeichnetes Merk, deſſen 
Werth um fo größer erfcheint, als der Stoff fetbft wenig Hülfsmittel 
darbot. »Diefes Gedicht,« fagt D’Alembert, »wuͤrde unter den Haͤn— 
den eines Andern eine fade und abgeſchmackte. Poffe geworden fern, 
und in dem Bezirke des Klofters, wo es erzeugt wurde, fein Grab ge: 
funden haben. ©. befaß in feiner Eingezogenheit die Kunft, das 
rechte Maß des Scherzes zu treffen, das einen fo unbedeutenden Ges 
- genftand in’ den Augen der feinen Welt anziehend machen Eonnte.« 
Er hatte e8 noch mit einem Gefange, »L’ourroir des nones,«e uͤber⸗ 


fehrieben, vermehrt; verbrannte ihn aber in feiner legten Krankheit. 


Auf »Vert-Vert« folgte »La chartreuse.e Dieſe Epiftel verrät) 
einen originellen Charakter, eine milde Philoſophie; man findet darin 
Harmonie, und eine an Ueppigkeit grenzende Fülle des Ausdrucks. 
- Bon geringem Werthe find f. »Epiflel an den Pater Bougeante und 
»Les ombres.« Kraͤftiger und ſorgfaͤltiger gearbeitet iſt die Epiſtel 
an, ſeine Schweſter uͤber ſ. Geneſung. G. wollte von der leichten 
Poeſie ſich zur Tragödie erheben, aber ſ. » Eduard III.,« der 1740 aufs 
geführt wurde, ift nicht wieder auf dem Theater eiſchienen Die Sn: 
trigue ift kalt und der Stÿl noch fülter. In dem »Sidney,« der 
> 1745 aufgeführt wurde, iſt die Intrigue ſchwach und die Verknüpfung 
gemein; doch finden ſich ſchoͤne Verfe darin. »Le me&chant,« ber 
1747 mit großem Erfolge gegeben wurde, ift wegen ber Leichtigkeit, 
Mannigfaltigteit und fhönen Verfification, wegen ber Lebendigkeit und 


* 
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Fuͤlle des Witzes u. der Wahrheit der Charakter eine der beſten franz. 
Komoͤdien. Sie waͤre vollkommen, wenn eine gleiche Fülle des Komi: 
ſchen diefe ſchoͤnen Eigenfchaften Erönte. Unbedeutender find f. Oden, 
f. Ueberfegungen der Eklogen Virgil's und f. »Discours sur l’harmo- 
nic.«e Kine Ausg. f. Werke erfchien zu Amfterdam 1782, 2 Bde. 
Gretna- (eigentlih Graitney:) Green, Pfarrdorf in 
der ſchottiſchen Graff ſchaft Dumfries, an der Straße nach England, 
ſeit laͤnger als 70 J. in der Geſchichte zaͤrtlicher Abenteuer als die Zu— 
flucht beruͤhmt, wo bedraͤngte Liebende den Hinderniſſen, die ihrer 
Neigung entgegen traten, auswichen, und heimlich ihre Verbindung 
feierten. In Schottland bedurfte es naͤmlich keines un fei- 
ner Einwilligung der Eltern und keines Priefters zur Trauung, und 
die Erklärung des liebenden Paares vor einem Friedensrichter, daß es 
ledig und nicht in verbotenem Grade verwandt fey, war hinlänglich 
zur Schließung einer Ehe, die fein Ausfpruch Enüpfte u. die von allen 
“Gerichten als gültig anerfannt wurde. Wer daher in England, wo 
andere Geſetze gelten, nicht an das Ziel feiner Wünfche kommen konnte, 
eilte mit feiner Geliebten nach Gretna= Green. Gin Grobfchmied, 
der zugleich Friedensrichter war, knuͤpfte während einer langen Weihe 
von Sahren viele folcher Verbindungen. Man rechnet, daß hier jähr: 
lich 65 folcher Wermählungen gefchloffen wurden, was, jede zu dem 
gewöhnlichen Preife von 15 Guineen gerechnet, ein jährliches Einkom⸗ 
men von 1000 Pf. St. gab. Die neuern Strafgefege gegen unbe: 
fugte Verehelihungen, die mit Verbannung .beftraft werden follen, 
werden dieſem Mißbrauche ein Ende machen. 
Gretry (André Erneſte Modefte), beruͤhmter franzoͤſiſcher 
Componiſt, geb. zu Lüttich 1741; begab ſich im J. 1759 nach Rom, 
um fein ſchon in früher Jugend erwachtes mufifalifches Talent, unter 
der Leitung Caſali's, weiter auszubilden. Er hatte fchon zu Nom eis 
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nige itaf. Sconen’und Symphonien hören laffen, als er von den Une 
ternehmern des Theaters Alberti beauftragt wurde, zwei Intermezzi 
in Muſik zu fegen. Sein erfter Schritt auf diefer Laufbahn fand 
großen Beifall. Am fcehmeichelhafteften war ihm das Lob Piccin''s. 
Wohl aufgenommen und verehrt in der Hauptftadt Italiens, fegte ©. 
daſelbſt feine Studien fort, als Melon, Mitglied der franz. Gefandt: 
fhaft zu Nom, ihm eine Partitur von Rose de Colas zeigte, welche 
den Wunſch in ihm erweckte, fih in Paris bekannt zu machen. Auf 
dem Wege nach Frankreich verweilte er zu Genf, two er die Oper Iſa— 
belle und Gertrude in Muſik fegte, ivelche in Paris gegeben mworden 
war, und deren Mufik etwas ſchwach gefchienen. Der Beifall, den 
bie feinige erhielt, beflimmte ihn, nad) Paris zu gehen, um dort ein 
Theater und Schaufpieler zu finden, die feiner wuͤrdig waͤten. Doc) 
mußte et hier zwei Jahre fang mancherlei Schwierigkeiten befümpfen, 
ehe er von Marmontel den Huren erhielt, deſſen Zert und Muſik in 
ſechs Wochen vollendet wurde, und deffen Aufführung 1769 den ent- 
fchiedenften Erfolg hatte. Mit noch größerm Enthufiasmus ward 
bald darauf der Lucile, eine Komödie in 1. Akt, aufgenommen. Er 
widmete fih nun ausfchließlich dem Theater, und componirte vierzig 
Dpern, von denen »Le tableau parlant,e »Zemire et Azor,« 
»L’ami de la maison,» »La fausse magie,«e »Le jugement de 
Midas, « »L’amant jaloux,«e »Les evdnemens imprevus,«e »Co- 
linette à la cour,«e »La Carevanc,«e »Raoul,e »Richard Coeur- 
de-Lion,e »Anacr&on chez Policrate« noc) jegt mit Beifall ger 
geben werden. ©. hat, wie Pergolefi, die Declamation zum Mufter 
* muſikaliſchen Ausdrucks genommen; er ſtrebte vornehmlich nach 

Wahrheit der Sprache und gefaͤlligem Geſange. An Tiefe erreichte 
er Gluck nicht, auch wußte er die Fuͤlle Mozart's nicht zu begreifen. 
1790 gab er ſ. »Mémoires ou essai sur la ınusique« heraus, Der 


* 


190 - Grey 


erſte Bd. enthält das Eünftlerifche Leben des Verfaſſers. Auch hat. 
er eine Schrift »De la verite« und »Reflexions d’un solitaire« 
gefchrieben. Er flarb 1813 zu Ermenpnville in NRouffeau’s Eremis 
tage. Seine Statue, von de Livoy ausgeführt, ziert den Eingang der 
Opera comique. Vergl. Heinr. Döring: »uͤber Gretry« (im eis 
marifhen Modejournal, Suni 1819). 

Gretfer GJak.), geb. 1560, geft. 1625, Sefuit zu Marcdorf 
unter das Stift Coftnig gehörig; bekannt durch feine Streitfucht, das 
ber er den Beinamen: Malleolus haereticorum erhielt. Seine 
zahlreichen, meift controverfen Schriften füllen 17 Folianten, die als _ 
deffen »Opera omnia« zu Regensburg 1734 —41 erfchienen. 

Greußen, Stadt in der Unterherrfchaft der Wrafſchaft 
Schwarzburg = Sondershaufen, .an der Helbe; 370 H. 2200 Einw. 
Fries: und Slanellweberei. 

Greuze (Sean Baptifte), Mater, geb. bei Macon 1726, bils 
dete fich in Stalien und ft. zu Paris 1805. 

Greven, preuß. Flecken im weftphäl. Neg. Bez. und Kreife 
Münfter, an der Ems; 620 9. 3400 Ew. Leinweberei, Handel 


and Schifffahrt. 


Grevenbroich (Grevenbröf), 1) Kreis im preuß. Neg. Bez. 
Düffelvorf; 44 AM. groß, mit 30,250 €. 2) Kreisftadt darin, an 
der-Erft; 110 H. 650 €. Zuchmanufakturen, Wollenfpinnereien,- 
Eifenwaarenfabrifen. | 

Grevenmahern (Oravenmachern), niederländ. Stadt im 
Großherzogthum Luxemburg, an’ ber Mofel; 300 -H. 2000 Em. 
Weinbau, Weinhandel. 

Grevesmühlen (Greifömühlen), Stadt in Mecklenburg⸗ 
Schwerin; 331 H. 2100 Ew. Leinweben. 

Grey, 1) (Johanna), ſ. Gray. 2) (Charles Sowie) Lord, 
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geb. 1764; ſtuͤdirte zu Eton und Cambridge, ging dann auf Reiſen 
und wurde durch den Einfluß ſ. in Northumberland beguͤterten Fa— 
milie, für dieſe Grafſchaft zum Parlamentsgliede ernannt. In Bere 
bindung mit Kor, Sheridan, Lambton, Whitbread, Ponſonby u. A., 
gehoͤrte er bei ſ. ausgezeichneten Talenten, zu den bedeutendſten Geg- 
nern Pitt's und des Miniſteriums; er widerſetzte ſich dem Kriege mit 
Frankreich; ſprach für die Union Irlands, und betrieb die Parlaments⸗ 
reform mit großer Wärme. »Als Burke, Lord Figwilliam, Lord Cars 
lisfe u. A., aus Bucht vor dem revolutionairen Einflufe Frankreichs, 
von Kor fidh trennten, blieb Grey ſchon als Mitglied des Whig—⸗ 
Clubs und der Geſellſchaft der Volksfreunde, ftandhaft deffen Freund, 
“ und widerſetzte ſich mit ihm vereint der Ausfegung der Habens - Core 
pugacte. - Er vertheidigte feinen Kreund MWilberforce gegen Pitt 1800, 
tabelte den Krieg mit Dänemark und Schweden 1801, indem er für 
das Recht der Neutralen ſprach, wofür ihm die Kaufleute. von Stode 
holm eine Denkmuͤnze weihten. Als For und Grenville das Minis 
flerium bildeten, wurde Grey, nunmehr Lord Howid, erfter Lord der 
Admiralitaͤt und Mitglied des Gabinets, wo. er feinem Freunde bei der 
Aufhebung des Sclavenhandels thätig beiftand. Mach Fox's Tode, 
1806, erhielt er deffen Stelle al8 Stautsfecretair der auswaͤrtigen Arts 
gelegenheiten; allein das Minifterium befland aus zwei Parteien: die 
Freunde von Kor wuͤnſchten Frieden; Lord Grenville aber und feine 
Freunde ließen 'e8 bei ihrem Haffe gegen Frankreich dazu nicht kom— 
men. Da nun überdies die Minifter der Sache der Katholiken fich 
annahmen, fo entließ fie der König. Seitdem nahm Ford Grey wes 
gen Kränktichkeit nicht mehr den vorigen Antheil an öffentlichen Ge« 
[häften; doch drang er auf die Verantwortlichkeit der Minifter wegen 
bes Zugs nad) Waldyern, mißbilligte ihre Politik in Anſehung Pore 
tugals und Spaniens, fo wie den Krieg gegen Napoleon 1813 — 15. 


12 _ Gribeauval 
Bei dem Prozeſſe der Koͤnigin trat er im Oberhauſe als ihr beredteſter 
Vertheidiger auf. Uebrigens wird G. allgemein geachtet wegen ſeiner 
Uneigennuͤtzigkeit; denn er hat ſich weder eine Sinecure noch Penſion 
geben laſſen, vielmehr gegen dieſen Mißbrauch im Oberhauſe ſtark ges 
ſprochen, und noch andere Erſparniſſe empfohlen. Auch bekleidet er 
keine andere Stelle, als die eines Governor of the Charterhouse, 
Unter mehreren wird feine Nede gegen die Alien = bill, im Juni 1816, 
für ein Meifterftüick gehalten. Lord Grey iſt vermaͤhtt mit der Schwe. 
ſter ſeines Freundes Ponſonby, und hat eine zahlreiche Familie. 
Griaͤſowetz, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Wologdaz 
1200 Ew. Strumpfweben, Eiſen- und Kupferſchmieden. 
Gribaldi (lat. Gribaldus, Matthaͤus), genannt Mofa aus 
Chieriin Piemont; lehrte die Nechte zu Padua, Pifa, Perugia und 
Pavia bis 15957. Der Kegerei angeklagt flüchtete ernach Genf und 
von da nach yon, wo er ſtarb. Man hat vonihm: »Libri III. de 
methodo ac ratione studendi in jure eivili,« Lyon 1544, 1556; 
»Commentarius in legem Faleidiam,« Pavin 1548. 
Gribeauval (Jean Baptifte Vaguette de), geb. zu Amiens 
1715; trat 1732 in die franzöfifche Artilferie, wurde 1752 Capitain 
im Mineur = Corps und teif’te in demfelben Sahre im Auftrage des 
Kriegsminifteriums nach Berlin, um die neu errichtete preuß. reitende 
Artillerie zu befichtigen.. 1757 ward er Oberftlieutenant und begleis 
tete den Grafen Broglionach Wien. Dort trat er ald General des 
Artillerie: und Mineur: Corps in Öfterreichifche Dienfte und befehs 
ligte die Artillerie bei der Belagerung von Ölag. 1761 befehligte er 
unter dem Feldzeugmeifter Guasco in Schweidnig. Dort hatte er 
Belegenheit, die Theorien, welche er duch anhaltendes Studium fi) 
Über den Minenkrieg entworfen hatte, zu benutzen. Vor der Feſtung 
leitete ein Sugendfreund G.s und in der Minentheorie ein Gegner 
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deffelben, der in preuß. Dienfte getretene Lefebure die, — Mi⸗ 
nenarbeiter. Dieſer war durchaus fuͤr die, mit großem Pulverauf⸗ 
wande zu ſprengenden u. dadurch einen ſehr großen Trichter verurſachen⸗ 
den Minen, die ſogenannten Globes de compression, ©. dagegen 
hielt nur die kleinen, oft fpielenden, mit weniger Pulver zu fprengenden 
Quetſchminen für räthlich. Beide verfuchten fih nun im unterirdis 
ſchen Kriege gegen einander. Xefebure ließ wirklich 4 große Globes 
de compression fprengen, Fam jedoch damit nicht fo weit,. als er ges 
hofft hatte, und wirklich foll Friedrich) IE, der der Belagerung perſoͤn⸗ 
lich beiwohnte, die Hoffnung, Scweibnit auf biefem Wege zu erobern, 
aufgegeben und bereits den Befehl, die Belagerung aufzuheben, ges 
“ geben haben, als eine, in ein wichtiges Werk fallende Bombe eine 
Brefhe zu Stande brachte und fo die Feſtung zu capituliren nöthigte. 
Friedrich I, ſelbſt erkannte die Verdienfte G.8 durch große Lobfprüche 
an, von der Kaiferin aber ward G. zum Feldmarfchalllieutenant ers 
nannt und erhielt aud) das Großkreuz des Marien: Therefienordend. 
Nach dent hubertsburger Frieden Eehrte er nach Frankreich zuruͤck, 
wurde 1764 Generallieutenant, 1776 Seneralinfpector der Artillerie, 
fiel eine Zeit lang in Ungnade, doch ernannte ihn Ludwig XVI. noch 
furz vor feinem Zode zum Generalinfpector-des großen Arfenals. ©. 
ft. 1789. Die Kriegswiffenfchaft verdankt G. die finnreichflen Ers 
findungen, befonders im Sache der Artillerie und des Minenfrieges. 
Die befannteften davon find die Gribeauval'ſchen Walllaffeten. 
Gridr (nord. Myth.), mächtige Riefenfeau, die Mutter Vidars 
des Stummen, die Helferin Thors im Kampfe mit Gejraod. 
Sriechenland, 1) das alte. Die große Halbinfel, die 
fi) vom Haͤmos abwärts tief in das mittellindifhe Meer erftredt u. 
im Often von dem Aäguifchen, im Weften von dem ionifchen Meere bes 
fpütt wird, trug in der aͤlteſten Geſchichte Beinen gemeinſchaftlichen 
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Namen. Homer nennt bloß die eingebornen Völker. Urfprünglich 
kam der Name Hellas zuerft in Theſſalien auf, wo die Gegend am 
Peneios (ſpaͤter Phthiotis) dieſen Namen fuͤhrte, und verbreitete ſich 
von da aus zuerſt über die Länder des Feſtlandes, die im Suͤden Theſ⸗ 
faliens lagen. Wahrend der Perferkriege verftand man auch den Pes 
loponnefos unter Hellas, -und zur Zeit Philipps von Mafedonien wur⸗ 
den alle Länder des Feſtlandes und der Inſeln des aͤgaͤiſchen Meers, 


worin die Sprache der Hellenen Landesſprache war, mit diefem allges 


meinen Namen bezeichnet. Hellas, oder was die Römer Graecia, 
die Deutfchen Griehenland nennen, begriff mithin a) im mweitern 
Sinne Alles, was Thrafien und Illyrien im Süden lag, mit Eins 
ſchluß Makebomens, des Peloponneſos und der Inſeln des aͤgaͤiſchen 
Meeres, b) im engern dagegen verſtand man, beſ. ſeit dem Aufhoͤren 
der mythiſchen Zeit, bis auf Philipp von Makedonien, die ſuͤdlichern 


N 


vepublifanifchen Staaten, alfo dieſelbe Dalbinfel, mit Ausfchluß Mas 


kedoniens, Thrakiens und des Archipeld, c) im engften nicht einmal 


mit Einfluß des Peloponnefos unter diefem-Namen. Diefes Hellas. 


im weitern Sinne bildete die ſuͤdoͤſtlichſte Halbinſel Europa’s, wurde 
von deffen füblichen Donanländern durch die afroferaunifchen u. Fams 
buniſchen Gebirge getrennt, hatte im O. das aͤgaͤiſche, im W. das io⸗ 
niſche, im ©. das mittellaͤndiſche Meer zu Grenzen und innerhalb ders 
felben und mit Zurechnung der dazu gehörigen Inſeln und Eilande 
einen Slächeninhalt von 2188 AM., wovon 1389 auf das Feftland, 
4025 auf den Peloponnes und 3I6E auf Kreta, Euböa, die Cilande,, 


Sporaben und ioniſchen Inſeln kamen. Kin ziemlich hohes Gebirge, 


durchftreicht das Feſtland G.s und erftrecdkt feine Zweige in vielen 
Vorgebirgen bis in das Meer, der hoͤchſte Punkt deſſelben iſt der Pin- 


dos und im Peloponnes erhebt fid) das Land zu einer Gebirgsgegend. | 


„un mehreren Diten tritt das Meer in langen Bufen in das Land, 


Aa 


Griechenland ” 45 


. hinein. Dies fcheint die Folge eines plöglichen Einbruchs des Meers 
zu feyn, und bdiefelbe Revolution riß mahrfcheinlich die Snfeln des 
Archipels vom feften Lande ab. .Alle Flüffe haben nur einen kurzen 
Lauf; felbft die größern: der Strymon, der Haliafmon, der Peneio$, 
der Spercheios, der Kephiffog, der Eurotas und der Alpheios Fonnten 
doch nur für geringe Fahrzeuge ſchiffbar ſeyn. Indeß grenzten die 
Meere fo nahe zufammen, daß feine Eünftliche Wafferverbindung noͤ⸗ 
thig war. Hellas eignete fich als Gebirgsland beffer zur Viehzucht 
und zum Anbau des Weins und der Dliven, als zum gewöhnlichen 
Alerbau. Nur ZTheffelien und die Inſeln machten hiervon eine 
Ausnahme und brachten auch Getreide, fo wie alle andere Produkte, 
in reihem Maße hervor. Außerdem gewährten die Gebirge Erz und 
die Flüffe und das Meer Fifche, legteres auch Gelegenheit zur Schiffe 
fahrt und Handel. Hellas ward Anfangs von zwei verfchiedenen 
Volksſtaͤmmen, den Pelasgern und Hellenen, bewohnt. Diefe zerftes 
len fpäter in fo viele Staaten, als bedeutende Städte in G. waren, 
und der trojanifche Krieg, fpäter die olympifchen, ifthmifchen und nes 
meifchen Spiele bewirkten, daß fich die Bewohner G.es, obgleich fort⸗ 
während in fehr viele Eleine Stanten zerfplittert, zu Einem, dad nad) 
Hellen jegt den Namen Volk der Hellenen annahm, vereinten. 
Bon den nad Italien ausgermanderten pelasgifchen Stämmen wur⸗ 
den die Hellenen indeffen Graeci (deutidy Griechen) genannt, wel: 
her von Graͤkos, Sohn des Theffalos, angeblich ftammende Name 
erft Eigenname einiger Eleinen pelasgifchen Stämme in Epiros war 
und dem ganzen Volke von den nach Italien Ausgewanderten beiges 
fegt wurde." Bon hoher Körperfchönheit in beiden Gefchlechtern war 
dieſes Volk auch geiflig das vollfommenfte, das die Gefchichte kennt; 
Tapferkeit, Unternehmungsgeift, Großmuth, Edelfinn, Liebe zum Va⸗ 
terlande und zur Freiheit, Gaftfreundfchaft gegen Einheimifche und 
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Fremde einten ſich mit Religioſitaͤt, mit einer reichen Phantafie, die 
die Griechen früh zu trefflichen Dichteen machte, mit Forfchergeift, der 
fie die meiften Wiffenfchaften, wenn auch nicht erfinden, doch weiter 
ausbilden lief, und mit Kunftfinn, der jedem Werke des Sleißes, jes 
dem, auch dem unbebeutendften Geräth, eine fchöne, durchaus Afthetie 
fche Form zu geben vermochte, und vermöge deffen Phidias den olyme 
pifchen Jupiter fchuf, der Baukuͤnſtler die zterlichften, oft nachgeahms 
ten, nie erreichten Gebäude emporſteigen ließ und der unbedeutendſte 
Toͤpfer die Gefaͤße bildete, die wir noch jetzt als hetruriſche Dafen bee . 
wundern. Diefe geiftige Vollkommenheit der Griechen gründete ſich 
vornehmlich auf die Gewohnheit des Hellenenvolfs, in Allem fein eiges 
ner Lehrer zu feyn und nur mit Freiheit und Selbftftändigkeit von 
Undern zu lernen. Sein Vorbild war die Natur, durch deren Une 
fhaun.es zur Erkenntniß Fam; aus der Natur gingen die griechifcjen 
Meligionsideen hervor, nach denen die Götter nicht wie in Afien in 
mythiſches Dunkel gehuͤllte Daͤmonen, ſondern als menſchlich denkende 
und fuͤhlende, nur weit hoͤher als die Menſchen ſtehende Weſen waren. 
Dieſe Idee kam der von Einem Gotte weit naͤher und bereitete die 
Erkennung und Verehrung von biefem vor, wie aud) einzelne Philo« 
fophen in der fehönften Zeit G.8 die Idee Eines Gottes auffaßten und 
bereits lehrten. Die Geremonien des Gottesdienftes waren fröhlich 
und heiter, mit Blumen befränzte Opfer fielen unter Gefüngen ımb 
Taͤnzen vor den fchön gefhmüdten Altären und Fein Menfchenblut 
befleckte dieſelben. Obgleich mit mancherlei Aberglauben vermifdht, 
war doch die griechiſche Religion durch Augurenweſen u. dgl. Prieflere 
maͤhrchen lange nicht ſo untermiſcht, wie die ſpaͤter aus der griechiſchen 
hervorgegangene roͤmiſche. Die Sittenlehre der Griechen war rein 
und der ſpaͤteren chriſtlichen in vielen Regeln aͤhnlich. Schon die 7 
Meifen een diefelbe in ihren Denkſpruͤchen auf; fie gebot, die Götter 
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durch gewiffe Gebräuche zu ehren, Gaſtfreundſchaft zu beobachten, das 
Eigenthum und das Reben des Mitbürgers zu achten, Verwandten⸗ 
mord aber duch Blutrache zu ahnden, ſelbſt den Mörder jedoch zu 
ſchonen, wenn er bei den Bildern der Götter Zuflucht fuchte. Noch 
mehr bildeten diefe Moral Sokrates und deffen Nachfolger aus. Lift 
und Rache gegen den Feind war erlaubt. In feinem Haufe war jee 
der Sumilierivater Herr, Er herrfchte u. regierte dort. Die Frauen 
fpielten eine fehr untergeordnete Nolle, doch war ihnen die Freiheit, 
ſich öffentlid) und verfchleiert zu zeigen, nicht benommen, wohl aber 
nahmen fie Eeinen Theil an der Regierung des Staats und auch nicht 
an den Öffentlichen Spielen. Später fanden jedoch in Iegterem Auge 
nahmen Statt. Keufchheit war nicht ausdrüdlich geboten. Ber 
Hausherr wahrte feine Frauen zwar vor Verführung und ftrafte auch 
wohl, war die Verführung gefchehen, die Schuldige, dem Verfuͤhrer 
brachte feine That aber Feine Schande, diefer dankte vielmehr öfferte 
Sich durch formliche Opfer den Göttern für feinen Sieg. Deffentliche 
Buhlerinnen waren vom Staate privilegirt. Die Freiheit des Um— 
gangs zwifchen beiden Gefchlechtern ſchloß die verbrecherifche Knaben— 
liebe nicht aus, deren Geftattung nur der heiße füdliche Himmel und 
die Gewohnheit erflären, nicht entfehuldigen fönnen. Sie war in ©. 
fo zu Haufe, daß man dies Lafter noc) jegt mit dem Namen griech” 
ſche Liebe bezeichnet. Deffentliche und Privatgefchifte wurden in 
G. auf offenem Markte abgemacht. Der reine Himmel des Landes 
beguͤnſtigte diefe Sitte, und die Bauart der Häufer machte fie nöthig. 
Diefe Deffentlichkeit der Gefchäfte und die Theilnahme des ganzen 
Volks an denfelben, verbunden mit der glüdfichen Lage des Landes, 
das lange Zeit von Eeinem-fremden Eroberer unterjocht ward, waren 
die Urſachen der glühenden Vaterlandsliebe der Griechen in ihrer gofe 
denen Zeit, die Eleine griechifche Deere gegen große fremde unuͤberwind⸗ 
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lich machte und einen Zimoleon, Solon und Lykurg Kronen aus: 
fhlagen ließ. Sie und die immerwährenden Kriege der griechifchen 
Staaten gegen einander veranlaßten zugleich die Griechen zum Nach⸗ 
denken über dad Wefen des Kriegs, und ihre Kebhaftigkeit des Geiſtes, 
verbunden mit ihrem natürlichen Zalente, ließ fie bald taktifche Eins 
richtungen erfinnen, die die griechifchen Hülfsvölfer zu ben gefchäßtes 
ften machten und fpäter Alerander Gelegenheit gaben, die halbe da« 
mals bekannte Welt zu erobern. Die Staatsverfaffung G.s war 
aus der patriacchalifhen entftanden; die Samilienväter einer Stadt 
traten über Staatsangelegenheiten berathend zufammen und der 
tapferfte und weifefte leitete diefen Rath gleihfam als Familienvater 
des Ganzen, als König. Später erbte die Koͤnigswuͤrde vom Vater 
aufden Sohn. Die Könige überhoben ſich indeffen der Gewalt und 
wurden daher abgefegt oder befchränft, und fo entftanden Eleine Mes 
publifen. Abgaben gab es Anfangs in denfelben nicht; Feder zog ohne 
Sold in das Feld, Seder bekleidete, vom Staate dazu aufgefordert, 
unentgeltlich obrigfeitliche Stellen und fühlte fich dadurch geehrt. Erſt 
fpäter änderte fi das. So waren die Sitten eines Volkes, das der 
ganzen folgenden Zeit zum Mufter und Vorbilde diente, dem Europa 
das Beginnen feiner Bildung verdanft, das die meiften Wiffenfchaften 
und Künfte auf eine bewundernswuͤrdige Stufe der Bollfommenheit 
brachte, und deffen Name ehrenvoll ‚genannt werden wird, fo lange 
man eine Spur europlifcher Cultur kennt. Es verfteht fih, daß diefe 
Sitten in den verfchiedenen Staaten G.s von einander abwichen und 
deshalb bier auch nur oberflächlich angebeutet werden konnten. Stellte 
nun der angefuͤhrte griechiſche Charakter groͤßtentheils die angegebenen 
Lichtpunkte dar, ſo war er deſſen ungeachtet nicht ohne Fehler; vor— 
züglich warfen die Alten den Griechen Hinterlift und Untreue im öffent» 

lichen twie im Privatleben vor; auch Unbefiandigkeit lag in ihrem ” 
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Charakter. — Das Volk der Hellenen brditete ſich bald weit uͤber ſeine 
eigentlichen Wohnſitze. aus, und gruͤndete nach allen Seiten hin Co— 
lonien. G. im weitern Sinne zerfiel: a) in Nord-Griechenland und 

dieſes wieder in <heffalien, Epiros und Makedonien Lerft feit Philipp 
zu ©. gerechnet); b) in Mittel» Griechenland oder dag eigentliche Hel⸗ 
las, welches Arkarnanien, Aetolien, Doris, Lokris, Phokis, Boͤotien, At⸗ 
tika und Megaris enthielt, und e) den Peloponneſos, welcher das Ge— 
biet von Korinthos, Sikyon, ferner Achaja, Elis, Meffenien, Lafonien, _ 
Argolis und Arkadien umfaßte. Außerdem gehörten zu &. noch. d) 
mehrere Inſetgruppen, die wichtigſten Inſeln waren: aa) im ioniſchen 
Meere, weſtlich u. ſuͤdlich der Halbinſel, Korkyra, Kephalonia, Aſteira, 
Ithaka, Zakynthos, Kythera, die Pelopsinſel bei Troͤzen, Sphaͤria, 
Kalauren, Aegina, Salamis, Kretaſꝛc.; bb) im aͤgaͤiſchen Meere, oͤſt⸗ 
lich und ſuͤdlich von Hellas, Karpathos, Rhodos, Kypros, Delos mit 
den Kykladen (unter diefen beſ. Keos, Syros, Melos, Jos, Naxos und 
Paros merkwuͤrdig), die Sporaden (unter diefen bef. Kos, Patmos, 
Samos, Chios, Lesbos, Tenedos, Lemnos, Samothrake und das den 
griehifchen Küften fehr nahe liegende Euboa und Skyros bemerfens: 
werth). Die oben.anygegebene Eintbeilung beffand nur, fo fange G. 
aus republifanifchen Staaten zufammengefegt war, ıumter mafedonie 
fcher Herrſchaft verwifchte fich diefelbe immer „mehr und mehr, big: fie 
endlich mit Entſtehung des achaͤiſchen "und aͤtoliſchen Bundes unb 
noch mehr duch die Eroberung. G.s durch die Römer ganz verrückt 
ward. Unter den römifchen Kaifern verſchwand auch der Name Hel⸗ 
las, und die Halbinſel, die dieſen Namen im engern Sinne geführt 
hatte, nahm den Namen Uchaja an. Vergl. » Hellas, od. geograph. 
antiquar. Darftell. des alten: Griechenlands u. ſ. Colonien, mit Nüd- 
ficht auf die neuern Entdeckungen.“ Von F. 8. G. Krufe, Prof., 
Lpz. 1826. 2 Bde. m. Atlas. In dem Tageb. einer Reife duch 
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Griechenland und Albanien,« Berlin 1896, findet man mit Hinweiſ. 
auf das alte Griechenland eine befonders in militaitifcher Hinficht fehr 


befriedigende Beſchreibung des jegigen. Den alten umd neuen Zus . 


ftand von Griechenland befchreiben: Gell und Dodwell (diefer 1821 
von Sidler überfegt m. Anm.), mit den Schriften der Alten in der 
Hand, geographiſch, topographiſch und hiſtoriſch. Dodwell's Beglei- 
“ter Pomardi hat (Rom 1820) einige Zuſaͤtze gegeben. Chandler, 
Stuart, Nevett haben die Reſte architektonifcher und plaftifcher Kunſt 
der Griechen genau darſtellt. Spohn und Wheler, Le Chevalier, 
Ghoifeut » Gouffier, zum Theil auch Clarke und Zurner haben einzelne 
weniger befannte‘Öegenden und merkwürdige Pläge forgfältig aufges 
nommen. ©. auch F. »Horner’s Bilder des griech. Alterthums, od. 
Darftell. der berihmteften Gegenden und wichtigften Kunftwerfe des - 
alten Griechenlande.« Zürich 1824 ff. Ueber die Sitten und Ges 


braͤuche der jegigen Bewohner G.s und der Inſeln des Archipels ent 


halten Hughe's, Holland's, Vaudoncourt's, Leake's, Douglas’s, Ca« 
ftelan’s Reiſen, auch Galt (Brief a. d. Levante) gute Beobachtungen; 
das Hauptwerk iſt Pouqueville (ehemals franz. Generalconſul bei Ati 


Paſcha) »Voy. dans la Grece« Par’ 1820, 6 vols. Zur neuern 


Cultur geſchichte der Hellenen enthaͤlt Iken's » Hellenion« ꝛc. gute Beis 
träge. Alte Cultur, welche die Griechen der Emancipation würbig 
mache, ſpricht ihnen Will. Gel ab, in f. »Narrative of a.journey ia 
the Morea.€ Lond. 1823. Das Gegentheil zeigt Ed. Dlaquiere 
in ſ. »Report on the present state ofthe greek confederation« 
etc. Lond. 1823. Als Hauptwerk: P. O. Broendſted's »Voyages 
dans la Grèce, accompagnds de recherches archdologiques.« 
Paris 1826 m. Kypfrn. (Coquerell's Zeichnungen von Tardieu geft.) , 
auch deutjch bei Gotta, 4., und engl. in London. 2) (mittl. Geogr.). 

Erft als fich das oſtroͤmiſche Neich von dem weftrömifchen fhied, Fam 
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der‘ Yeake ber Griechen wieder in Aufnahme, und man verſtand das 
fonftige Hellas im weiteren Sinne darunter, dehnte aber auch wohl 
den Namen auf alle Befisungen der byzantinifchen Kaiſer zwifchen . 
dem adrintifchen Meere, den Archipel und dem ſchwarzen Meere aus, 
Diefe Bedeutung bat ſich an) 3) bis auf neuefte Zeit’erhalten, fo daß 
man a) im gewöhnlichen Leben unter ©. die ganze europaifche Tuͤrkei, 
mit Moldau und MWallachei, oder mit Ausfchluß diefer legtern, ver 
fteht, oder b) damit die ehemals von den Griechen befeffene Hatbinfel 
meint, welche jegt die Provinzen Janina, Albanien, Filiba, Vilajeti, 
Livadien, Morea und die Inſeln des Archipels enthält. Die chriftlis 
chen Einwohner der genannten Provinzen, die ſich Griechen nennen, 
fhäßt man auf etwa 2 Millionen Gesten, alfo auf etwa 2 der ganzen 
Bevölkerung der europäifchen Türkei. Man bezeichnet fie mit dem 
allgemeinen Namen Griechen, obgleich fie keinesweges reine. Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Hellenen, fondern durch Einwanderungen der Bulgaren 
und anderer germanifcyer und ſlaviſcher Völker, fo wie duch Beruͤh⸗ 
rung nit den Nomern und neueren Stalienern vermifcht find. Bes 
ſonders gilt dies von den nördlichen Gegenden der Türkei, wo mehr 
barbarifches als helleniſches Blut in den Adern der ſich Griechen Nen— 
nenden wallen moͤchte. Am reinſten hat ſich der griechiſche Stamm 
wohl noch auf den Inſeln des Archipetls erhalten. Das Volk, wel— 
ches ſich jetzt Griechen nennt, zeichnet ſich durch ſchoͤne Bildung, ges 
raden Gang, offenen Blick, Neinlichkeit, den eigenthümtichen, höchft 
nationellen, von der Tracht der Alten aber abweichenden Anzug, be⸗ 
ſonders beim weiblichen Geſchlechte aus, iſt, wie die alten Griechen, 
tapfer, großmuͤthig, beredt, freiheitli ebend, aber auch, noch wie ſonſt, 
leichtſinnig, prahleriſch, wankelmunhie g, untuhig und durch langen und 
harten Drud unter ihren jegigen Zwingherren, den Zürfen, mißs | 
crauiſch, zuruͤckhaltend, aͤußern Schein von Mopihabenheit vermeidend. 
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“ ändert hat. 


Wie alle rohen Völker find die Griechen höchft rachfüchtig und woh 


graufam gegen ihre Unterdruͤcker. Sie haben ihre eigene altchriftliche 


Religion, ihre eigene, aus der altgriechifchen. entftandene Sprache, bes‘ 
fhäftigen fidy vorzüglich mit Handel und Schifffahrt (die meiften Mas 
trofen der türfifchen Slotte waren Griechen) und theilten fich in meh: 
rere Stimme, die, nicht zum Wohle des ganzen Volkes, oft ald ab: 
gefonderte Völker fich darftellen, 3. B. Mainoten, Sulioten, Sphagios 
ten, Paramytioten, Filoten, Agrapher, Snfulaner ıc. Außer der eu: 
ropaͤiſchen Tuͤrkei wohnen die Griechen noch zerftreut auf einzelnen 
Punkten Klein = Aftens, in Stalien amd andern Ländern. Go mag 
ihre Zahl. in den Öfterreichifehen Staaten gegen 80,000 betragen. 


"Dort heißen fie Raizen. Dagegen wohnten, wenigftens ehedem, 


aufden Inſeln des Archipels und in andern Punkten G.s Tuͤrken un: 
ter den Griechen, was jegt freilich durch den Vertilgungskrieg fich ges 

Griechenland Geſch.) J. Mythiſche Periode von 
ältefter Zeit bis zum trojaniſchen Krieg. G. war in ber 
graueften Vorzeit von 2 Stammpölfern, den Pelasgern und den 
Hellenen bewohnt. "Die Pelasger follen nach vor der Deufalios 
nifhen Fluth aus Klein = Afien über Kreta, Samothrake, Lemnos u. 
a. von ihnen zuerft bewohnten Inſeln nach Europa übergegangen 
feyn, fich aufdem Peloponnes (Pelasgia) niedergelaffen haben, wies 
wohl auch manche pelasgifche Völkerfhanren aus Kolhis oder vom 
Kaukaſos her, längs der Nordküfte des Pontos Euxinos, hinsbgezos 
gen und über den Dellefpont nad) Thrakien gekommen ſeyn mögen. 
Daß fie nicht fo roh und ungebildet gewvefen, wie die gewöhnliche Sage 
fpäterer ©. fie darftellt, geht aus ihren Bauwerken und aus den 
Bolksfagen der Alten hervor, wonach fie die Stifter der Myſterien 
der Kabiren und des Orakels zu Dodona find, und nach denen Thra⸗ 
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Eien die Wiege bes griechifchen Gefanges if. Sie breiteten ihre 
MWohnfige in G. immer weiter aus, und Überall wird ihr Name ges 
hört. Arkadien (Pelasgia im engften Sinne)’ war außer Aegialea 
eines der erften Linder, das fie bevölferten, und von bier ging ſchon 
eine Colonie nad) Stalien (f. Denotros). in anderer Zug ging nad 
dem nördlichen Zheffalien (auch Pelasgia genannt). „Hier lebten die 
Pelasger fünf Menfrhenalter Über in Ruhe und Sicherheit, als zu . 
"Anfang des 6. Deufalion die-bisher von ihm bewohnten Gegenden am 
Parnaß wegen großer Ueberſchwemmung verließ und mit feinen Voͤl⸗ 
fern, die von fenem Sohn Dellen den Namen Hellenen annahmen, 
nad) Theffalien wanderte. Die Pelasger flohen vor Deukalion aus 
Theffatien, und ihre Flucht zerffreute ſie in G., Klein Afien und auf 
die benachbarten Inſeln umher, wo fie fpäterhin ſich überall mit helles 
niihen Pflanzvölfern vermiſcht haben; nur ein Eleiner Theil rettete 
ſich ih die Gebirge de8 Olymps und des Oſſa, wo fich Ueberrefte des 
pelasgifchen Volks erhielten; ein anderer flüchtete ſich mitten durch 
dag Land nach der Küfte von Epirog, zu den Dodonaͤern, und von bier 
ging wieder eine Colonie nad) Italien, welcher eine andere aus Arfas 
dien nachfolgte (f. Euander). Der Zeitpunkt, wo die G. den Namen 
Hellenen annahmen, Lißt fi nicht genau beftimmen. Zu diefer Ver— 
einigung trug die Errichtung der olympifchen Spiele, die Befeftigung 
helleniſcher Herrfchaft durch eine Conföderation (Amphiktyonen-Bund, 
1522 v. Chr.) und die mächtige Ausbreitung des hellenifchen Volks: 
ſtammes von Theffalien über ganz G., Arkadien allein ausgenommen, 
gewiß viel bei. Die vier Zweige deffetben: Aeolier, Dorer, Sonier 
und Achter (f. d.) erwuchſen mit der Zeit zu anfehnlichen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, colonifirten das Feſtland und den Archipel und verpflanzten fich 
zum Theil auf die Küften von Vorder » Afien und Unter = Stalien (f. 
Groß: Griechenland), fo tie dagegen fchon weit früher (feit 1560 v. 


134 Griechenland 


- Chr.) viele afiatifche und aͤgyptiſche Golonien fi) in G. angefiebdelt 
hatten (f. Kekrops, Kadmös, Danaos, Pelops), durch deren verfchies 
dene Niederlaffungen. eine Menge Eleiner, unter fich unabhängiger 
Reiche oder Dynaftien entftanden, unter tweldhen Argos und Sikyon 
wohl die Älteflen waren. Die Elemente der gr. Gultur entwickelten 

- fih nad) und nach aus dem erften rohen Stoff; Schreibfunft (wies 
wohl noch als Prieftergeheimniß) , Getreide = und Weinbau fing an (f. 
Demeter, Triptolemos, Dionyfos); die Kunſt, Pferde zu bändigen und 
vor.die Wagen zu fpannen, wurde geübt (Kentauren, Erechtheus) und 
die Bearbeitung der Metalle (Kupfer und Eifen) war fchon von Kad⸗ 
mos und den idäifchen Daktylen gelehrt; durch bie Vereinigung meh» 
terer Dörfer entftanden Städte (Kefropia, Kabmea u. a.) und mit 
ihnen ſtaͤdtiſche Gewerbe und Verkehr nach Maß und Gewicht, ſpaͤ⸗ 
ter Goldmünzen (f. Aegina). Minos I. von Kreta hielt zuerſt eine 
Flotte im aͤgaͤiſchen Meer gegen die Karier und Phöniker, Handel, 

.. und Schifffahrt gediehen feitdem durch größere Sicherheit, und ber 
erfte Verfuc, einer Seefahrt ward unternommen (f. Phryros und 
Helle); verfchiedene Künfte des gefellfchaftlichen Kebend wurden von. 
Didalos und feinen Schülern erfunden, oder um biefe Zeit den Gries 
chen befannt; Drpheus (f. d.) führte Götterlehre und ſymboliſche Mes 

- Ligionsgebräuche ein; das Drafel zu Dodona und die Pythia zu Dels 
phi wurden befragt und in den Myfterien zu Eleuſis (f. d.) und durd) 
die Priefterfamilie der Eumolpiden dafelbft entwidelte fich der Glaube 
an Gott, Seele und Unfterblichfeit; Dichter, die zur Lyra fangen, 

„ Wurden auch die erften Lehrer der Griechen und bie Geſaͤnge dieſer 
Naturweiſen (f. Mufäos, Amphion, Linos, Palamedes, Thamyris u. 

U) durch Tradition oder Volkslieder fortgepflanzt und daher den‘ 
Töchtern des Gedächtniffes (Miufen) geweihet. Indeß war die Nas 
tionalbildung der Griechen im erſten Beginnen, daher die alte Barbas 


- 
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vet, trotz aller hier und da auffeintenden Gultur,noch immer ihr 
Haupt emporhob. Da die Rechte des Eigenthums in ſolchen Zeiten 
geſetzloſer Freiheit noch nicht genau beſtimmt waren, fo fielen Strei— 
fereien unter benachbarten Semeinden, Eleine Kriege und Befehdun⸗ 
gen, Maͤdchen- und Frauenraub gar häufig vor. Dagegen gab e3 
Männer, bie ſich e8 zum Werdienft machten, Hütflofe md Schwache 
gegen Näuber zu vertheidigen und die Unſchuld zu retten. Der Ruhm 
ihrer Thaten, welche Dichter (Rhapſoden) befangen und der Mund 
der Sage (Mythe) vergrößerte, erhob fie zu Halbgöttern (Deroen) und - 
in Gegenſtaͤnden der öffentlichen Verehrung. Die beiden Sahrhun- 
derte dieſer Halbeultur (1400 — 1200 v. Chr.) find das .heroifche 
Zeitalter der Griechen und die Namen Perfeus, Herakles und The 
feus (f. d. a.) glänzen vor Allen unter der Zahl der Helden jener Zeit. 
Die Argonäutenfahrt (f.d.), vielleicht ein Fehdezug (1260 — 502. 
Ehr.), war eine Ritterfahrt folcher Eühnen Abenteurer. IL Periode. 
Kleine Koͤnigreiche und Mepublifen. Die Vereinigung der 
Griechen zu einer Nation gefchah erft duch Agamemnons und aller 
griechifchen Staaten Unternehmung gegen Troja (1194 — 84 ©. 
Chr.). Diefer zehnjührige Krieg (f. d.) ift in der griechifchen Ges 
fchichte die wichtigſte Epoche; mit Troja’s Zerftörung beginnt die hie 
ftorifche Zeit der Griechen, und durch den’ Krieg felbft bekamen bie 
Kräfte derſelben einen weitern Spielraum; aber in. feinen nachtheili— 
ger Folgen für dad Haus der Pelopiden veranlaßte er durch die Ruͤck— 
- Eehr der Herakliden (f. d.) nicht nur große Veränderungen im Pelo- . 
ponnes felbft, wo I neue Königreiche entftanden, fondern auch außer⸗ 
halb deffelben, in Attika, wo Kodros freiwilliger Tod fürs Vaterland 
der Anlaß ward, das Königthum abzufihaffen und Wahlfürften (f. 
Archonten) einzuführen. Diefe Nevolution und jene Eroberung des 
Peloponnes wirkte wieder auf Klein Afien und in ihren Tolgen auf 
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G. ſelbſt zuruͤck; denn dorthin wanderten nach der weſtlichen Kuͤſte 
viele Mißvergnuͤgte und Vertriebene und ſtifteten die 3 beruͤhmten 
Bundesſtaaten (f. Aeolis, Jonien und Doris), deren Städte die ers 
ſten Mohnfige der griechifchen Cultur, felbft des griechifchen Luxus 
wurden und ihre Bewohner die Lehrer der europdifchen Griechen in 
Kuͤnſten und Miffenfchaften.. Nach der Wiederherftellung eines be- 
barrfichen Ruheſtands trat in G. eine neue politifche Ordnung ber 
Dinge ein; jede Stadt war der Mittelpurft eines eigenen Freiftaatg, 
„und eine Menge Eleiner Nepublifen entftänden neben einander; fie 
waren einzeln durch Sitten, Sefege, Einrichtungen und Marimen vers 
fchieden, aber alle waren fie von regem Freiheitsſinn und von einem 
Nationalegoismus beſeelt, der fie alle andere Voͤlker außer ſich als 
Barbaren (f. d.) anfehen ließ; alfenthalben das Getreibe politifcher 
Parteien und daneben zu gleicher Zeit das allmählige Aufblühen von 
Wiſſenſchaft und Kunft. Ungeachtet burch fo viele Regierungen die - 
Griechen von einander abgefondert waten, fo fnüpften doch wieder 
Mationalbanden fie zu einem Ganzen, als: eine gemeinfchaftliche 
Sprache und NWeligion (das Staatsorafelyu Delphi), die heiligen 
Kampfipiele, insbefondere die olympifchen (f.d.), und der Reichstag 
der Amphikthonen (ſ. d.). Doch waren die kleinen Voͤlkerſchaften zu 
keinem Syſtem foͤderirt, noch hatten ſie ſich einander ihre Verfaſſung, 
ihr Gebiet, ihre Freiheit und Unabhängigkeit garantirt und daher ſich 
weder gegen auswärtige Mächte noch gegen innere Ufurpatoren ( Ty⸗ 
rannen) gedeckt. Nur durch den Geiſt der beiden anfuͤhrenden Stans 
ten, Sparta und Athen (f. d., vgl. Hegemonie), die durch ihr Ueber— 
gewicht gleichfam bie Nation Fetöft ausmachten, durch ein gewiſſes 
Kraftgefuͤhl und bisweilen durch ein gemeinſchaftliches Intereſſe, das“ 
aus dem Bedürfniß der Vertheidigung bei dußern Angriffen entftand, 
ward diefer Mangel allgemeiner Staatsderbindung erfegt. Sparta 
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und Athen erhielten von eigenen Gefeggebern ihre Drganifation (f. 
Lykurg, Diakon, Solon). Jenes legte durch die Eroberüng von Mefs 


fenien, nach SOjährigen Kriegen (f. Meſſeniſche Kriege) den Grund zu. 


feiner politifchen Größe. Athen war der Schauplag innerer Parteis 


ſtreitigkeiten zwiſchen Volk und Ariſtokraten, bis fich Peififtratos (f. d.) 


. der Oberherrſchaft bemädhtigt hatte (561 v. Chr.). Die Unruhen, 
die nad) Vertreibung der Peififfratiden die Mepubli£ aufs Neue er— 
fhütterten (510 v. Chr.) und zur Einführung des Scherbengerichts 
(f. Dftrafismus) Veranlaffung gaben, fo wie die Eleinen Kriege, in 
welche die Athener wegen Hippias (f. d.) mit den Rafedämoniern vers 
wickelt wurden, hatten das Gute für die Griechen, daß fie ihre Kräfte 


In Thätigkeit erhielten und fie zum großen Kampf für Freiheit und . 


Vaterland vorbereiteten, als Afien gegen die Bormauer Europa's los⸗ 


ſtuͤrmte. In diefen langen Perferfriegen (f. d.) zeigten die Griechen, : 


fo viel fich deren an Sparta und Athen angefchloffen hatten, eine hel⸗ 


denmüthige Anftrengung ihrer Kräfte. Die Siege, die fie erfochten, 
gaben dem hellenifhen Geift den hohen Schwung, daß er größtentheils . 


erſt nad) diefer Zeit in verebeindem Hochgefühl die vollendeten Werfe 
- ber fhönen Künfte ſchuf, welche Sahrhunderte hindurch die idealifche 
Norm für Alles geblieben find, was auf anderm Boden fir Wiffen- 
fchaften und Künfte biühte und reifte. Aber jene Siege, die ihre 
Namen verewigt, entwidelten auch den erften Keim des Sittenvers 
derbniffes, und das Ende der perfifchen Kriege ift der Anfang der Aus⸗ 
artung der Griechen. Die reiche Beute, die fie von den Afiaten ges 


macht hatten, erwedte in ihnen den Hang zur afiatifchen Ueppigkeit. - 


Sie lernten durd die Ausbreitung der Schifffahrt und Handlung die 
Gegenſtaͤnde des verfeinerten Lebensgenuffes Fennen und den Reich: 


thum als ein Mittel, die neuen Bedürfniffe zu befriedigen. Selbft. 


bie Nationalzufammenkünfte bei den Heiligen Spielen, zumal den 


> 


ne 
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olympiſchen, ſo wirkſam ſie die Ausbildung der Griechen befoͤrderten, 
fingen an ſchaͤdlich zu werden, indem ſie dem Luxus Nahrung gaben 


"und durch ihren Aufwand die Kaſſen der Staaten und der einzelnen 


Familien erfhöpfen halfen. Mit der Kurcht vor fremder Unterjo« 
hung, die G. allein in Einigkeit erhalten hatte, verſchwand der innere 
Friede. Ueberall war die VBolfsregierung die Quelle unaufbörlicher 
Zwiftigkeiten in den Städten und die Urfache immer weiter verbreites 
ter Unruhen unter den Griechen. Sie hatten bei ihrer Zerfplitterung 
feitdem Eein-gemeinfames, fonbern ſtets "ein getheiltes Intereſſe und 
Vaterland; jeder Bürger liebte vorzugsweife nur den Eleinen Staat, 
in welchem er geboren und erzogen, bei dem er felbft mitwirkendes Glied 
war. Hierdurch wurden häufige Collifionen und gegenfeitige Sipans 
nungen der Nachbarſtaaten unvermeidlich. Diefe verfchiedenen polis 
tifchen SSntereifen trennten und entzweiten G. mit den beiden Haupt⸗ 
ftaaten, Sparta und Athen. Jenes hatte, um feine Grundverfaffung 
zu erhalten, auf jede tee von Vergrößerung Verzicht gethan und das 
ber feinen Antheil an der weitern Fortſetzung des Kriegs gegen die 
Perſer genommen, wodurch aber Athen ‚auf Koften feiner Bundesges 
noffen, der Snfulaner (ald Skyros, Naros, Thafos), die Herrfchaft 
zur See gewonnen, fo daß es felbft Afien den (Kimonfchen) Frieden 
dictiet hatte (449 v. Chr). Sein Gluͤck und. der Neihthum, der 
ihm dadurch zugefloffen, erhöhete, zumal unter Perikles (f. d.), das 
ftolge Zutrauen auf feine Kräfte, aber auch feinen Webermuth gegen . 
andere griechiiche Staaten (wie Megara, Samos, Euboͤa, Byzanz, 
Korinth). Sparta fah fidy feines Vorranges beraubt und G. mit 
Unterdrückung bedroht. Der erfte peloponnefijche Krieg (f. d.) brach- 
aus (431 v. Chr.), und die Oberbefehlshaberfhaft von ©. (Hegemo⸗ 
nie), die Athen feit Ariſtides (f.d.) behauptete, und die fo viel Beſorg⸗ 


niß erregt hatte (470 — 406 v. Chr.) , ging durch Lyſander (f. d.) an 


- 
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die rauhen Spartaner über (404 — 371 v. Chr.), unter deren haͤr⸗ 
term, militairifhem Joch fofort die eroberten Inſeln und Städte 
feufzeten, und deren Habgier jegt um fo unerfättlicher war, da Lykurgs 
Geſetze in Anfehung des Goldes und Silbers ‚nichts mehr galten. und 
der Krieg gegen Perfien (f. Artarerres Mnemon) ungewöhnliche Huͤlfs⸗ 
mittel erheiſchte. Agefilaos (f. d.) würde 60 Fahr früher als Altes 
rander d. Gr. Perfien erobert Haben, wenn nicht das perfifche Geld 
und die Hoffnung zur Freiheit die Griechen erwedt und feinen Plan 
vereitelt Hätten. Der Eorinthifche Krieg (f. d.) erfolgte (394 v. Chr.). 
Sparta fiegte über die verbundenen Griechen bei Koronda und rächte 
2 an’ ihnen durch den fchimpflichen Antalkidiſchen Frieden (f. d.), der - 
feinee Korm nad) nicht weniger als durch feinen Sänhalt ein- Merk der 
Willkuͤhr war; der perfi [che Monarch war Garant des Friedens, deſſen 
Vollziehung Sparta uͤberlaſſen wurde, das auf dieſe Weiſe fein vers 
haßtes Anfehn in ©. erhielt. Athen lieg fich den Frieden gefallen, 
weil eg einige ihm unterworfene Inſeln behielt‘, oder noch nicht maͤch⸗ 
tig genug war, ſich gegen feine Rivalin zu behaupten. Theben (f. d.) 
aber trat gezwungen dem Zractate bei, da es feine Hoheit über bie 
Städte in Böofien verlor. Die Lakedaͤmonier ließen ihm nach dee 
Binterliftigen Einnahme von Kadmea ihren Stolz und ihre-gebieterifche 
Härte fühlen; daher thebanifcher Krieg (f. d.), wodurch ihre Macht 
nach dem Verluft von Meffenien zur KraftlofigEeit herabſank. Ihre 
Stelle in der Hegemonie nahmen ſofort die Thebaner ein (371 — 62 
v. Chr.), aber nur fo lange, al der große Mann lebte (f. Epaminon⸗ 
das, vgl. Pelopidas), auf dem allein ihre Stärke ruhte. Mit feinem 
Tode erlofch auf kurze Zeit die Fackel des Bürgerkriegs in G., an befe 
fen nördlicher Grenze fich aber unterdeß eine Macht gebildet hatte, die 
zwar als barbarifdyverachtet, doch bald ben Griechen furchtbar wurde. 
Philipp von Makedonien (f. d.) machte den Anfang zur projecticten 
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Unterfohung. GR mit der Wegnahme von Amphipolis und einiger 
‚andern griechiſchen Beſitzungen an der thrakiſchen Kuͤſte, wodurch er 
ſich die See öffnete. Athen, für deſſen Handel fie wichtig waren, bes 
fand fidy außer Stand, Philipps erfte Keindfeligkeiten zu hindern, denn 
es war im Krieg (Bundesgenoffenfrieg, 358 — 56 v. Chr.) gegen 
Byzanz und die Infeln Chios, Kos, Samos, Rhodos verwickelt, die 
ſich feiner Herrſchaft zu entziehen fuchten, und mußte zulegt mit ihnen 
auf von den Bundesgenoffen vorgefchriebene Bedingungen Frieden 
fließen, weil der petfifche König mit Huͤlfsleiſtung drohte und Fein 
Chabriag, noch ein Iphikrates (f. d.), die Krieggoperationen leitete, .. 
fondern Chares (f. d.). Im phofifchen Kriege (f. d.), der hierauf ©. 
verheerte (356 — 46 v. Chr.), nahm Philipp gegen die Phofaer und 
ihre Bundesgenoffen, die Athener, um fo lieber Antheil, weil er ſich 
unter religiöfem Vorwand einmifchen und Olynthos und der übrigen 
Städte auf der chalkidikifchen Halbinfel ſich bemächtigen Eonnte, wo— 
durch er fih den Weg nah G. bahnte. Vergebens kaͤmpfte De: 
mofthenes mit ſtuͤrmender Beredtfamfeit gegen die Indolenz feiner 
ausgearteten Landsleute; waͤhrend fich Athen durch truͤgeriſche Unter: 
handlungen einfchläfern ließ, hatte Philipp feine Croberungen ges 
fihert; ohne MWiderftand ging er durch Thermopylaͤ, verfammelte zu 
Delphi die Amphiftyonen- und ließ den Phokaͤern das Strafurtheil 
fprehen, wodurch fie ihre zwei Stimmen auf dem Meichstag verloren, 
| welche ſeitdem Makedonien erhielt, das ſich nun unmittelbar in die 
innern Staatsangelegenheiten der Griechen miſchen und durch ſeine 
Bundesgenoſſen, die Thebaner und Theſſalier, die Beſchluͤſſe des 
Meichstägs lenken konnte. Seine geheimen Agenten und beſtoche— 
nen Anhaͤnger in allen betraͤchtlichen Staͤdten unterließen außerdem 
nichts, Philipps Einfluß zu vermehren oder ſeine widerrechtlichen Ein⸗ 
griffe zu entſchuldigen. Phokion heimmte noch die raſchen Fortſchritte 
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feiner Waffen auf Eubda und gegen Byzanz und rieth zum Frieden 
mit Philipp, felbft wie diefer ind Herz von ©. eingedrungen war und 
Elatea uͤberfallen hatte. Aber die Einnahme diefer Stadt und Der 


mofthenes Aufruf fegte ©: auf einmal in Bewegung. Athener, Thee 


baner, Acker, Korinthier u. a. Völker vereinigten ihre Deere auf 
dem Schlachtfelde bei Chäronen, aber Philipps Sieg (3. Aug. 338 
v.Chr.) ward das Grab ber griechifchen Freiheit und der Anfang der 


makedoniſchen Herrfchaft in G. IL.3. Periode. Makedoniſche 


Herrfhaft. Der Sieger verfammelte fofort -die griehifchen Abe 
geordneten’ zu Korinth und ließ ſich zum Oberfeldherrn der griechifchen 


Bundesarmee ernennen, womit er die Eroberung des perfifchen Reichs 


unternehmen mwollte (336 v. Chr.). Diſe Eroberung war aber feis 
nem Sohne vorbehalten (f. Alerander d. Gr.), dem ſich ©. nad) The⸗ 
bens Schickſal auf Neue untertverfen und nad) Antipaters Sieg une 
terroorfen Bleiben mußte. Allein nad) feinem Tode und bei,den forts 
währenden Streitigkeiten der Feldherrn verfuchte es G. wieder, ſich 
zur Unabhängigkeit zu erheben (322 v. Chr.), wiewohl mit feinem 
gluͤcklichern Enderfolg (ſ. Lamiſcher Krieg); die getheilten und übel 
geleiteten DVerfuche zur Wiedererlangung der Freiheit ftürzten 68 nur 
tiefer in die Knechtſchaft; Athen befonders mußte die Rache des Sie— 


. ger8 empfinden, das aber auch Feiner Freiheit fähig war (f. Phofion, 


Demetrios Phalereos, Demetrios Poliorketes). Seit Antigonog Go⸗ 


natas die mafedonifche Oberherrſchaft wieder hergeſtellt Hatte (266 v. 


Chr.), behandelten die Könige die Griechen unter dem Titel von Bune 


desgenoffen wie Untergebene und ſchuͤtzten felbft die Eleinen Iyrannen, - 


bie ſich in vielen Städten der Regierung bemächtigt hatten. Gegen 
fie erhob. fid) mitten unter den Trümmern ber peloponnefifchen Repus 


blifen der achaͤiſche Bund (f. d.) und fihien neben dem Bund ber Ae⸗ 


gclier (Ktolifcher, nicht aͤoliſcher Bund, f. d.) die legten Strahlen von 


r 


* 
— 
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Freiheit über G. zu verbreiten und die Unabhängigkeit gegen Make⸗ 
‚ bonien zu behaupten; allein die Eiferſucht ward bald die Klippe, woran 
beide Stüdteconföderationen fcheiterten, denn fie entzindete nicht nur 
den Kleomenifchen Krieg (227 — 22 v. Chr.), und Aratos felbft rief 
bie Maßedonier zu Hülfe und räumte die Feldherenftelle lieber dem 
König Antigonos Dofon, als feinem Nebenbuhler Kleomenes IH. von 
Sparta ein, fondern fie erzeugte auh (221— 17 v. Chr.) den Atolis 
[hen oder Bundesgenoffenkrieg, wodurd) Makedonien (Philipp TIL) 
feine Oberherrſchaft befeftigte (Vergleich zu Naupaftos), bis die Roͤ— 
mer durch Philipp auf die griechifchen Angelegenheiten aufmerkfam 
wurden und fich bald einen Anhang zu verfchaffen wußten. Ganz 
G. theilte fich nun (211 v. Chr.) in die roͤmiſche (dtolifche) und make— 
donifche (achäifche) Partei. Die legtere behielt (206 v. Chr.) die 
Dberhand unter ihrem Feldherrn Philopömen, da die Xetolier nicht 
hinlänglic)h von den Nömern unterftügt wurden, welche bald darauf 
mit Philipp in Kampf geriethen und ihn mit Veiftand der Griechen 
endigten. IV. 4. Periode Roͤmiſche Dberherrfchaft. 
Der mafedonifche König mußte im Frieden die Naumung aller griedjie 
ſchen Pläge verfprechen, und der römifche Proconful (D. Flamininus) 
ließ -bei der Seiler der ifihmifchen Spiele die Freiheit .aller griechiſchen 
. Staaten procamiren. Die Actolier, hiermit unzufrieden und dur) 
das flolge Benehmen der Nömer aufgebracht, riefen den König Antios 
chus d. Gr. zur Befreiung nach G., mußten fich aber nad) der Ueber- 
gabe von Ambrakia, unter tiefen Demüthigungen, Non unterwerfen 
(189 v. Chr.). Hingegen ftand damals der achaͤiſche Bund im hoͤche 
ften Anfehen, felbft Sparta hatte ihm beitreten müſſen, nach Nabis, 
des Tyrannen, Tode, und die Könige von Sprien rind Aegypten vers 
banden fidy mit ibm. Noms Eiferficht erwachte und fuchte ihn durd) 
Trennung und Uneinigfeit zu ſchwaͤchen; Meffenien und Elis fielen ab, 
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und Philopoͤmen ſtarb (183 v. Chr.). Im Krieg gegen Perſeus ew 
klaͤrten ſich die Achaͤer für die Roͤmer, die aber keine Huͤlfe von ihe 
nen annahmen, ſondern ſie nach jenes Niederlage wie Unterthanen 
und uͤber tauſend derſelben, die man als makedoniſch geſinnt denunciirt 
hatte, wie Staatsverbrecher in den Gefaͤngniſſen Italiens behande⸗ 
ten. Ein noch ſtrengeres Strafgericht erging uͤber die Aetolier,die 
man der Anhaͤnglichkeit an Makedonien beſchuldigte; 550 wurden von 
der roͤmiſchen Partei ermordet. Endlich gab Sparta, das unter dem 
Schutze der Roͤmer den Bundesbeſchluͤſſen keine Folge leiſten wollte 
und in kriegeriſche Haͤndel mit den Achaͤern gerieth, die erſte Veran— 
laſſung zum achaͤiſchen Kriege, wodurch Rom die Zahl ſeiner Provin⸗ 
zen mit ©. vermehrte und die Provinz Achaja nannte. V. 5. Por 
riode. ©. als römifche Provinz Mit der Unterjohung G.s 
fanfen auch die Griechen immer mehr; die verfeinerte Bildung, welche 
fie mit Kunſt und Wiſſenſchaften ſich angeeignet hatten, ging. in 
ſchwelgeriſchen Lurus über und der Volkscharafter ſank immer tiefer. 
Einzelne ſchwache Verſuche, die Freiheit wieder zu erringen, wurden 
zwar noch gemacht, aber felsft der größte, bei Gelegenheit als Mithri⸗ 
dates, König von Pontos, ein zahlreiches Heer nad) Griechenland 
fanote (88 v. Chr.), fheiterte an der Lebermacht der Römer. Sulla 
ſchlug die Ponter, eroberte Athen, was fich bei dieſem Werfuc, befone - 
ders thätig bewiefen hatte, und züchtigte es hart. Sicilianifhe Seo 
raͤuber beunruhigten. die Kuͤſten Griechenlands, bis fie Pompejus end- 
lich (67 v. Chr.) bezwang und einen Theil nach dem beinahe fchon 
‚entvölferten Peloponnes verpflanzte. Die Bürgerfriege Noms füne 
den in’ ®. einen gtinftigen Zummelplag. Dar Streit zwifchen Caͤſar 
und Pompejus ward bei Pharfalus in Theſſalien (48 v. Chr.) ent 
» fcyieden, Octavius und Antonius gegen Caſſius und Brutus, und end⸗ 
lich Octavius und Antonius gegen einander ſelbſt, duͤngten dieſe ehe⸗ 
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mals blühenden Gefilde mit Blut. Eine Nube, die Folgen der Ents 
kraͤftung und Ohnmacht, trat nun ein, bis Nero, berauſcht von den 
niedrigen Schmeicheleien der entarteten Gliechen ihnen alle Abgaben 
erließ und wieder einen Schatten von Freiheit gab, den ihnen jedoch 
Vespaſian fchon wieder entriß, der fie, wie früher, von römifchen Pro= 
confuln beherrfchen ließ. Nur Athen hatte”noch feine eigenen Ars 
chonten, feinen Senat, freilich einzig von der Willfhhr der römifchen 
Herrſcher gelenkt. Dort war aud) das legte Aſyl der Wiffenfchaften, 
felbft angefehene Roͤmer ftudirten hier, und noch in diefer Periode 
gänzlicher politifcher Nichtigkeit und Entartung Eonnte ©. noch einige 
. nicht unbedeutende Schriftfteller im Fach der Geſchichte und Mathes 
matiE aufweifer. Im 3. Sahrh. verwuͤſteten zweimal (3537 u. 269) 
die tiber die Donan in das finfende römifche Reich hereingebrochenen 
Gothen G. und eroberten felbft Athen. 330 verlegte Conftantin den 
Sig feines Reichs nach Byzanz, "und 395 zerfiel das roͤmiſche Neid) 
durd) die Theitung unter Theodoſius d. Gr. Söhne, Arkadius und 
Honorius, in zwei Hälften. VI. 6. Periode Byzantiniſches 
Reich. Zu der einen Hälfte, die Arkadius erhielt, und die den Na: 
men oftrömifches oder byzantinifches Meich annahm, gehörte ©. ale 
Provinz und theilte alfe widrigen Schickſale diefes Reichs (f. Byzanz 
tiniſches Reich). Das Chriſtenthum war ſthon von Conſtantin d. 
Gr. in ſeinen ganzen Staaten, alſo auch in G. eingefuͤhrt worden und 
war fo Staatsreligion geworden. Won griechiſcher Kunſt, Wiffen- 
ſchaft und Bildung war in G. ſelbſt nichts mehr vorhanden, Alles 
war in der Hauptftadt des oftrömifchen Neichs, Conftantürcpel, ver—. 
einige, und von aller Herrlich keit war nichts mehr.uͤbrig, als daß das 
oſtroͤmiſche Reich zugleich im gewöhnlichen Leben g riechiſches Kais 
ferthum genannt ward. Aberglaube und Religionsſtreitigkeiten 
erſchuͤtterten das Reich i in ſeinen ln fremde Völker drangen 
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inne ein, bie Kreusfahrer verdrangten felbft die Kaifer eine ' 
Zeitlang vom Thron, und als fie denfelben wieder erhielten, erfchöpfe 
ten die Einfälle der ſeldſchukiſchen Türken nach und nad) dns Reich 
dermaßen, daß die griechifchen Kuifer zulegt faft nur noch auf Grie— 
chenland und ihre Hauptftadt beſchraͤnkt waren; auch diefe erſtuͤrmte 
Muhamed I. 1453, und der legte Kuifer, Conſtantin Palaͤologos 
XL, fiel pefdenmüthig auf den Mauern’ der fegtern.. VII. 7 
riode. Tuͤrkiſche Herrſchaft. Den Griechen ward nad) der 
Eroberung eben und Eigenthum,- ja felbft anfangs eine gewiffe Frei— 
heit gefichert; dagegen mußten fie dem türfifchen Zwingheren einen 
gewiſſen Kopfzing zahlen. Mad) und nad) ward dus Tod) ftrenger, 
als auch noch die legten Befigungen, die von den Truͤmmern des gries 
hifchen Reichs in chriſtlichen Hinden geblieben waren, von den Zürs 
Een allmählig erobert wurden. So fiel Trapezunt bald in die Hände 
der Türken. Die Inſel Rhodos ward den Sohannitern 4522, den 
Benetianern 1971 Eypern, 1659 Kandia (fonft Kreta) entriffent. 
Die bei der Eroberung von Konftantinopel nach Italien geflüchteten 
Gelehrten wedten dort die Licbe zur den Wiffenfchaften, und die da= 
durch tweiter verbreitete Bildung ir Doutfchland erleichterte ſpaͤter die 
Fortſchritte der Rformation. G. ſelbſt ſank indeſſen immer mehr, 
die Griechen verwilderten entweder im offenen Kampfe gegen ihre Un— 
terdruͤcker (wie die Sulioten, Mainotten und andere Gebirgsvölker); 
oder vergeudeten ihr edelftes Blut im gezwungenen Kampfe gegen 
andere Chriſten, oder erhielten endlich, ihren Geift im Genuffe ſinn⸗ 
licher Vergnügungen entnervend, durch die Maske der Kriecherei und 
Hinterlift, mie die reichen Familien des Kanals, eine Fnechtifihe Exi— 
ſtenz. Thaͤtig und unternehmend blieb das Volk indeſſen immer, es 
war im. Beſitze des Handels und der Handwerke. Jahrhunderte ver: 
gingen den Griechen 5 unter der Knechtſchaft; immer ſchwerer Ri 
Loſtes Boch, 10 
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das Joch auf ihnen; von jedem Pafcha willkuͤhrlich behandelt, indem 
der Sultan zu ſchwach war, fie gegen dieſe zu ſchuͤtzen, verſuchten fie 
mehrmals, ſich zu befreien. Indeſſen fehlte e8 an Einheit und haupts 
füchlich an Hütfe von außen her; wenigftens ward diefe von den eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchten nicht ausdauernd genug geleiſtet. Daher miß— 
Langen ſolche Verſuche entweder gaͤnzlich und machten, daß das tuͤrki— 
ſche Joch nur noch ſchwerer auf den Griechen laſtete, oder ſie erlo⸗ 
ſchen, wie die Inſurrection unter Skanderbeg, mit dem Tode des 
.kuͤhnen Mannes, der ibr Urheber gewefen war. Die noch am mei: 
ſten ein guͤnſtiges Nefultat verjprechende Erhebung fand 1790 Statt. 
Die Kaiferin Katyarina II. von Rußland fandte zur Unterſtuͤtzung 
derfelben den Spezzioten Lambros Catechioni, mit mehr als 200,000 
Ducaten, nah G., um eine allgemeine Bewaffnung zu bewirken, 
Andere Emiffäre, wie Sottirj, fandte fie nad) dem Archipel, um ganz . 
G. zu erregen, Pfato und Andere nach Sicilien, um von da aus Waf⸗ 
fen und Munition nad) ©. zu bringen. Abgeordnete erfchienen in 
Petersburg, "den fortdauernden Beiftand der Kaiferin anflebend, und 
erbaten ſich einen ruſſiſchen Prinzen zum Zürften. Aber fruchtlos 
waren auch diefe Bemühungen, Nußland ließ G. finfen, und der bald 
geichlofjene Sriede zu Jaſſy 1792 endigte auch diefen Aufftand. Groͤ⸗ 
ßere ‚Gultur indeffen, die. die Griechen durch Studien der Edelſten 
und Neichften unter ihnen in fremden Ländern erlangten, die Vorbe— 
“ reituingen, welche Napoleon unter der Dand 1809 — 12 zu einem 
Einftigen Aufſtand G.s treffen ließ, und geheime Buͤndniſſe 1814 
und 1815 zur Befreiung des Vaterlands, bereiteten den neueften 
Aufftand vor. ſ. Griechiſcher Freiheitsfampf. - 

Sriechifche Unleih e. Gleich im Anfang der griechifchen 
Nevotition legte der Mangel an Geld dem Fortgang der griechifchen 
Sache die größten Schwierigkeiten in’ den Weg. Schon bie .erfte 


— 
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Nationalverſammlung in Griechenland bevollmaͤchtigte daher die neus 
ernannte Regierung, eine Anleihe zu machen, und die zweite benannte 
die Summe von 40 — 50,000;900 Pinfter (13 — 16 Mill. Thir.). 
Die griechiſchen Hütfsvereine in England und Nord = Amerifa leiteten 
diefe Anleihe ein; fie beträgt 800,000 Pfund Sterling und wurde 
von _der Regierung durch Berpfandung von Grund und Boden mit 
59 pCt. abgefchhoffen. Größtentheils in den Händen reicher Gries 
chenfreunde erſcheinen diefe Papiere felten an der Börfe. Ungluͤck— 
licherweiſe kam die erſte Zahlung dieſer Anleihe im Jahr 1824 zu 
ſpaͤt zur Dispofition der griechiſchen Regierung, woran theils ber 
Tod des Lord Byron, theils die Zuruͤckberufung der nur mit Urlaub 
entlaffenen englifchen Dfficiere, Lord Murray und Sherft Stanhope, 
hauptfächlich aber der Sequefter, Den die Negierung der 7 Inſeln, 
aus Sorge für das britifche Intereffe, bis zum Eingehen neuer Bes 
ſchluͤſſe, darauf legte, Schuld waren. Neuerdings hat fic) gezeigt, 
daß mehrere Umftünde noch nachtheitig auf diefe Anleihe einwirkten, 
und daß man nicht mit Unrecht Einigen von denen, die diefe Anleihe 
negocirten, Unterjchleife mancher Art Schuld gibt. Wenigftens ers 
hielten die Griechen nur einen Eleinen Theil von ben wirklich einges 
zahlten Summen baar. 

Griechiſche Tolonien (a. Geogr. u. Geſch.). Naͤchſt den 
Phönifiern find die Griechen das erſte Coloninlvolf der. alten Welt 
f. Golonien) ; denn nicht bloß auf allen großen und Eleinen Inſeln des 
aͤgaͤiſchen und ioniſchen Meeres, ſondern auch auf den, gegenuͤber lies 
genden Kiffen dreier Grötheile hatten fi) ſowohl europäifche als 
aftatifche Griechen, in bedeutender Menge niedergelaffen, groͤßtentheils 
nach vor Kyros (700 — 550 v. Chr.). Die Urfachen, welche ſolche 
Niederlaffungen veranlaßten, waren fehr verſchieden; urſpruͤnglich 
hatten ſie aber ihren Grund in der Prieſterherrſchaft, der die Voͤlker 
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untertvorfen waren, und in dem Gaftengeift, der ſich immer weiter 
auszubreiten ſtrebte; daher waren die Alteften Solonien immer Prie: 
ftercolonien oder von priefterlichen Oberhaͤuptern in ferne Länder ge: 
führt, diefelben als unberwohnt einnehmend oder die Einwohner (and: 
einwaͤrts verdrängend, aber auch oft inn Kampf unterliegend. Spaͤ⸗ 
ter, ale die Staaten fich ſchon fefter gegründet hatten, veranlaßte po= 
Litifches und Handelsintereffe dergleihen Ausfendungen. Es war 
eine Folge ihrer geographifchen Lage, daß die Athenaͤer ihre Colonien 
nach Dften und die peloponnefifchen Völker die ihrigen nach Weſten 
verpflanzten. Die vorzüglichften find in geographifcher Ueberficht 
folgende: A. auf den Küften von Makedonien: a) an der Oſtſeite 
oder am Ägäifhen Meer, zwifchen dem thermäifchen und ſtrymonſchen 
Bufen: 28 Städte, worunter Chalkis von euböifchen Chalfidiern anz 
gelegt, Stagira, Akanthos, Olynthos, Amphipofis, von den Athenern 
erbaut, mit dem Hafen Cion, Potidäa eine Colonie der Korinthier, 
“ Menda eine Colonie der euböifchen Eretrier, Lefythos, Sana. Zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Strymon und Neftos 7 griehifche Staͤdte, barıın= 
ter Philippi; b) an der MWeftfeite, oder an der ilfyrifchen Küfte: Dris 
Eon, eine Golonie der Euboer, Apollonia von Korinthiern und korin⸗ 
thiſchen Korkyraͤern angelegt, fo wie Epidamnos (nachmals Dyrrha⸗ 
chium, Durazzo); B. an der Küfte von Thra kien bis zu den Muͤn— 
dungen der Donau: Abdera, von den Klazgomenern erbaut, Maronen, 
Dorisfos, Kardia, zuerft von Mileſiern und Klazomenern und dann 
von Athenern angebaut, Elaͤss. Am Helleſpont: Madytos, eine les⸗ 
biſche Colonie, fo wie Seſtos, Krithote. Am Propontis und Boſpo—⸗ 
ros: Perinth, nachher Heraklea, eine Colonie der Samier, Byzantium. 
Die Weſtkuͤſte des Pontus bis zum Iſter hin war groͤßtentheils von 
den Mileſiern beſetzt; Apollonia, Thynias, Odeſſos, Tomi, Iſtros 
oder Iſtriana, an der ſuͤdlichſten Donaumuͤndung, waren milefiſch, 
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Meſembria und Naulochos megarifh; C. an der Nord» und Oftfeite 
des Pontos Eurinos und am mäotifchen See: Dphiufua oder 
Tyrus am weſtlichen, und Nikonia am öftlichen Ufer des. Tyxras 
(Driefter), Ordeffos, Boryſthenes (Ditin, auch Mitetopolis) am gleich: 
namigen Fluß (Dnepr), eine Hauptpflanzſtadt der Mitefier, fie trieb 


mit den Sfythen Karawanenhandel bis gegen die Nordmweftgrenze ” 


von China; Tanais (Aſow), am Fluſſe gleiches Namens (Don), Phaz 
nagoria (Kifil-Zafch), auf der Klußinfel Taman, Kepi (Kopyl), von 
den Mileftern erbaut, am Fluſſe Hypanis (Kuban), Diofkurias (nach 
her Sebaftopelis), die berühnitefte Handeisftadt in Kolchis, wo Kaufe 
leute von 300 verfchiedenen Nationen fich einfanden und die Roͤmer 
felbft noc) zu Plinius Zeiten 130 Dolmetſcher beim Handelsverfehr 
nöthig hatten; Phafis, an der Mündung diefes Fluffess Auf der 


tauriſchen Halbi nfel (Krimm) waren unter vielen andern: Cherfoner . 


ſos oder fpäter Cherfon, von pontifchen Herakleern und Deliern, eine 
Hauptniederlage des nordifchen Handels, Panticaptum, auch Bofpos 
208 (Kertfch), Theodoſia (Kaffa); D. in Klein: Afien: a) auf der 
Meftküfte: die drei Cofonienlinder und Eleinen Staatenſyſteme: aa) 
Aeolis, vom Hellefpont ſuͤdwaͤrts bis über den Fluß Dermos; bb) 


Sonia, von Phokaͤa bis Mitet, diefer berühmteften unter allen gries 


chiſchen Stüdten Klein = Afiens, befonders wegen der vielen (nad) Se: 
neca 75, nach Plinius iiber 80) von ihr geftifteten Golenien, Epheſos, 
Samos ıc.; cc) Doris, von Myndos bis Kaunos; b) auf der Nords 
Eüfte, 23 Colonien. In Pontos: Trapezos, Kerafos, nachher Phar⸗ 
nakia, Colonie der Sinopenfer; Amifos, von Milefiern erbaut ufd 
nachher von Athenern erneuert. In Paphlagonienr: Sinope, miles: 
ſiſch, Armene, finopifh, Kytoros, Kromna, Sefamnos, Amaſtris. 


Sn Bithynien: Tium, eine milefifhe Colonie; Heraklea, mit dem- 


Beinamen das Pontifhe (in Ponto), mit einem vortrefflicien Hafen 
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und die Mutter vieler andern Colonien; Chalkedon, an der Erdſpitze, 
die nach dem thrakiſchen Boſporos zulaͤuft, und Aſtakos, an einem 
Meerbuſen, von Megarenſern erbaut; Myrlea, nachher Apamen, eine 
kolophoniſche Pflanzſtadt. In Nord-Myſien: Kyzion, Priapos, 
Lampſakos, Abydos ꝛc., mileſiſche Pflanzoͤrter; c) auf der Suͤdkuͤſte. 
In Lykien: Telmiſſos, Patara, Myra. In Pamphylien: Phaſelis, 
eine doriſche Colonie, von Sindos auf der Inſel Rhodos; Aſpendos,, 
am Fluſſe Eurymedon, von Argivern erbaut; Side, eine Pflanzſtadt 
der Kumaͤner; Perga, Selga. In Kilikien: Soli, von Achaͤern und 
Rhodiern erbaut (in der Roͤmerzeit Pompejopolis); BE. auf den Kuͤſten 
von Unter=$talien (Magna Graecia): a) auf der Djtküfte 22 
Städte, darunter Focri, eine Golonie der epifnemidifchen Lokrer (682 
v. Chr.), berühmt durch ihren Geſetzgeber Zuleufos; Scylacium, von 
Athenern errichtet, Kroton, von Achgern geftiftet (701 v. Ehr.); Pe— 
tilia, von Philoftetes aus Meliboͤa in Theffalien erbaut, Sybarig, 
nach ihrer Wiederherftellung Thurit, von Troͤzenern und Achaͤern an— 
gelegt (720 v. Chr.), Heraklea, eine Colonie der Tarentiner, Zaren: 
tum, duch eine fpartanifche Golonie nach dem erften meffenifchen 
Krieg entftanden (705 v. Chr.), Salentia, eine Golonie der Kreter, 
fo wie Brundufium und Hyria; Elpia und Salapia, Pflunzftädte der 
Rhodier, Canufium, Arpi (Argos, Hippion) und Sipontum waren 
von Diomebdes erbaut; b) auf der Meft£üfte 12 Colonien, darunter 
Rhegium, von Chalfidiern aus Euboͤa und von meffenifhen Flücht: 
lingen erbaut (741 v. Chr.), Scydros von Sybariten angelegt, fo wie 
Laos und Pofidenia (nachher Paͤſtum); Pyxos (bei den Nömern Bu: 
zentum), von ſiciliſchen Meffeniern erbaut, Hyela, nachher Velia oder 
Elea, eine Colonie der Phokaͤer (533 dv. Chr.), Neapolis (Parthe- 
nope), eine Golonie dev campanifchen Cumaner; Kyme oder Cumd, 
die altefte aller griechifchen Golonien, im weftlidyen Europa, von eu⸗ 
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böifhen Eretiern und Chalfidiern angelegt (1049 v. Chr.); F. auf 
Sicilien, 21 Colonien: a) auf der Oftküfte: Zancle (741 v. Chr.), 
von den Siculern erbaut und hernach verlaffen, von Griechen aus 
Samos und Chalkis befest, endlich von peloponnefifchen Meffeniern 
eingenommen und nun Meffene oder Meffana (Meffina) genannt 
(658 v. Ehr.), Naxos und Megara (Hybla), von Chalfidiern, So: 
niern and Dorern (meiftens aus Megara) angelegt (732 v. Ehr.); 
Leontini von Chatfidiern aus Naros, nad Vertreibung der Siculer, 
in Befig genommen, Gatanı, Syracuſaͤ, eine korinthiſche Colonie 
(731 v. Chr.) und mächtige Republik; b) auf der Suͤdkuͤſte: Cama⸗ 
ring, ein frtacufifhe Pflanzſtadt, Gela (675 v. Chr.), eine Colonie 
der Dorer aus dem Peloponnes, aus Rhodus und Greta; Akragas 
(bei den Römern Agrigentum), eine Golonie von Gela (578 v. Chr.), 
Selinug, von den hubtdifchen Megarenfern angelegt, von ihr wieder 
Minor; c) auf der Nordküfte: Aegeftg, auch Segefta, foll von Zrör 
janern, zugleih aber auch von Grischen aus Italien und einigen Pho— 
Eiern angelegt worden fern; Himera, eine Golonie von Zande; Iher 
mi. Auf den liparifchen oder Aeolus-Inſeln hatten ſich Knidier 
und Rhodier angefiedelt; G. auf der füdlihen Küfte von Gallien: 
Maſſilia (Marfeitte), von kleinaſiatiſchen Phokaͤern angelegt (540 v. 
Ghr.), die auch auf den benachbarten Küften mehrere Colonien errich— 
teten, als Nikaͤa (Nizza) auf-der ligurifchen, Diba auf der fardinis 
fhen, Aleria auf Corſika ꝛc.; IE auf der füdlihen Küfte von Spas 
nien: Emporia, Rhoda (Hofes), Saguntum. Senfeits der Herkur 
lesſaͤulen hatten die Griechen feine Niederiaffungen, bloß ein Kauf⸗ 
fahrteiſchiff aus Samos, das nad) Aegypten wollte, ward einft durch 
Sturm nach dev Intel Zutteffus verfchlagen, an dem Ausflug ded 
Bitis (Quadalquivir). Es taufchte feine Waaren gegen Gold ein, 
deſſen Werth die Landeseinwohner nicht kannten. Wegen der Ues 
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bermacht der Garthager (f. d.) Eonnten die Griechen fid) weder auf 
5 Balearen noch auf den pithyufifchen Inſeln mit Erfolg anbauen; 
I. auf Afrika: Kyrene, die reihe Hauptſtadt eines mächtigen Frei: 
ſtaats, von Spartanern angelegt; Naukratis, am weftlichen Nilarm, 
von Mitefiern erbaut, der einzige aͤgyptiſche Handelsplag "unter den 
alten Pharaonen für. die Griechen. (f. Hegewifch, »Geographifch- 
hiſtoriſche Nachrichten, die, Tolonien der Griechen betreffend,« Altona 
1808; Baoul Rochette. Ilistoire critigue de l’etablissement 
des Colonies grecques,e 4 Bde., Paris 1813.) 
Griechiſche Dialekte. Die griechiſche Sprache wurde 
ſchon frühzeitig nicht in allen Theilen Griechenlands auf gleiche Weiſe 


1 


geſprochen, ſondern beinahe jeder Ort hatte feine Eigenheiten in ber. 


Mundart, welche in der Ausſprache, dem Gebrauche einzelner Buchz 
ſtaben, Woͤrter, Wortformen, Wendungen, Conſtructionsarten und 
Ausdruͤcke, im ganzen Styl, ſo wie in den Versarten und der Quan— 
titaͤt beſtanden. Dies fand auch im Schreiben Statt. Unter dieſen 
Mundarten find 4 die vorzuͤglichſten: der aͤoliſche, der doriſche, der io— 
niſche und der attiſche D., weil nur dieſe von den Schriftſtellern aus— 
gebildet und zur Claſſicitaͤt erhoben waren. Jeder derſelben hatte 
aber auch nach den verſchiedenen Orten, wo er geredet wurde, auch ver— 
ſchiedene Abweichungen (Ortsdialekte, Sıalezroı zomınai). Sm ios 


nifhen D. 3. B. zählte man 4" befondere Mundarten; die Sparta= 


ner, Meffenier, Argiver, Kretenfer, Syracuſaner, Tarentiner, redeten 
alle den dorifchen D., aber jedes Volk mit gewiffen Abweichungen. 
Auch, erlitt jeder Hauptdialeft mit der Zeit einige Veränderungen und 


Modificationen im Ganzen, fo wie er durch die Schrift weiter ausge- 


. bildet wurde, oder das Volk, das ihn redete, mit andern in Verbin: 
bung Fam. Sn den Altern Zeiten unterfchieden fich jene D.e weit 
weniger. Die Grammatiker aber nennen im Homer Xttifh, Aeo⸗ 
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liſch, Doriſch, Kretenſiſch ıc., was dieſes in ſpaͤteren Zeiten war. So 
ſtanden auch vor 14130 v. Chr. der alte ioniſche und alte attiſche D. 
fich fo nahe, daß man fie für Einen D. halten kann, ber fid) erſt fpä= 
ter in 2 fpaltete; der aolifche .und dorifche waren urſpruͤnglich ſehr 
u verwandte Dialekte von gemeinfchaftlihee Grundlage, bis die 

Sprache der Dorer durch Poefie und Schrift und durch den mannigs 
fültigen Verkehr mehr ausgebildet wurde. Die Schriftſteller in einem 
Dialekt waͤhlten oft mehr od. weniger aus, was abgeſondert von allen 
Eigenheiten einzelner Unterabtheilungen ſich in der allgemeinen Spras 
che des Volkes vorfand. 

Griechiſches Feuer, von einem Griechen Kallinikus 
im 7. Sahrh. erfunden, brannte unter dem Waſſer fort und zundete, ° 
wen es in irdenen Zöpfen auf die feindlichen Schiffe oder Kriegsge— 
rüfle geworfen wurde, alles an. Seine Verfertigung ift nicht auf, 
unſere Zeiten gefommen, Was man jegt. barunter verfteht, iſt eine 
aus Schwefel, Pulver und Theer zufammengefegte Muffe, die in Ku— 
geln aus Moͤrſern geworfen wird, ſtark klebt und im Waſſer nicht 
leicht verloͤſcht. 

Griechiſcher Freiheitskampf. Die politiſche Lage 
der von den Tuͤrken unterdruͤckten Griechen war in der zweiten Haͤlfte 
des 18. Jahrh. immer druͤckender geworden. Schon laͤngſt war der 
groͤßte Theil der von der osmaniſchen Regierung bei Unterwerfung 
Griechenlands gegebenen Verſprechungen bei Aufſtaͤnden der Griechen 
und bei andern Anlaͤſſen, zuruͤckgenommen und die Griechen, oder 
überhnupt die meiften chriftfichen Untertbanen bes tuͤrkiſchen Neichs, 
hatten Feine Nechte weiter, als daß ihnen die Pforte gegen ein gewiffes 
jährliches Kopfgeld (Charadfch) Leben und Freiheit zu gewähren vers 
fprah. Cie biefen in diefer Beziehung Najahs, Zinspflicytige. 
— andere nn waren fie genöthigt, m seen zu 
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laſſen; fo mußten fie die Erlaubniß zum Wiederaufbau jeder verfalle= 
nen Kirche von den Osmanen mit ſchwerem Gelde erfaufen ıc. In— 
deſſen auch diefe erkaufte perfönliche Sicherheit war ſtets gefaͤhrdet, da 
jeder Paſcha oder ſonſtiger Oberbeamter der Pforte in ſeinem Bezirke 
gleich einem unumfchränften Monarchen fchaltete und man fich in Coͤn— 
ſtantinopel nicht Eiimmerte, ob in. einem entfernten Pafhalit Hun— 
derte von Griechen eigenmaͤchtig getödtet oder griechifche Srauen und 
Mädchen den türkifchen Lüften geopfert wurden. Der unumfihränfte 
Kaifer vermochte nicht einmal, diefe Gewaltfchritte zu hindern, wenn er 
e8 auch gewollt hätke, da die meiften Paſchas uͤbermaͤchtig geworden 
waren und thaten, was fie wollten. Vor allen zeichnete ſich -hierin 
Ai Paſcha von Janina aus, der das alte Epiros, Makedonien und 
einen Zheil von Theffalien mit furchtbarer Grauſamkeit beherrſchte. 
Um beften befanden ſich noch die Inſelbewohner, die, unter einem mil= 
bern Scepter ftehend und bei glinfligerer Lage, meift durch Schifffahrt 
und Handel, Wohlftand erwarben. Die Verfuche Rußlands in den 
3.1769 und 1786, Griechenland zu infurgiren, hatten den Griechen 
das Morgenroth der Freiheit gezeigt, die Empoͤrung Paswan Oglu's, 
ſo wie anderer maͤchtiger Paſchen, und die Inſurrection der Servier, 
die fic 1804 gegen die Öttomanen erhoben und bis 1807 gegen deren 
Uebermacht hielten, die Möglichkeit des Gelingens eines Aufſtandes 
Dargethan, die in Europa in der legten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts reißend zunehmende Geiſtesbildung, die auch nach Griechenland 
endlich, wenn auch fpat, einige Funken ihres Lichtes entfendete und 
Neigung zur höheren Geiſtescultur erweckte, hatte vicle griechifche 
Sünglinge bewogen, mit eigenen Mitteln europäifche Univerfitäten zu 
befuhen, und auch reiche Griechen vermocht, in Geſellſchaften zufam: 
menzutreten, und fich der zu hoffenden Grhebung ihres Waterlandes 
anzunehmen, Schulen zu fliften (in Kydonia, Kuru-Tſchesme, einem 
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Dorfe auf der europaͤiſchen Seite des Bosporus, und zu Chios, erho⸗ 
ben fich diefelben fogar zu einer Art Univerfititen) und talentvolle und 
brave Juͤnglinge auf Deutfchlands Unjverfitäten und nach) Frankreich 
zu fchiden. Die Abfichten Napoleons auf Griechenland, dag er kuͤnf⸗ 
tig einmal zu erobern gedachte und 1809 — 12 durch Emiffire beurs 
beiten ließ, der glüdfliche Erfolg der Anftcengungen der alliirten Maͤchte 
gegen Napoleon, twelcher zeigte, was vereinter Wille, Much und Be: 
harrlichkeit auch gegen den maͤchtigſten Koloß vermögen, dienten dazu, 
diefe Gefinnungen auch im griechiſchen Volke zu verbreiten u. mehrere 
Dereine, die fi feit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts unter 
den Griechen gebildet hatten, immer mehr zu befeftigen. So mat - 
1809, unter Napoleons Schutz, eine Verbindung in Paris entflanden, 
in Athen bildeten fich aus etwa 300 Inlaͤndern und Fremden die Phi—⸗ 
lomufen und 1814 entftand unter dem Grafen Capo d'Iſtria in 
Mien ein anderer Verein, der den Namen Hetäria (Bund der 
Freunde) annahm. 1815 biideten diefen Nik. Skupa, Galaty aus 
Korfu und 7 Andere zu Moskau weiter aus. Die Tendenz diefer,, 
fo wie der andern frühern Vereine, mar Anfangs rein wiffenfhaftlich, 
boch bald veranfaßte die Noth des Vaterlandee, daß fie auch politifche 
Fragen fic zur Lofung flellten, und nun ward die Tendenz derfelben 
tein politifch; fie wollten die Elnftige Befreiung Griecyenlands vorbes 
reiten. Zwar wurde das Beſtehen der’ Hetäria verrathen, Galaty ge⸗ 
fangen und aus Nußland verwiefen, und die übrigen Mitglieder zer— 
freuten fih nad Morea, Conftantinopel, der Moldau und Walachei, 
jededy war hiermit der eigentliche politifche Zweck nicht aufgegeben, ders 
ſelbe gewann vielmehr mehr Freunde und fand große öffentlihe und 

geheime Unterftügungen. Der Graf Capo d'Iſtria, ruffifcher Minis 
fter, ein geborner Grieche, weigerte fi), an die Spise diefer Verbin⸗ 
dung, die eine politifhe Tendenz gewonnen hatte, zu ftellen, und fo 
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ward der Dberbefehl dem ruffifchen Generalmajor, Fuͤrſt Alerander 
Hpfilanti, angetragen, der fogleich denfelben annahm und der Hetärig, 
ohne daß jedoch das ruffifche Cabinet etwas davon mußte, den Schug 


Rußlands zuficherte. Der Anhang der Hetäria wuchs hierdurch bes 


! 


deutend,.und Alles fah in großer vorbereitender Bewegung dem güns 
fligen Momente des Ausbruchs erwartungsvoll entgegen. — Gegen 
das Ende 1820 ftarb der Hospodar dev Moldau u. Walachei, Aleranz' 
der Suszo, und beide. Provinzen fürchteten von feinem Nacyfolger, dem 
Fürften Karl Kallimadhi, die mit einem ſolchen Wechfel verbundenen 
erneuten Bedruͤckungen. Diefe Stimmung benugte, ohne Kenntniß 
von dem Plane der Hetiria zu haben, Theodor Wladimiresko, ehes 
mals ruffifcher Dfficier, der fih ald Beſitzer eines Bauerhofes in der 
Walachei vielen Anhang unter den Landleuten verfchafft hatte. Er 
durchzog von Buchareft aus mit 160 Panduren im San. 1821 das 
Land und ftand bald an der Spise von 4 bis 5000 Mann, mit denen 
er in Eurzer Zeit ſich die Eleine Walachet unterwarf. Der Augenblid 
ſchien der Hetäria zur Ausführung der Befreiung g günftig, Ali Paz 
ſcha, Zyrann von Janina, war damals in offener Widerfeglichkeit ge= 
gen die Pforte, Mehmed, Paſcha von Aegypten, ſchien das Streben, 


ſich von ihr unabhängig zu machen, zu verrathen, die Perſer bedrohten 


die weſtlichen Grenzen des tuͤrkiſchen Reichs, auf einen allgemeinen 
Aufſtand in Griechenland glaubte man rechnen und dann Huͤlfe von 
Rußland erwarten zu koͤnnen. Daher uͤberſchritt Fuͤrſt Alexander 
HPpſilanti mit feinen beiden Brüdern, Nikolaus und Georg, den Fuͤr— 
ften Kantafuzeno und etiva 20 Perfonen den Pruth, Fam im März 
nach Jaſſy und erließ bier. einen Aufruf an ganz Griechenland, das 
Soc) der türfifchen Herrefchaft zu brechen. Zugleich verfiherte er den 
Beiftand einer großen Macht (Nuflands). Mit Begeiſterung wurde 
diefer Aufruf aufgenommen. Bu Galacz erhob ſich das Volk und er— 
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mordete in der erften Wuth einige hundert Türken. Aehnliches fand 
zu Jaſſy flatt, von wo 1400 Mann zu Ppſilanti's Eleinem Deere 
fließen. Sobald der Aufftand Ypfilanti’s bekannt ward, eilten die 
auf Deutfchlands Hochſchulen ſtudirenden Griechen herbei, um fich 
-an ihn anzufchließen. ie bildeten eine fogenannte geheiligte 
Schaarx (filfhlih Hetäriften genannt) von ungefähr 180 Mann 
Zußgängern und 70 Reitern. 28 Uniform trugen fie die ſchwarze 
Kleidung des Luͤtzowſchen Corps, mit Todtenköpfen ftatt Achſ elElanpen 
auf den Schultern. Mit ihnen betrug die Macht des Fürften Opſi⸗ 
lanti etwa 5500 Mann. Mit fo geringen Streitkraͤften Eonnte ins 
deß nichts Bedeutendes geleiftet werden. PYpfilanti wandte fich daher 
an den Kaifer von Rußland, der fich gerade damals bei dem zu Laibach 
verfammelten Gongreß befand, zeigte ihm an, was er gethan, und bat 
um Hülfe. Der Gongreß von Laibach war aber eben verfammelt, 
um bie in Neapel und Piemont ausgebrochene Revolution zu dimpfert, 
und man fah den Aufftand Ypſikanti's als eine durd) das Beiſpiel von 
dem augenblidlichen Gelingen jener veranlaßten Begebenheit an. Das 
ruſſiſche Cabinet desavouirte daher den Aufftand gaͤnzlich, Fuͤrſt Yp⸗ 
ſilanti ward aus der Liſte der ruſſ. Officiere und Unterthanen geſtri— 
hen, und zugleich erklaͤrten der ruſſ. und oͤſterreich. Geſandte in Con— 
fiantinopel, daß ihre Höfe an den Aufftänden in der Walachei durch— 
aus Feinen Antheil nähen, noch nehmen würden. Vpfilanti war 
hierdurch ganz fidy felbft überlaffen und befand fich in einer verziveifele 
ten Lage, zumal ba ſich Uneinigkeit und Verrath unter den griechiſchen 
Anfuͤhrern zeigten. Zwar ließ er den ehrſuͤchtigen und Verrath be— 
abſichtigenden Wladimiresko zu Tergowiſt hinrichten, allein der 
Sturm war dennoch nicht mehr zu beſchwoͤren, denn die Türken rück: 
‚ ten mit Uebermacht. heran, die Arnauten verließen verrütherifch bie 
griechiſche Suche, das Gefecht bei Dragaſchan (19. Juni 1821) opferte 
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ohne Reſultat die heilige Schaar, Jordaki, mit den Seinigen in' das 
Kloſter bei Seco eingeſchloſſen, ſprengte ſich nach verzweifelter Ger 
genwehr in die Luft, und die beiden Treffen bei Skutari fielen gleich— 
falls unglüdlic) aus. Alexander Ypfilanti wollte fich bei fo ungluͤck— 
lihem Erfolge über Trieft nad) Griechenland begeben; in Hermannftadt 
ward er jedoch auf Befehl der öfterreichifchen Negierung angehalten 
u. auf die Feftung Mungatſch gebracht. (Sm Aug. 1827 wurde er 
wieder frei u. ft. am 31. San. 1828, zu Wien.) Unterdeffen hatte ſich 
der in der Walachei zu umrechter Zeit erregte Aufftand auch über das 
eigentliche Griechenland verbreitet. Zuerſt erhob fich Ende Mär; 1821 
die kleine Stabt Kalavrita in Achaja, dann Kolofotroni, der die arkadi— 
fchen Gehirgsbewohner, u. Petros Mauro Michali, der die kriegeriſchen 
Mainotten inſurgirte. Der Erzbiſchof Germanos, der dem Gefaͤngniſſe, 
in dem die anderen Biſchoͤfe des Peloponneſos, welche, von den Tuͤrken 
mit den Edelften des Volkes, unter dem Vorwande, Uber dns Beſte 
des Volkes zu berathfchlagen, nac) Zripolizza berufen, dort eingefer- 
Bert ſchmachteten, entgangen war, berief alle. riechen unter das Zei— 
chen des Kreuzes. In Patras und den meiften übrigen Plägen auf. 
Morea wurden die Türken gezwungen, ſich in die Gitadellen zuruͤckzu— 
ziehen, und obgleich Juſſuf Selim, Pafcha von Lepanto, Patras ent= 
feste und die den Griechen geneigte Stadt plünderte und verhrannte, 
fo ward doch dadurch für die Türken nichts gewonnen, vielmehr gedieh- 
der Krieg nun durch gegenfeitige Grauſamkeiten zum wuͤthendſten 
Vertilgungskriege. Der Moͤnch Gregoras nahm Korinth und von 
da verpflanzte fi) der Kampf jenfeits des Iſthmus auch über Attika, 
Euboͤa, Böotien, Aeolien (durdy Rhangos), Phokis und Akarnanien 
- (durch die Brüder Hiskos) und über Theffalien (durch Odyſſeus), wo 
die Tuͤrken allenthalben verjagt, in die Feſtungen eingefchloffen oder 
ermordet wurden und die alten Namen als Bezeihynung der Provinz 
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zen twieder auflebten. Im April entzogen ſich auch bie Snfeln des 
Archipels, zuerſt Hydra, Spezzia und Ipſara, dann Tino und Sa— 
mos der tuͤrkiſchen Herrſchaft, dadurch gewannen die Griechen eine 
Flotte von 180 Bricks, mit den trefflichſten Seeleuten bemannt, und 
die Türken verloren ihre beften Matrofen. Bei den Türken erregte 
der umerwartete griechifche Aufftand Wuth und die fanatifchefte Grau: 
ſamkeit. Zunaͤchſt richtete fi) diefe gegen die Griechen, die noch in 
thrkifcher Gewalt waren, und namentlich gegen die Fanarioten, reiche 
Kaufleute und Banquiers, die in Confltantinopel wohnten, aus Eigen⸗ 
nutz Anhänger der Pforte waren und deshalb großentheild Eeinen Ane« 
theil und Mitriffenfchaft an der Revolution hatten. Ein Verdacht 
reichte hin, diefe Ungluͤcklichen dem Tode zu mweihen, und vom Mat 
bis Juni 1821 fielen fie beinahe ſaͤmmtlich dem Haſſe der Türken 
und noch mehr der türkifchen Habgier, die ſich ihrer Schige bemichtis 
gen wollte, zum Opfer. So fiel der Fuͤrſt Kallimachi, Bruder des 
verwiefenen Hospodars der Moldau und Walachei, diefer ftarb aus 
Schreden bei der Zodesbotfihaft, und der Furft Morufi roard im Aue | 
genblid, al8 er den Divan verließ, im Hofe des Serails enthauptet. 
Ein Hatti-Scherif des Groß-Sultans rief alle Mufelmänner unter 
die‘ Waffen gegen die Sinurs, und wuͤthend ftürste fih nun der tirfie 
ſche Poͤbel uͤber die griechiſchen Bewohner Conſtantinopels u. anderer 
tuͤrkiſchen Staͤdte her, mordete die Maͤnner, ſchaͤndete die Frauen und 
ſchleppte ſie und die Kinder in die Gefangenſchaft. Andere Horden 
uͤberfielen wehrloſe und nicht inſurgirte griechiſche Staͤdte, beſ. an der 
aſiatiſchen Kuͤſte, und tilgten durch Brand und Mord ihre Staͤtte von 
der Erde. Beſonders richtete ſich aber die Wuth der Türken und 
ihrer Regierung gegen die griechifchen Geiftlihen und die chriftlichd 
Kirche, die man im Verdacht hatte, durch die Neligion den Aufkuhr 
angefacht zu haben. Selbſt am der N den die Patriarchen 
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von Gonftantinopel und Serufalem gegen die: infurgirten Griechen 
fchleuderten, vermochte diefen Verdacht zu entfernen. Am Dfterfefte, 
eben als der griechifche Patriarch Gregorios den Gottesdienft in einer 
Kirche Conſtantinopels gehalten hatte, ward er ergriffen und nebft 
feinen vornehmften Geiftlichen an der Thür der Kirche aufgehängt. 
Aehnliches Schickſal traf den in Adrianopel in Zuruͤckgezogenheit le: 
benden Patrincchen Kyrilfos und den bortigen Euzbifhof Proifos. 
Mehrere hundert Kirchen (16 allein in Conftantinopel) wurden, aller 
Dristeftationen und Abmahnungen der chriftlichen Gefandten ungeach— 
tet, ber Erde gleich gemacht. Diefe Gefandten wurden Überhaupt 
vom Großherrn und deffen Miniftern mit argwoͤhniſtchen Blicken be: 
tenchtet, indem fich der türkifche Argwohn nicht überzeugen ließ, daß 
es die hriftlichen Mächte aufrichtig mit der Pforte meinten. Schon 
als Chriften würden fie doch (fo fagten die Tuͤrken) ihren Glauben ge: 
gen Underspenfende’unterftüsen. Vorzüglich argwöhnten fie, daß 
Rußland den Aufftand der Griechen veranlaft habe und noch beguͤn— 
flige. Der Gefandte diefer Macht wurde daher offen infultict, die 
Wohnung eines Geſandtſchaftsraths von dem Pöbel geſtuͤrmt und 
demolirt, der Bosporos den Schiffen der Ruſſen gefchloffen und da= 
durch dem Handel derfelben ein bedeutender Schade zugefügt. Wer: 
gebens führte der Gefandte Rußlands, Steoganoff, eine fefte Sprache 
gegen den Divanz er erhielt Feine Genugthuung und auf fein Ulti— 
matum gar Beine Antwort. Er brach daher alle diplomatiſche Ver— 
bindung mit dem Neis- Cfendi am 18. Juli ab und ſchiffte fi) am 
31. Juli nach Odeffa ein. Bisher hatte vet Großherr nur nach eis 
genen Eingebumgen und nach der Ueberzengung feines. Sugendfreundeg, 
Halet Efendi’s, gehandelt, er hatte am 1. Mai den bisherigen Groß: 
vezier abgefegt und bald darauf hinrichten laſſen, hatte 3 Dffitiere des 
jegt wieder zur Wichtigkeit empor gewachſenen Sanitfharencorps in 
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den Divan genommen, dadurch aber fich nur Befchränkungen ausge⸗ 
fest. Als aber am 27. Juni und 2. Juli die von dem neuen Groß⸗ 
vezier aus Aſien heruͤber geführten Horden die größten Ausſchweifun⸗ 
gen in Conſtantinopel begingen, gelang es den europaͤiſchen Geſandten, 
und vorzuͤglich dem engliſchen, Lord Strangford, den Großherrn dahin 
zu bringen, daß er die allgemeine Bewaffnung der Muſelmaͤnner zu⸗ 
ruͤcknahm und dem ruſſiſchen Geſandten eine Antwort auf fein Ultie 
matum nach Petersburg nachfendete. Später (den 20. September 
1821) erließ jedoch der Sultan einen neuen Hatti= Scherif, wodurch 
er die Mufelmänner wieder unter die Waffen rief, machte benfelben 
allenthalben, nur nicht in Gonftantinopel, bekannt und reizte dadurch 
die Osmanen zu neuen Gräueln, die fie fid) an verfchiedenen Punkten 
. der afintifchen Küfte, bef. zu Smyrna und auf Kandia (Kreta), dann 
auf der Inſel Gypern, die bisher ruhig geblieben war, durch Ermor⸗ 
dung der Einwohner, bef. ber Priefter, zu Schulden fommen ließen. 
Waͤhrend diefer Zeit hatten die Griechen fich bemüht, durd) Anordnung 
wenigſtens einer rt von Berfaffung ihren Unternehmungen mehr 
Kraft zu verleihen ; allein der Parteigeift und Eigennutz vereitelten alle 
noch ſo gut gemeinten Bemuͤhungen. Um geordnetſten war nöd) der 
fhon im April zu Kalamata, in dem alten Meffenien, errichtete See 
nat und der Senat zu Hydra; beide vereinigten fi, um Griechenland 
eine fefte Verfaffung zu geben. In dem andern Griechenland führe: 
ten die Gapitanis eine ephemere Dberherrfchaft, jeder iiber den Die 
ſtrikt, den feine Bande befegt hielt. Später. (im November) wählte 
Weſt-Griechenland. (Akarnanien, Aetolien, Epirus) durch 30 Abge⸗ 
ordnete zu Miſſolunghi eine Regierung von 10 Mitgliedern, Oſt⸗ 
Griechenland (Attika, Boͤotien, Euboͤa Theſſalien, Makedonien ꝛc.) 
zu Salona durch 33 Abgeordnete einen Areopag von 14 Gliedern, und 
der Peloponnes und die Inſeln ——— Decembers) durch 60 Abge⸗ 
26ſtes Bdch. 11 
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ordnete eine Regierung (Gerufia) von 20 Mitgliedern, Der Fuͤrſt 
Demetrios Vpfilanti kam im Juni 1821 zu Hydra an und brachte 
eine Vollmacht feines Bruders mit, an feiner Stelle zu handeln. 
Nicht ohne Schwierigkeit ward er im Juli, im Lager vor Tripolizza, 
als Arcchiftinteg (ungefähr commanditernder General) des Peloponnes 
fes anerkannt; allein ihm ward, ungeachtet er fpäter faſt unumfchränfte 
Gewalt erhielt, Micht gehorcht, und Die Capitanis thaten, was fie wolls 
ten. Später erhielten auch Odyſſeus für Theffalien, Maurofordato _ 
für die albanefifehen Provinzen den Oberbefehl. Gleichzeitig mit VYp⸗ 
filanti landete auch der Fuͤrſt Kantakuzeno mit etwa 60 ruͤſtigen jun⸗ 
gen Griechen zu Hydra und bemuͤhte ſich ebenfalls ſehr, die Griechen 
zur Einigkeit und zu einer Verfaſſung zu bringen. — Der Zweck des 
erſten Feldzuges im J. 1821 war fuͤr die Griechen, die feſten Plaͤtze, 
welche die Tuͤrken noch beſaßen, zu erobern, und fuͤr die Tuͤrken, ſie 
zu verproviantiren oder gaͤnzlich zu entſetzen. Im Peloponnes hielten 
daher die Griechen Tripolizza, die Akropolis von Korinth, Modon, Ko: 
von, Patras, Napoli di Malveſia ıc. eingefchloffen, hoffend fie durch 
Hunger zu bezwingen, da fie nicht Waffen, am allertvenigffen Geſchuͤtz 
beſaßen, um ſie mit Gewalt einzunehmen. Die Tuͤrken ließen im 
Mai eine Flotte aus den Dardanellen auslaufen, um ihnen zu Huͤlfe 
zu kommen. Sogleich ſammelten ſich aber die griechiſchen Briggs um 
ſie und folgten ihnen, ein ernſtliches Treffen vermeidend, ſtets auf dem 
Fuße. Ein tuͤrkiſches Linienſchiff gerieth bei Tenedos auf den Strand 
und ward ſogleich von den leichten griechiſchen Schiffen angegriffen. 
Her Capitain ſteckte es nach tuͤrkiſchen Nachrichten in Brand, nad) 
griechiſchen thaten dies griechiſche Brander. Die tuͤrkiſche Flotte kehree⸗ 
hierauf nach den Dardanellen zuruͤck, die Griechen aber landeten, uͤber⸗ 
muͤthig gemacht, bei der griechiſchen - Stadt Aywali (fonft Kydonia), 
das die Türken aber nod) vor ihrem N in Brand ee Im⸗ 
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mer mehr wurden die Tuͤrken in den Feftungen des Peloponnes durch 
Einfchließungen geängftigt, und die Griechen eroberten unter Kantas 
Euzeno’8 Befehl wirflih Napoli di Malvefin (3. Auguft) und unter 
Hpſilanti Navarino, und fehon war der Hauptwaffenplatz der Türken 
in Morea, Zripolizza, im Begriff ſich zu ergeben, als das Erſcheinen 
der großen türfifchen Flotte in den Gewiäffern von Morea unter dem 
Kapudan Paſcha, Kara Alt, der Befagung neuen Muth gab. Der 
Befehlshaber diefer Feſtung lief, um diefen nod) mehr zu heben, etwa 
60 griechifche Edle, die in ihr gefangen faßen, hintichten, allein die 
Griechen ſtuͤrmten, dadurch empört, am 5. Det. die Feſtung u. mad)> 
ten in ihr 8000 Türken nieder. Hier erhielten die Griechen ihr erſtes 
ſchweres Gefhüg. Die Eroberung don Akroforinth (26. San. 1822) 
endete diefen für die Griechen im Peloponnes gluͤcklichen Feldzug. 
Die meiften andern Seftungen hatte der Kapudan Pafıha mit neuer 
Befagung und Xebensmitteln verfehen, und er Echrte am 22. Det. 
wieder nad) den Dardanellen zurüd, tweldhe von den griechiſchen Schif: 
fen fogleich gefchloffen wurden. Jenſeits des Iſthmus wuͤthete der . 
Krieg faft noch mehr als auf dem Peloponnes. Hier hatte der Se— 
raskier Churſchid Paſcha, der Ali Paſcha ven Janing in letzterm Drte 
eingeſchloſſen hielt, gleich mach Ausbruch der Revolution Omer Vrione 
gegen Livadien entſendet. Dieſer gab Athen Beſatzung und entſetzte, 
als die nach Salamis gefluͤchteten Griechen nach ſeinem Abzuge zu— 
ruͤckkehrten und die Akropolis belagerten, dieſelbe (30. Juli) wieder. 
Unterdeſſen belagerten die Actolier und Akarnanier unter Rhangos u. 
den Gebruͤdern Hiskos Arta, wo fie ſich im November der Stadt, je—⸗ 
doch nicht der Citadelle bemaͤchtigten, und nahmen Salona. Der Pa: 
ſcha von Salonichi entſetzte dagegen das hart bedraͤngte Lariſſa. Im 
September verſuchte ein neues tuͤrkiſches Heer, von Epirus aus in das 
eigentliche Griechenland vorzudringen. Odyſſeus erwartete jedoch 
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daſſelbe an den Thermopylen und trieb es vollſtaͤndig zuruͤck. Dages 
gen nahm der Paſcha von Salonichi im November die Halbinſel Kaſ⸗ 
fandea und machte dort 3000 Griechen nieder. Churfchid Pafcha 
hatte unterdeffen Ali Pascha immer enger in Sanina eingefchloffen, 
und diefer harte vergebens auf die Hülfe der Griechen, diefe wurden 
vielmehr im December von dem aus Kivadien zuruͤckkehrenden Omer 
Paſcha wieder aus der Stadt Arta vertrieben und in die Gebirge zer⸗ 
ſtreut. Anfangs 1822 kam die erſte griechiſche Nationalverſamm⸗ 
lung zu Epidauros (Piada) zuſammen, die die Grundzüge einer Ins 
- terimsverfaffung aufftellte. Alle griechifche Provinzen hatten ihre 
Abgeordneten (67) und fomit die zeither bereinzelten Regierungen in 
eine Central: Verfammlung vereinigt. Sie zerfiel in-einen beraths 
fehlagenden Rath von 33 und einen vollziehenden aus 5 Gliedern. 
- Maurobordato ward zum Präfidenten (Proedros) und Theodor Ne: 
gris zum Stagtsfecretair des Vollziehungsraths ernannt. Vpfilanti 
ignorirte feine Ernennung zum Präfidenten ber berathfchlagenden Ver⸗ 
ſammlung, da er die zweite Stelle zu erhalten. gehofft hatte. End⸗ 

lich erließ der Congreß zu Epidauros am 27. San. 1822 ein Mani 
u feft, worin er die Vereinigung der Griechen zu einem unabhängigen 

Foͤderativſtaate ausſprach. So wurden die erſten Keime der bürgers- 
licher Ordnung gepflanzt; aber noch find die mwiderfirebenden eingel= 
nen Theile nicht zu einem Ganzen feft verbunden. Die Hellenifhe 
Gentralregierung nahm ihren Sig zu Korinth, fpäterhin wieder in 
Argos. — Die Pforte mußte jetzt ihre Kräfte theilen. Ein Heer 
ftand am Euphrat und focht unglüdtich in Armenien gegen die Pers 
fer; ein anderes ftand an der Donau, um das ruffifche Heer in Beffa- 
tabien zu beobachten: Ali's Tall erhöhte jedoch dem trogigen Muth 
der Pforte. Daher Eonnten Englands und Oeſterrichs Vorſtellun— 
gen erſt [pät den Divan von bes Kaiſers Alerander Friedensliebe und 
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Maͤßigung uͤberzeugen. Doch ließ die Pforte auf Rußlands Verlans 
gen, 1822, eine griech. Kirche wieder heiftellen und einen neuen Pas 
trinchen, Anthymos, Biſchof von Chalcedonien, auf die übliche Art 
wählen; auch behandelte fie denfelben mit Achtung, um durch ibn die 
Griechen zur Annahme der Amneftie zu bewegen. Aus den Fürftens 
thuͤmern zogen im Mai 1822 unter Mord und Plünderung die aſia— 
tifchen Horden ab; im Juli wurden neue Hospodare: Ghika für die 
Walachei, Sturdza für die Moldau — beide aus der Mitte der Bos . 
jaren — ernannt, und die Griechen von allen Stellen in den Fuͤrſten— 
thuͤmern ausgefchloffen; allein die neuen Hospodare flanden unter titrs 
Eifchen Seraskiers, und e8 blieben in den Fuͤrſtenthuͤmern europüifche 
Türken als Befapung; doch raͤumten fie Safe, das fie aber, aufge: 
bracht über diefe Anordnung, am 10. Aug. 822 in Brand ftedten 
und plünderten. — Unterdeffen hatte das J. 1822 in Griechenland 
wichtige Creigniffe herbeigeführt. Beide Fhnile befoigten diesmal eine 
Art von Kriegeplan. Nah Ali's Falle befchloß Churſchid Pafcha in 
Theffalien Verſtaͤrkungen aus Rumelien an ſich zu ziehen, um Liva— 
dien und Morea zu unteriwerfen, während im Febr. und Maͤrz 1822 
eine tuͤrkiſche Siotte unter Hali Bei die Feftungen in Morea mit 
Truppen verftärken foltte, damit Suffuf Pafcha von Patras und Les 
panto aus Churſchid's Angriff auf den Iſthmus und das Eindringen 
in Moren unterftügen koͤnnte. Allein der Verſuch der türfifchen Flotte, 
Moren durch frifche Truppen zu unterjochen, ſcheiterte gänzlich, und 
der Wiverftand der Gulioten hielt den Seraskier in Epirus zuruͤck; 
dadurd gewann Kolofotroni Zeit, die arlandeten Truppen in Patras 
einzufchließen und Hülfsfchaaren nad) Afarnanien zu fenden. In der- 
felben Zeit brach ein neuer Aufftand an verfchiedenen Orten aus, der 
den Streitkräften der Pforte eine andere Richtung gab und fie ver- 
einzelte. Das Ungluͤck von Chiog rettete das griech. Feflland. Die 
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zahlreiche griechiſche Bevoͤlkerung der bluͤhenden aber wehrloſen Inſel 
Chios (ſ. Scios) Hatte bisher jede Aufforderung, ‚an dem Aufftande 
heil zu nehmen, abgelehnt; als aber, am 23. März 1822, eine gries 
chiſche Flotte von Samos unter Togotheti erfchien, griffen die durch 
unanfhörliche Bedruͤckungen gereizten Baueın zu den, Waffen. Es 
fielen große Unordnungen vor, und die Zürfen mußten fi, nachdem 
fie 80 Geißeln aus den vornehmften, -friedlich gefinnten Einw. der 
Stadt ausgehoben, in die Citadelfe zuruͤckziehen. Da erfchien die 
große türkifche Flotte. Um Chios zu züchtigen, gab der Kapudan 
Paſcha feinen Feldzugsplan gegen Morea auf,t und feste, am 11. 
April, nachdem die Ehioten die angebotene Amneſtie verworfen hat: 
ten, 15,000 Mann der wildeften afiatifchen Truppen ans Land; die . 
- Snfufaner wurden gefchlagen, und in wenig Jagen war der reiche 
Fruchtgarten von Chios_ein großes Leichenfeld und eine fchauberhafte 
Brandflätte. Kaum vermochten die europäifchen Conſuln, befonders 
der franzoöfifche, der entfchloffene Digeon, mit eigner Lebensgefahr, und 
die Gapitains der europäifhen Schiffe, einige Hundert Ungluͤckliche 
zu retten. in Theil der Samier entfloh auf den Schiffen, die uͤbri⸗ 
gen fe&ten im Gebirge den Kampf der Verzweiflung fort. Enblid) 
bemirften die europäifchen Conſuln, mittelft eines Hirtenbriefs des 
Erzbiſchofs, und durch die ſchrifttiche Verſicherung der übrigen Gei— 
Beln, daß die Chioten der angebotenen Verzeihung des Kapudan Paz 
ſcha trauen Eönnten, wenn fie die Anftifter und ihre Waffen austiefers 
ten, die gänzliche Unterworefung der Landleute; allein deſſenungeachtet 
hörten Mord, Brand und Pluͤnderung nicht auf. Nach den türfifchen 
Bollregiftern find bis zum 25. Mai, 41,000 Chioten, meiftens 
Frauen und Kinder, in die Sklaverei anggefübrt worden. — Gleiches 
Schickſal fellte Spfara, Zine und Samos treffen. - Aber die Spfarios 
ten, ſchon bereit, ihre Familien nah Morea zu ſchicken, umzingelten 
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von fern die tuͤrkiſche Flotte mit 70 Eleinen Schiffen, . barunter meh— 
tere Brander (Hephäftia genannt), die eben fo finnveich eingerichtet 
waren, als fie geſchickt und kuͤhn geleitet wurden. 43 SIpfarioten umd 
Hpdrioten weihten ſich dem Tode, ruderten darauf mit ihren Scampa: 
vias (eine Urt halber Kangpierfhaluppen) mitten durd) die feindliche 
- Flotte, die noch auf der Rhede von Chios lag, und in der Nacht vom 
18. zum 19. Juni 1822 heftete Uapitain Georg Brander an dag 
große Admiralſchiff des Kapudan Paſcha und an ein andres Linien⸗ 
ſchiff. Jenes flog mit 2286 M. in die Luft; diefes rettete ſich. 
Der Kapudan Paſcha ward, toͤdtlich verwundet, an das Ufer gebracht, 
two er ſtarb. Starres Schrecken befiel Die Tuͤrken; aber bald brach 
ihre Wuth los, und die letzte Spur von Cultur, die bisher noch ge— 
fhonten, für die Pforte ſehr einträglichen, Majtirdörfer wurden vers 
tilgt. In Konftantinopel kauften Muſelmaͤnner chiotifche Griechen, 
‚bloß um fie nach eigner Luſt ermorden zu fönnen. Die dafeldft wohn: 
haften, an dem Aufftand unfchutdigen chiotiſchen Kaufleute, ſowie die 


aus Chios dorthin gebeuchten Geißeln, wurden ohne Prozeßform, 


theils heimlich theils öffentlich, hingerichtet. So lernten Morea und 
der Achipel das Loos fennen, das fie erwartete. Endlich fah die 
Pforte ein, daß fie durch ihr Vertilgungsſyſtem die eignen Huͤtfsquel⸗ 
"fen zerſtoͤre. Denn uͤberall arbeiteten nur die Rajahs für die Türken, 
und” entrichteten eine beträchtliche Kopfiteuer. Daher mußte auf des 
Großherrn Befehl der Paſcha in Smyrna flreng auf Drbnung hal— 
ten und die Griechen beſchuͤtzen; in Chios gab der neue Statthalter 
Juſſuf Bei den auf die erlaffene Amneſtie zuruͤckkehrenden Chioten 
ihre Kündereien wieder. Sin Cppern endlich, wo die Mordjagd auf 
griechiſche Chriften, mit Brand und Plünderung bis Ende 1822 forte 
dauerte, ſchuͤtzte Salih Bei, ein menfchlich gefinnter Offitier des Par 
fha von Argypten, wenigſtens feinen Bezirk vor der Zerftörungsmuth, 
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und 1823 fuchte der neue Statthalter, Seid Mehemet, die Ordnung 
auf der ganzen Inſel wiederherzuſtellen. Ein andrer Punkt, wo der 
Aufſtand des gedruͤckten Volks die Feldherrn der Pforte beſchaͤftigte, 
war Makedonien. Die Ausſchweifungen der aſiatiſchen Truppen, 
welche durch dieſe Provinz zogen, um zu Khurſchid's Heere zu ſtoßen, 
reizten die bisher ruhig gebliebenen Dorfſchaften des Gebirgs zum 
Abfall. Sie befegten, unter den hellenifchen Kapitanis Diamantis, 
Zaffos u. A., die Pälfe des Olymps und eroberten, am 24. März 
1822, den wichtigen Plag Kara-Veria, das alte Beroͤa. Doch zu: 
tegt fchlug fie der Paſcha von Salonichi, Abbotubut, mit feiner Rei⸗ 
terei bei Niaufta ganzlih; die Bauern liefen aus einander und ein 
Strich von 150 Dörfern ward wie Chios behandelt. 5000 dhrift: 
liche Familien kamen um, und der Pafcha rühmte fich, an einem Tage 
41500 Weiber und Kinder gemordet zu haben. Selbſt die Pforte 
mißbilligte diefes Verfahren, und der Unmenſch follte erdroffelt wer⸗ 
den; allein von feiner Leibwache umgeben, war er in dem befeftigten 
Salonichi fiber. (Gleichwohl ernannte ihn 'fpäter die Pforte zum 
Seragfier von Rumelien, under z0g von Lariffa im Nov. 1823 mit 
15,000 M. bis Zeitun.) Während Chios brannte und Makedonien 
biutete, bemühte fich die hellenifche Gentrafregierung zu Korinth uns 
ter Maurokordato, als Vorſtand des Vollziehungsrathes, in Verbin- 
bung mit den Provinziafbehörden, die Verwaltung des Landes durch 
das Gefeg vom 30. April 1822 (dem erflen Jahre der Unabhängig- 
keit) vorläufig zu organifiren, die Streitmaffen zu ordnen, eine Ans 
leihe zu eröffnen, ben Soldaten Ländereien (durch Das Geſeb vom 7. 
[19. n. St.] Mai 1822) zu verſprechen, und da es außer den Zöllen 
eine directen Steuern gab, auf die Erzeugniffe des Bodens eine Ab⸗ 
gabe zu legen; allein fie fand faft überall Widerfpruch und Frog, am 
meiften bei den an alte Unabhängigkeit gewöhnten Kapitanis. Jeder 
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wollte nur für feine Nechnung kaͤmpfen und befehlen. So ber hab» 
füchtige und ehrgeizige Kolofotroni; fo der trogige Ddyffeus und ber 
ſtolze Mauro Michali; ſelbſt Ypfitanti fügte fih nur ungern in die 
neue Drdnung. Allen aber war der uneigennügige, einfihtsvolle Maus 
rofordato verhaßt, weil er nicht auf dem Kampfplage die Würde des 
Proedros errungen hatte... Negris's Einfluß brachte e8 jedoch dahin, 
dag Maurokordato die oberfte Leitung des Zuges nach Mefthellas 
(Epirus) nebft der vollen Civil» und Mititairgewalt erhielt. Der 
Proẽdros ftieß nun mit 2000 Peloponnefiern und dem etwa 300 
Mann ftarken Philhellenencorps unter General Normann, am, 8. 
Juni zu den albanefifhen Scharen’ des Chiliarhen Marko Borfarig, 
um Miffolungbt, den Waffenplag von Wefthellag, zu decken, Suli zu 
“ entfegen.und Arta zu nehmen. Gie hatten bier den Paſcha von Ja⸗ 
- nina, Dmer Vrione, und den von Arta, Ruſchid, zu bekämpfen, indem 
der Oberfeldhere (Seradkier) Khurfhid, der fhon im Mat die Ther- 
mopylen vergebens geftürmt.hatte, am 17. Juni endlidy über Trikali 
nad) Rariffa aufgebrochen war. In Albanien ward Suli zwar ents 
fest, allein nad) dem blutigen Kampfe bei Peta (16. Juli 1822), wo 
Kapitan Gozo verrätherifch floh, und die Philhellenen, die am längs 
ften gegen die Uebermacht Stand gehalten, 150 ann, Kanonen und 
Gepäd verloren, mußten fidy Botfari und Rormann ing Gebirge werz 
fen. Vergebens rief Maurofordato alle Mannfhaft zu den Waffen, - 
„bie übrigen Heerführer unterftügten ihn nicht; General Varnakioti 
ging zu dem Feinde Über, und innerer Zwieſpalt unter den Albanefen 
lähmte die Kraft der Hellenen; der Steinhaufen von Suli ward am 
20. Sept. den Türfen übergeben, ein Theil der Sulioten (1800 Mäns 
ner. mit rauen und Kindern) fand in Cephalonia britiſch-ioniſchen 
Schug, die Viebrigen zogen ſtolz und frei ins Gebirge. Endlich wars 
fen fi) Maurokordato am 5. Nov. mit 300 Mann und Marko Bots 
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fari mit 22 Sulioten nady Miffelunghi. »Hier,« fagte Mautrofors 
dato, »muͤſſen wie mit Griechenland fallen.e Omer Vrione glaubte 
nun Meifter von Xetolien zu feyn und drang, nebft Nufhid, an der 
Spige von 11,000 M., bis Miffolunghi vor. Juſſuf Paſcha fandte 
Zruppen von Patras und Lepanto gegen Korinth ab, und Khurſchid, 
der in Lariſſa frifche Truppen aus Numelien und der Bulgaret an 
ſich gezogen, wollte aus Theffalien durch Livudien, wo die DHellenen 
bereit38 am 19. Sun. 1822 die Akropolis nad) viermonatlicher Eins 
ſchließung durch Hunger erobert hatten, gegen den Iſthmus ziehen, 
und dann mit Juffuf und Omer Brione vereinigt, den Teuerherd 
bes Aufftandes in Morca erfliden. Schon war fein Hauptheer, an 
25,000 M. ftark, meiftens Reiterei, durch die Thermopylen, weiche 
Odyſſeus im Mai und Juni diefes Jahres fo tapfer vertheidigt Hatten 
ungehindert vorgedrungen; e8 hatte auf feinem Zuge duch Kivadien, 
Alles verwuͤſtend, eine Amneftie bekannt gemacht, und Korinth, das 
der Befehlshaber, ein Priefter, Namens Achilfeus, der fich nachher 
aus Verzweiflung felbft den Tod gab, feiger Weiſe den 19. Jul. 
raͤumte, beſetzt; als aber Khurſchid ſelbſt durch jene Paͤſſe ziehen 
wollte, ward er dreimal von Odyſſeus geſchlagen und nach Lariſſa zus 
ruͤckgetrieben, wo er den 26. Nov., kurz vor der Ankunft des Kapid- 
ſchi Bufchi flarb, der fein Zodesur rtheil brachte. Jenes Reiterheer 
aber, ohne Fußvolk, Lebensmittel und Futter, fand in Moreas Berg- 
fhluchten feinen Untergang. US es gegen Argos zog, von wo bie 
Gentralvegierung entfloh, und 3000 M. von Juſſuf's Deere zu dem 
ſelben geſtoßen waren, worauf es Verſtaͤrkungen nach Napoli di Ro— 
mania warf, vereinigte die Gefahr alle Kapitanis; jetzt galt ihr Be⸗ 
fehl allein und ihre That entſchied. Nikolaus Nikitas, der eben Na— 
poli di Nomania mit Capitulation zu nehmen gehofft bitte, Mauro 
Michali und Ypfilanti zogen ſich, das ebene Land verwuͤſtend, auf die 
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Höhen beirArgos; Ppſilanti hielt in der verfallenen Burg von Ar— 
908 den Fortfchritt des Feindes auf; die griechifche Flotte vereitelte 
den Entfeg von Nauplia duch die große türkifche Flotte und nahm 
ein öftreichifches, mit Lebensmitteln nad Nauplia beflimmtes Saif; : 
Odyſſeus bemächtigte ſich der Päffe des Geranion; Kolofotroni aber, 
der von Patras, das er umzingelt hielt, herbeigeeilt war und alle 
Mannſchaft zu der Fahne des Kreuzes gerufen hatte, übernahm ben 
Oberbefehl, und befegte noch in den legten Zagen.des Jul. die Püffe 
zreifchen Patras, Argos und Korinth, wodurch er den Türken die Vers 
bindung mit Theffalien und Khurfchid abfchnitt. Darauf begann auf 
alfen Seiten der Eleine Krieg, Tag und Nacht vom 1. bis 8. Aug, 
Um 8. erbot ſich der tuͤrkiſche Oberfeldherr, Dram Ali (oder Ttſchar 
Hadſchi Ali Paſcha), deſſen Truppen nur Pferdefleiſch zur Nahrung 
hatten, Morea zu räumen; allein Kolokotroni verwarf den Antrag. 
Nun wollte fid) der Paſcha nad) dem Iſthmus von Korinth durchs 
[hlagen; aber Nikitas fchlug in dem Paffe von Tretes durch naͤcht⸗ 
lichen Weberfall die getrennten Züge der Türken am 9. und 10. Aug., 
fo daß kaum 2000 M. ohne Gepaͤck und Gefhug den Iſthmus ers 
reichten, wo fie Ypfilanti vollends zerftreute Nikitas erhielt daher von 
den Griechen den Beinamen Tuͤrkenfreſſer); einen andern Heertheil, 
der gegen Patras floh, vernichtete Kolokotroni; der legte flüchtige Heer— 
haufe ward von den Mainotten am 26. Aug. bei Nauplia gefchlas 
gen... So verſchwanden binnen vier Wochen uͤber 20,000 Türken 
von der griechifchen Erde. Einige Tauſend hielten noch den Iſthmus 
und Akrokorinth befegt, mußten aber bald. die Landenge raͤumen und 
wurden, als fie fich nad) Patras durchfchlagen wollten, von Nifitas 
in den Engpäffen nufgerieben. Nur 500 Türken behaupteten fic) 
big zum Nov. 1823 in Akrokorinth. Die Sieger und die Moreoten 
waren nunmehr zu der Cinſicht gelangt, daß fie ihren Schuß nicht 
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hinter dem Iſthmus, ſondern am Olympos erkaͤmpfen muͤßten. Auch 
die tuͤrkiſche Flotte, welche in derſelben Zeit vier Wochen lang im 
Golf von Lepanto gelegen und Miſſolunghi ohne Erfolg angegriffen 
hatte, ſegelte, mit der Peſt am Bord, den 1. Sept. wieder ab. Were 
geben fuchte fie Hierauf die Kinie von 37 griech. Bricks, welche Nau⸗ 
plia einfchloffen, zu durchbrechen, und vermweilte endlich am Eingange 
der Dardanellen bei Tenedos. Hier kamen am 10. Nov. zwei grie= 
chiſche Brander unter Miauli und Kanaris durch die Kriegstift, daB 
fie fih fleliten, als wären fie von den Spfarioten verfolgte türkifihe 
Schiffe, mitten unter die türkifche Flotte, verbrannten wieder das 
Abmiralfhiff mit 1800 Mann, von dem fich jedoch der Kapudan Pas 
ha, Kara Mehemet, an das Land rettete, und fprengten die ganze 
feindliche Flotte, 3 Fregatten fcheiterten an der afiatifchen Küfte, ein 
Kriegsſchiff fiel den Griechen in die Hände, und von 36 Schiffen ers 
reichten nur 18 die Dardanellen wieder. Auch in Epirus hatten diefe 
Siege glüdlihe Wirkung, denn Miffolunghi ward auch zu Lande ent: 
fegt und Omer Vrione nach Vonizza zuruͤckzugehen geziwungen, und 
uͤberall erhoben die geſchlagenen griechiſchen Reſte wieder ihr Haupt. 
In Morea ward Napoli di Romania am 30. Nov. erſtuͤrmt. Vor 
allen war jedoch wichtig, daß die Griechen durch dieſen Feldzug die 
Achtung Europa's ſich erwarben, Philhellenen ſtroͤmten von allen Sei: 
ten herbei, England, wo ſich das Miniſterium waͤhrend dieſer Zeit ge— 
aͤndert hatte, behandelte die Griechen glimpflicher, dies wie Frankreich 
ſchienen ihre Blokaden anzuerkennen und eine beſſere Stimmung ſich 
uͤberhaupt fuͤr die Griechen in den Cabineten zu zeigen. In Con⸗ 
ſtantinopel dagegen erzcugten die für die Tuͤrken unguͤnſtigen Reſul⸗ 
tate des Feldzugs die Aufſtaͤnde der Janitſcharen, welche den Groß 
heren nöthigten, feinen Großvezier und feinen Sugendfreund und 
Günftting, Halet Effendi, zu verbannen und hinrichten zu laffen und 
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einen Anhänger der Sanitfcharen zum neuen Großvazier zu ernennen. 
— Feldzug 1823. Kaum war die dringendſte Gefahr für die 
Griechen voruͤber, als ſich auch wieder Uneinigkeit unter ihnen zeigte, 
namentlich widerſtrebte Kolokotroni der Regierung, hegte ehrgeizige 
Abſichten und wollte den Peloponnes für ſich und die uͤbrigen Capie 
tanis in mehrere erbliche Fuͤrſtenthuͤmer theilen. Indeſſen die Ruͤ⸗ 
ftungen der Pforte, die Nichtannahme des Grafen Metara als griechis 
ſchen Bevollmächtigten auf dem Congreß zu Verona und die durch 
den enylifhen Geſandten befannt gewordene Erklärung der heiligen 
Allianz an die Griechen, daß ſich diefelben den Türken als ihren recht« 
mäßigen Herrn unterwerfen müßten, während die durch den englis 
fhen Gefandten mit Rußland gepflogenen Unterhandlungen der Pforte 
ſich faft immer auf die nad) früheren Verträgen gefoderte Räumung 
der Moldau und Walachei von türkifchen Zruppen und auf das Aufe 
hören der Durchſuchung europäifcher durch den Bosporus nad) dem 
fhwarzen Meere gehender Schiffe, jedody durchaus nicht auf die Griee 
chen bezogen, brachte doch eine nochmalige Nationalverſammlung in 
dem Dorfe Aftro von 100 Abgesrdneten (unter denen auch Koloko— 
troni war) zu Stande, in der Mauromidyali, Bai von Maine, zum 
Drifidenten des vollziehbenden Rath, Condurioti zu dem des berathene 
den Raths, Negris zum Staatsſecretair gewählt ward. Webrigeng 
befchloß man, daß ſtatt der Provinzialregierung Eparchen (Präfecten) 
die Gefchäfte leiten, der feanzöfifche Code militaire als Mititairgee 
fegbuch gelten, ein Steufgefegbucdh entworfen, eine Anleihe von. 40 — 
50 Mill. Pinfter gemacht werben und eine Nutionalregierung zu Trie 
polizza eingefegt werden ſollte. Von Ießterer ward Maurofordato 
PDrafident, Kolokotroni Vicepraͤſi dent, Negris und Demetrios Yp⸗ 
ſilanti erhielten von letzterer ſpaͤter ihre Entlaſſung. Am 29. April 
ſchloß ſich dieſe zweite Nationalverſammlung der Griechen. Viel Zeit 
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ward den’ Griechen durch die Vorgaͤnge in Conſtantinopel gewonnen. 
Die Sanitfcharen wollten dort Anfangs März, durdy die Unfälle in 
Griechenland und Afien und durch mehrere von dem Sultan gegebene 
Geſetze aufgereizt, die griechifhen und chriſtlichen Quartiere in Brand 
ſtecken; allein der Wind trieb die Flamme von Pera weg nach Stam: 
bul, und 6000 tuͤrkiſche Häufer, ein Theil der Tophana (Stüdgießes 
rei) und da8 Seearſenal brannten ab, und als der Großherr, die An⸗ 
flifter diefes Brandes vermutbend, den für die Sanitfcharen geftimms 
ten Großvezier, Abdullah, abfeste und Ali Bei, der ihnen feindlich 
war, dafür ernannte, ſteckten im. Juli die Sunitfcharen die Stabt 
nochmals in Brand, mobei 1500 Häufer und 3 Fregaten verbranns 
ten. So kam e8, daß die große türfifche Flotte erft im Juli 1823 
auf dem Meere erfcheinen Eonnte. Die Griechen benusten diefe Zwi⸗ 
fhenzeit zur Ausbildung ihrer Militairmacht und ihrer Finanzen. 
Aus den bisherigen Phithellenencorps ward der Stamm des erſten 
griechifchen Regiments gebildet, ein Verdienſtorden (ein hellblaues 
Kreuz) geftiftet und fonft an Drganifation und Gewöhnung der Gries 
chen an europäifche Kriegsform gearbeitet. Die Griechen fügten fi 
indeffen ſchwer oder nicht und blieben bei ber bisherigen Fechtweiſe, 
bandenmeife und einzeln hinter Gemaͤuer und Gebuͤſch fich zu fchlas 
gen, auf große Entfernungen zu [hießen und jeden offenen Angriff in 
Maſſen mit dem Bajonet zu vermeiden. Die Meiterei und Artille— 
tie waren in noch fchlechterm Zuftand. Dagegen erfegten die Gries 
hen diefen Mangel theilweife durch eine ungemeine Fertigkeit im Laus 
fen, worin fie auch dem fchnellften Pferde gleich Eommen. Die Sees 
macht, welche der Hydriot Orlandi ordnete, beftand aus 40 mit Kano⸗ 
nen verfehenen Fahrzeugen, das größte,-der Herakles, führte jedoch nur 
26 Kanonen. Die Flagge hatte 8 hellblaue und weiße horizontale 
Streifen. Schlechter war das: Finanzweſen beftellt; hier weigerte 
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fich Jeder, eine Steuer zu jahlen, und die Hydrioten ngen mit den 
Griechen bed Feſtlandes, wegen-der Beute zu Napoli di Romania 
und wegen Soldrädffände, in Streit. Die griechiſche Macht bes 
fehligte Maurofordato als Chef, unter ihm commanbitten Koloko⸗ 
troni in Morea, Odyſſeus in Oſt- und Bozzaris in Weft- Griechene | 
land. Das,öftlihe Theſſalien ſtand auf, die Halbinfel Kaffandra 
ward wieder genommen, und felbft. Satonichi ward durch Diamanti 
bedroht. Sm SSuni endlich feste fid das tirfifche, 25,000 Dann 
ftarfe Heer, das fidy bei Lariffa und in Rumelien gefammelt hatte, 
in 2 Eolonnen gegen Griechenland in Bewegung, während zugleich 
der Kapudan Paſcha Negroponte und Karifto auf Eubda und Par 
trag, Koron, Modon und Lepanto verproviantirte. Saͤmmtliche 

griechiſche Streitkräfte concentrirten firh bei Megara und Platäa uns 
ter. Kolokotroni's Oberbefehl und gingen dann den Tuͤrken entgegen. 
Döyffeus ſchlug die Osmanen in den Thermopylen und mit Koloko— 
. troni vereint den 7. Juli beidem Kloſter St. Lucas, unweit Theben, 
und auf der Verfolgung bei Chäronen nochmals, Doch vörſtaͤrkt 
ruͤckte der Seraskier Mehmed Paſcha wieder vor, und gleichzeitig 
drangen Juſſuf Paſcha'und Omer Vrione, von der Flotte des Kapus 
dan Pafcha cotoyirt, im Weſt-Griechenland gegen Miffolungbi und 
Moren an. Allein am 30. Auguft überfiel Marco Bozzari bei Kare 
piniffi die Borhut des Paſchas von Skutari und richtete ein großes 
Blutbad an, fand jedech hierbei feinen Tod; auch) des Seraskiers Ans 
griffsauf Belos und die Halbinſel Trikari mißlangen, und die große 
Flotte Eehrte im Auguſt, nachdem fie Salonichi zur See entfegt hatte, 
wieber nach deh Dardanellen zuruͤck. Das bisher nod) von den Tuͤr— 
Een bejegte Akrokorinth fiel im November in die Hände der Gries 
hen, und in demfelben Monate ward Miſſolunghi auch durch Mau⸗ 
rokordato zur See entfegt. Auf eine Eurze Zeit haste fich-die Re— 


r 
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gierung und ber berathfchlagende. Senat nach Salamis begeben, er 
ging jedody bald nad, Argos und Napoli di Romania zuruͤck. — 
Feldzug 1824. Immer drohender wurde die Gefahr für Gries 
chenland. Der 1823 mit Perfien gefchloffene, im Januar 1824 
durch Englands Einfluß beftätigte Friede, die Räumung der Moldau 

und Walachei von türkifhen Truppen gaben, verbunden mit der im 
Suli 1823 erfolgten nochmaligen Berufung aller Mufelmänner von 
15 — 60 Fahren zur Vertheidigung des Glaubens, den Türken neue 
Streitkräfte in die Hinde, und die Ernennung Ghaleb Paſchas zum 
Großvezier (dem 5. feit 1821) ließ erwarten, daf das gemäßigtere 
Syſtem in Gonffantinopel fiegen und man daher mit mehr Umficht 
handeln werde, als bisher. Rußland hatte, als die wichtigften feiner 
Torderungeh befriedigt waren, in der Perfon ded Herrn von Min: 
ciacky, einen neuen interimiftifchen Gefchäftsträger im Sanuar 1824 
nach Conſtantinopel geſchickt, und fo war auch die legte Hoffnung auf 
tuffifche Hülfe vereitelt. nglifche Offiziere, die die Griechen unter: 
ftügten, wurden von der britifhen Regierung, in Folge der von der. 

Pforte geführten Befchtwerden, zuruͤckberufen, amd die enropäifchen 
Mächte fhienen, da fie zugaben, daß man ruffifche und öftreichifche 
Transportfchiffe in Gonftantinopel zum Dienft des Kapudan Paſchas 
gegen die Griechen miethete, die griechifche Suche ganz aufzugeben. 
Uneinigfeit, die Anfangs 1824 in offenen Bürgerkrieg ausbrad), 
machte in diefer Zeit die Griechen wieder unthätig. Die Gapitanig, 
hauptſaͤchlich Kolokotroni, Odyſſeus, Karaiskaki u. A., gehocchten der 
Regierung nicht im Mindeſten und noͤthigten ſelbſt Maurokordato, 
den Praͤſidenten des geſetzgebenden Körpers, Moreg auf einige Zeit 
zu verlaffen und nach Weft- Griechenland zu gehen. Der zu Kranidi 
in Argolis verfammelte gefeggebende Senat entfeßte den Prafidenten 
bes Vollziehungsraths, Mauromichali, wegen eigennügiger und des⸗ 


Griechiſcher Sreiheitöfandff — ‘177 
potifcher Maßregeln, feines Poſtens, löfte den ganzen Rath auf und 
ernannte Gonduriotti zum Pröfidenten, Botaffis zum Vicepräfiden- 
ten, erklaͤrte Napoli di Romania zur Hauptftadt von Griechenland 
und verlegte ben Sig der Gentrafregierung dahin. Panos, Koloko— 
troni's Sohn, verfchloß indeffen der Megierung die Thore, und eine 
- Belagerung biefer Tefte begann. Zu Miffolunghi brach im April 
eine Verſchwoͤrung aus, durch die Karaiskaki fid) mit den Sulioten 
eines Forts bemächtigte. Gtndticherweife mard fie, fihon ausgebro— 
chen, unterdrückt. In diefer Verwirrung flarb zu Miffolunghi ber 
Lord Byron, der fi) der griechifchen Sache hoͤchſt thätig angenom- 
men hatte, und feßte dadurch ganz Griechenland in Trauer. Dizu 
kam, daß die griechiſche Regierung die in England gemachte Anleihe 
noch immer nicht in die Haͤnde bekommen konnte. In dieſer großen 
Noth unterwarfen ſich indeſſen Nikitas und andere Haͤuptlinge der 
Regierung, Akrokorinth erkannte ſie an, und endlich ſchloß auch Kolo— 
kotroni, den die Seinigen theilweiſe verließen, unter Zuficjerung völ- 
Tiger Amneftie, einen Vertrag mit ihr, dem gemäß Panos Koloketroni 
die Citadelle von Napoli di Romania, Palamidi, am 19. Juni über: 
gab. Der Eig der Negierung ward nun wirklich nad) Napoli di Ro— 
mania verlegt. Der Plan der Pforte war, daß ber neue Seraskier, 
Derwifch Paſcha von Widdin, zu Kande gegen Moren operiren, Omer 
Vrione, jest Paſcha von Salonichi, an der Oftküfle und der Pafcha 
von Negroponte an der MWeftküfte thätig feyn follte, während der Vi: 
cekönig von Aegypten, Muhamed Ali, die Hauptoperation nach Mo- 
ten, mit 20,000 Mann auf europaͤiſche Art erereirter Truppen, bie 
auf europäifchen Schiffen übergefchifft werden follten, unterftügen 
wollte. Zum Gluͤck für die Griechen waren indeffen auch bei den 
Zürken mehrere Hinderniſſe eingetreten, bie bie Eröffnung des Feld— 
zugs bis zum Juli verzögerten; eine große Feuersbrunft zu Kair« 
26ſtes Bdch. 12 
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hinderte Ibrahim Paſcha, Sohn des Pafchas von Aegypten, zeitig 
genug abzuſegeln; Uneinigkeit Omer Vrione's und des Seraskiers 
Derwifh Pafcha hemmten auch im Norden der europäifchen Tuͤrkei 
dic Bewegungen, und erſt im Juli Eonnten die Operationen beginnen. 
Der Seraskier drang, ungeachtet fin Feldherr, Bekir Pafcha, bei Zeis 
tun von Odyſſeus geſchlagen worden ıwar, nad) Attika vor und fchloß 
Guras auf der Akropolis von Athen ein. MWährend bdeffen feste die 
ägpprifche Flotte unter Ismael Gibraltar Truppen in Kandia and 
Land, die Aegyptier Uberwältigten, wie es bereits im vorigen Jahre 
mit Copern der Fall geweſen war, die Griechen dort faft ganz und 
nahmen am 10. Suni die Inſel Kaffoe. Der Kapudan Paſcha 
Khosrew, dem ein Angriff auf die theſſaliſche Inſel Skiathos miß⸗ 
lungen war, und der in die Feſtungen von Negroponte friſche Befas 
tzungen geworfen hatte, nahm am 4. Juli mit 20,000 Mann Aſia⸗ 
ten und 14,000 Mann Albaneſen das den Tuͤrken durch feine Schiffe 
fo furchtbar gewordene Eiland Ipſara. Die Bewohner deſſelben 
hielten fid) tapfer, bis die Albaneſen in griechifchen Dienften einen 

wichtigen Poſten feig verließen. Nun retteten fich die Spfarioten 
zum Theil auf Schiffen nach Hydra," zum Theil wehrten fie fich wie 
Verzweifelte und ſprengten ſich und viele nachdringende Tuͤrken mit 
dem letzten Fort Tabia in die Luft. Nochmals erkraͤftigte dieſer Un⸗ 
fall die Griechen. Miaulis nahm Ipſara am 15. Juli wieder; Sa⸗ 
mos und Kos ſchlugen die Angriffe des Kapudan Paſcha ab; Guras 
ſiegte bei Marathon; der Seraskier Derwiſch Paſcha ward im Aus 
guſt und September bei Gravia und Amplani geſchlagen und nad) Tas 
riſſa zuruͤckgeworfen, und in Meft: Griechenland drangen die Griechen. 
dis Arta von Die türfifche und ägyptifche Flotte vereinigte ſich wähe 
rend deffen am 4. Sept. in der Bai von Budrun, allein [hon am 10. 
Sept. griff fie Kanarid bei Naxos an, verbrannte eine aͤgyptiſche Fre⸗ 
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gatte und eine Brigg und nahm mehrere Transportfchiffe Am 21. 
Sept. Eedrte die Flotte nach Mitylene zuruͤck, von wo der Kapudan 
Paſcha nach den- Dardanellen und Ibrahim Paſcha nach der Bai von 
Budrun und von da nach Rhodos fegelte. Auf dem Wege nad) letz⸗ 
ter Inſel griff Miautis ihn am 25. Nov. an und nahm ihm 10 Eleine 
Kriegsfhiffe und 15 Transportfchiffe ab. Kaum war die Außere Go— 
fahr wieder befeitigt, als die Zmiftigkeiten unter den Capitanis und 
bie innern Unruhen wieder begannen. Die im October erfolgten 
Mahlen hatten Kolofotront und feinen Anhängern feine Stellen ges 
geben. Zwar hatte Maurofordato die Prüfidentfchaft des Senats 
niedergelegt, allein Notaris hatte dieſe erhalten, und auch an die Stelle 
des am Nervenfieber geftorbenen Botaifis war Kolofotroni nicht ges 
wählt worden. Er erhob daher im November die Sahne des Aufe 
ftandes, zog mehrere Capitanis, die die ihnen aufgetragene Blokade 
von Patras aufhoben, auf feine Seite und concentrirte feine Macht 
bei Tripolizza. Die Negierung berief indeffen Guras aus Attike, 
Paſſos aus Korinth und ſtellte Golerti an die Spige ihrer Heeres— 
macht, fehlug die Aufrührer im December und zerftreute fie. Koloko— 
troni wollte fidy unterwerfen, toarb aber im December verhaftet und 
. vor ein Kriegsgericht geſtellt. Odyſſeus, der von Guras gefchlagen 
und gefangen genommen ward, kam bei einem Verſuch, aus einem 
Zhurme, in dem erfeft gehalten ward, zu enttommen, ums Leben; 
die Amazone Boklina, Kotokotroni’s Anhängerin, warb von einem 
Fünglinge aus Privatrache ermordet und der Aufruhr fo geſtillt. Die 
Regierung that nun alles Moͤgliche, um die Drbnung zu befefligen, 
Gefege einzurichten, die Nechtspflege zu ordnen und ein geregelte. 
Heer zu fihaffen. Zu ſchwach indeſſen, um dieſen guten Willen al⸗ 
lenthalben wirklich auszufuͤhren, mußte ſie manche Vorwuͤrfe von eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchten annehmen, die, an über Dr Senne 
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reien Elagten, die die griechiſchen Meere unſicher machten. Die Sees 
räuber, die diefelben verübten, beftanden meift aus griechifchen" Snfels 
bewohnern, welche durch den Krieg erwerblos geworden waren. Auch 
die Erklaͤrung der griechiſchen Regierung, im Juni 1824, die neu— 
trale europaͤiſche Flagge auf Schiffen, die von den Dttomannen als 
Zransportfchiffe gemiethet worden waren, nicht mehr anerkennen zu 
soollen, mußte biefelbe, durch energifche Mafregeln des Lord - Dber: 
commiffairs der ionifchen Inſeln genöthigt, wieder zuruͤcknehmen; ins 
defien hatten doch die deshalb von den Griechen bei dem englifchen 
Cabinet geführten Befchwerden die Folge, dag den Gapitains aller 
europäifhen Schiffe von ihren Gonfuln unterſagt ward, fich zu dieſen 
Zransporten berzugeben. In Gonftantinopel hatte der ungluͤckliche 
Ausgang des Feldzugs von 1824 wieder die Annahme fanatifcher 
Stundfige und die Abfegung des gemäßigten Großveziers, Ghaleb 
Dafcha, bewirkt. Der neue Großvezier, Muhamed Selim, war ein 
Gefchöpf der ganz an den alten Formen hängenden Partei, vergebens 
waren daher alle Mahnungen der europaiſchen Geſandten, man ver⸗ 
warf ihre Intervention gaͤnzlich. In die Moldau und Walachẽi, 
aus denen fruͤher einige tuͤrkiſche Truppen gezogen worden waren, ruͤck⸗ 
. ten wieder neue ein, eine Abgabe von 5 Millionen Thaler ward dieſen 
Mrovinzen aufgelegt, und auf die Erinnerungen des ruffifchen Bevolls 
mächtigten von Minciady, daß dies gegen alle Verträge und Verfpres 
dungen fey, ward geantwortet,,-daß die ruſſiſche Megierung nur zuvor 
die Seftungen in Mingrelien, die fie 1312 zu räumen verfpröchen 
babe, herausgeben folle, ehe fie die von der türfifchen Megierung gege— 
Lenen Verfprehungen erfüllt verlange. — Feldzug 1825, Am 
22. Februar 1825 landete Ibrahim Paſcha mit der ägyptifchen Flotte 
und 4500 Mann wirklich zwifhen Modon und Koron auf Morea. 
Bald verftärkte er fich bis auf 12,000 Mann. Dieſes Hrer war eu: 
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ropaͤiſch disciplinirt, von Franzoſen gefuͤhrt, und wegen des Bajonets 
und der geregelten Reiterei den Griechen weit furchtbarer, als die tuͤr⸗ 


kiſchen Horden. Ibrahim belagerte zuerft Navarino und. nahm es, 
ungenchtet der Anſtrengungen Miaulis, der glüclich 1 Fregatte, 2 
Gorvetten und 3 Briggs verbrannte, und trog Munrofordato’s Vers 
theidigung und Conduriotiis Entfagverfuche, da den Griechen Einigs 
feit ganzlidy fehlte, am 18. Mai mit Gapitulation und drang nun 
nad) Zripolizza und Kalamata vor. Sn diefer Bedraͤngniß entließ die 


griechiſche Negierung Kolofotroni feiner Haft und übergab ihm, nach⸗ 
dem er Treue und Gehorfam zugefichert hatte, ben Dberbefehl über 
ſaͤmmtliche Streitfräfte in Morten. Ibrahim durchzog nun den Pe— 


loponnes, nahm Argos und bedrohte fetbjt Napoli di Romania, ward 
aber 2 Stunden von diefer Stadt, bei den Mühlen, in einem gluͤck— 
lihen Gefecht von Kolofotroni aufgehalten und nach Tripolizza zue 
ruͤckgeworfen. Ibrahim Paſcha breitete fich indeffen nach dieſem Un— 
fall immer weiter aus und durchzog faſt ungeſtoͤrt den Peloponnes in 
allen Richtungen. Nur eine Entſendung gegen Korinth ward von 
Nikitas gefchlagen. Der Kapudan Pafcha vereinigte fih im Auguſt 
mit der ägyptifchen Flotte im Hafen zu Alerandrien, und vergebens bes 
muͤhte ſich der fühne Kanaris, am 10. Auguft mit 3 griehifchen 


Brandern dort einzubringen und die türfifche Flotte zu verbrennen, 


dies Unternehmen ward zu früh bemerkt und vereitelt. Die türfifche 
Flotte fegelte Ende Detobers von Alerandrien ab, ſetzte den 5. Nov. 
bei Navarino Zruppen ans Land und fegelte nad) Miffolunghi, um 


dort auch zur Spefeite die Einfchließung zu vollenden. Während deſ— 


fen war Reſchid Pafcha-von Aetolien und Akarnanien eingedrungen 
und hatte den 22. Aprit die dritte Belagerung von Miffolunghi bes 
gonnen; vergebens fürmte er mehrmals, unter andern den 2. Auguſt, 
wo er gänzlich zurickgefchlagen ward und 9000 Mann verlor; am 
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12. Det. mußte er die Belagerung einſtweilen gaͤnzlich aufheben und 
diefelbe in eine -Blofade verwandeln. ine vierte Belagerung diefes 
Platzes begann zwar. bald darauf, allein das Belagerungsheer ward 
durch Guras, der von Attila anrüdte und Salona am 7. Nov. bes 
fegt hatte, beunruhigt und die Feſtung durd) die griechifche Flotte uns 
ter Miaulis mit Lebensmitteln und Truppen verfehen. Mitten uns 
ter diefen Ereigniffen beſchloß die griechiſche Regierung, einfehend, daß _ 
es ſchwerlich durch eigne Kraft gelingen werde, die Freiheit zu errin« 
gen, am 24. Juli 1825 fich in den Schuß der britifchen Regierung zu 


‚begeben. Allein diefe erklärte, bevor noch die griechifchen Abgeordne⸗ 


ten mit diefer Bitte in London ankamen, im Sept. nochmals ihre 
firenge Neutralität und verbot auch , von Befchwerden der Pforte vers 
aniaßt, den Abgang von duch Peivaten gefendeten Kriegsbeduͤrfniſſen 
für eine der beiden Parteien. Smmer mehr fand indeffen die griechi- 
fhe Sache um diefe Zeit nicht nu in England, fondern in ganz Eu: 
topa , Theilnahme; man bewunderte die Ausdauer, mit der ein Volk 
von kaum 2 Millionen Seelen, den Unftrengungen des großen tuͤrki⸗ 
ſchen Reichs, e8 zu vernichten, widerftand; man fehauderte bei Anhoͤ— 
tung der von den Türken verübten Graufamkeiten; die Griechenvers 


eine nahmen ſtets an Zahl und Thätigkeit zu, und auch in den Gabis 


neterr wurden Stimmen zu ihren Gunften laut, und man dachte dar: 
auf, den Griechen, wenn auch nur durch Vermittelung und mittels 
bar, Hufe zukommen zu laffen. Bisher hatte den Griechen das uns 
glückliche Zufammentreffen ihrer Erhebung mit den Militairinfurrecs 
tionen in Neapel, Piemont und Spanien unendlich viel bei den euros 
päifhen Mächten gefchadet, man hatte einen Zufammenhang der grie— 
chiſchen Inſurrection mit den Garbonari’8 und andern geheimen Vers 


‚ bindungen geargwohnt und deshalb Bedenken getragen, die Griechen 


zu unterflügen, wähnend, dadurch das Revolutionsfeuer, beſonders 
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in Stalien, aufs Neue zu entzuͤnden. Jetzt aber, wo dieſes "von 
Grund aus unterdruͤckt war, gab man in den Cabineten mehr der 
Stimmung des Herzens, die zu Gunſten der Griechen ſprach, Gehoͤr. 
— Feldzug 1326. Dieſe Idee wurde bef. bei dem engliſchen und 
ruſſiſchen Cabinet um ſo lebendiger, als der Winterfeldzug Ibrahims 
in Morea und feine Anſtrengungen, durch immerwaͤhrende fortgefegte 
Belagerung Miffolunghi zu erobern, deutlich von der Abficht der Tür: 
fen zeigte, das griechifche Wolf gänzlich zu vernichten, noch bevor die 
europäifche Vermittlung von Wirkung feyn könne. Indeſſen langte 
Ende Januars der neue englifche Sefandte, Stratford Ganning, in 
Gonitantinopel an; er hatte auf dem Wege dahin eine Unterrebung 
mit Maurofordato und andern bedeutenden Griechen zu Hydra ge: 
habt, und fein Streben war nun unabläßlid) darauf gerichtet, durd) 
feine Vermittelumng den Griechen Hülfe zu fchaffen. Im Mär; 1826 
hatte die durch die Einladung des neuen Kaifers Nikolaus veranlaßte 
Reiſe Wellingtons nad) Petersburg ebenfell® den Zweck, einen Ver: 
trag mit Rußland.zu verabreden, der bis jetzt zwar noch nicht officiell 
bekannt gemacht iſt, doch ſchon damals die Abſicht gehabt zu haben 
fcheint, bei der Pforte ſich ernftlic) dahin zu verwenden, daß dieſelbe 
Griechenland ald einen unabhängigen, jedoch der Pforte tributbaren 
Staat anerfenne, und wenn fich diefelbe durchaus nicht hierzu verftes 
hen follte, mit bewaffneten Flotten zwifchen die beiden Eriegführenden 
Mächte zu treten, die Türken zu verhindern, Griecheniand ferner zu 
verheeren, und Griechenland behülflich zu feyn, fich zu einem eignen 
Staat zu bilden. Diefe Bemühungen des britifchen Cabinets, ſich 
Griechenlands anzunehmen, verftärfte den Einfluß bedeutend, den 
Großbritannien bereit$ feit 1823 durch die britifchen Offiziere, die brie 
tifchen Hülfsvereine und Anleihen, auf die griechifche Regierung geuͤbt 
hatte, und machte dadurch die Eiferfucht und die Thatigkeit.der fran⸗ 
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zoͤſiſchen Offiziere rege, tweldye bei den Griechen waren. Vorzüglich 
waren hierin der General Roche und der Dberft Fabvier thätig. Leis 
der laͤhmte dies aber die fchon durch den Widerftand der Capitanid ges 
hemmten Anſtrengungen der Griechen noch mehr, und madıte eg une - 
möglich, Miffolunghi zu retten. Dies war fortwährend das Haupt: 
object, welches die Tuͤrken und Aegyptier (welche Ietere im Dec. 1825 
zuerfi vor Miffolunghi erfchienen) mit aller Anftrengung zu erringen 
ſtrebten. Nichts halfen mehrere Angriffe der griechifchen Flotte im 
Januar, in deren einem Kanaris dem Kapudan Pafcha eine Fregatte 
und mehrere Eleine Sahrzeuge verbrannte und in einem andern Miffe- 
lunghi auf mehrere Wochen verproviantirt ward, nichts die Zwiſte 
Ibrahims mit dem Kapudan Pafcha, nichts der Angriff Guras im 
Ruͤcken des Nefhid Paſcha. Ibdrahim Paſcha feste doch die Bela-⸗ 
gering mit 9000 regulairen, uniformirten Aegyptiern hartnädig fort, 
ließ die Feftung mit 24 in Frankreich gekauften Gefchägen, unter Leis 
tung des franzöftichen Generallieutenants Borer, befchießen und nahm 
bie vor Miffolunghi gelegene Inſel Waſiladi am 9. März, Unatolico 
am 13. März. Immer enger und enger ward Miffolunghi nad) und 
nad) eingefchloffen, keinem griechiſchen Schiffe gelang e8 mehr, fich 
durchzuſchleichen, un Lebensmittel zu bringen, und am 23. April vers 
ſuchte daher die Befagung, durch den peinigendflen Hunger genöthigt, 
einen Ausfall, um ſich durchzufchlagen. Diefes gelang nur theilweife, 
denn Eaum 1000 Mann Eonnten einen Weg durdy die Türken in bie 
Gebirge und von da nach Salona und auf den Iſthmus von Korinth 
erfämpfen, ber größere Theil der Beſatzung aber, und mit ihnen die 
Greiſe, Weiber und Kinder, wurden riedergehnuen oder [prengten fich, 
als die Tuͤrken unvorfichtig eindrangen, durch vorher angelegte Minen 
in die Luft. Etwa 4000 Meiber und Kinder wurden gefangen weg⸗ 
gefhleppt. Nach diefem gelungenen Streich zog fi) Ibrahim Pas 
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ſcha wieder in den Peloponnes, der zu dem Gouvernement ſeines Va⸗ 
ters geſchlagen worden war, zuruͤck und begnuͤgte ſich, von Tripolizza 
aus, was durch Kolokottoni eingeſchloſſen und belagert worden war, 
und das er entſetzte, Zuͤge nach „einzelnen Theilen Morea’s zu unters 
nehmen. So verfuchte er im Juli die Gebirgsgegenden von Maina 
zu bezwingen, was jedoch nur unvollftändig gelang, übernahm ſpaͤter 
einen Zug gegen Korinth und Napoli di Romania, die eben ſo wenig 
ein guͤnſtiges Reſultat gaben, und durchſtrich Morea nach allen Rich⸗ 
tungen. In Nord-Griechenland that Reſchid Paſcha wahrend deſ⸗ 
ſen alles Moͤgliche, um die Griechen zu bezwingen. Schon Anfangs 
April war eine Unternehmung, die Obriſt Fabvier mit 1000 Mann 
auf europaͤiſche Weiſe geregelter Griechen auf Negroponte machte, 
durch die Feigheit der Griechen und die Abneigung berfelben, dem 
feindlichen Feuer im offenen Felde zu trogen, vereitelt worden. -Zwar 
hätte er fhon Karpfto genommen, allein beim meitern Bordringen 
ward er von den Türken umzingelt und rettete fich nur mit Mühe und 
nicht ohne großen Verluſt auf einen einzelnen Felſen, von dem aus er 
erſt fpäter entfam. Die Verfuche Guras, Miffetun ghi zu entfegen, 
hatten) noc) während der Belagerung diefeg Pages, Reſchid Paſcha 
gegen dieſen gezogen, er verdraͤngte die Griechen aus Salona und 
Mefte Griechenland und ſchloß Guras im Auguſt in Athen ein. Bald 
war die Stadt genommen und die Griechen nur auf die Aftopolis ber 
ſchraͤnkt. Bei dem Beginnen der Einfhließung ward Guras durch eis 
nen ber Seinigen, wie man fagt, weil er mit den Türken geheime Uns 
terhandlungen, die die Uebergabe bes Plages zur Abſicht hatten, ges 
pflogen haben foll, ermordet. Vergebens verfuchte Karaiskaki und ans 
dere Chefs, bef. am 16 — 18. Auguſt, das Belagerungscorps zu fchlas 
gen und Athen zu entfegen. Schon begann die Befagung Mangel 
an Pulver-zu leiden, als fih Obriſt Fabvier mit — hundert 
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" Mann, von bem jeder einen Sad mit Pulver trug, Ende Decembers 
glüdlich in die Aftopolis warf und fo diefelbe in den Stand feste, ſich 

länger zu vertheidigen. Zu Ende des Jahres gelang es Karaiskaki, 
Meft : Griechenland gegen die Türken zu inſurgiren. Alles erhob fih, 
und glüdlich überfiel Karaiskaki mehrere bedeutende von den Türken 
befegte Punkte. So wurden im December etwa 1300 Türken zu 
Arachova (Rachova) überrumpelt und, da fie Eriegsgefangen zu ſeyn 
fich weigerten,, niedergehauen; ferner wurden bedeutende Proviantmas 
gazine zu Vonitza (Velitza) erobert und dabei den Türfen ein Verluft 
von etiva 1000 Mann beigebracht ıc., felbft die Truͤmmer von Mifs 
folunghi geriethen, nach griechifchen Berichten, wieder in die Hände 
der Griechen. Im November Eehrte auch der Kapudan Paſcha, fih 
"von der aͤgyptiſchen Flotte trennend, nach den Dardanellen zurüd, nach⸗ 
dem er beinahe anderthalb Jahr lang See gehalten hatte. Gr hatte 
ſeit Miſſolunghi's Fall indeffen nichts von Bedeutung unternommen, 
fondern fich größtentheils in den Gewäffern von Mitylene und an ber 
afintifchen Küfte umher getrieben, hatte Samos zwar bedroht, war 
aber durd) die ernfllihen Anftalten zum MWiderftand und durch das 
Scheitern einiger Zransportfchiffe abgehalten worden, sine Landung 
zu verfuhen. Im September und October machten die Griechen 
zwar einige Verfuche, die türkifche Flotte anzugreifen, aber alle fielen 
zam Nachtheil der Angreifenden aus. Die verzweifelte Tage Gries 
chenlands vermochte die Parteien, die daffelbe fpalteten, nur in den 
dringendften Momenten, und auch da nicht ganz, zu flören, die Gas 
pitanis toiderftrebten den Maßregein der Negierung und verleideten 
dem geniatften unter Iegterer, Maurofordato, fein Amt fo, daß er meh⸗ 
reremal baffelbe niederzulegen drohte. Zwar Fam glei zu Anfang 
des Jahrs die dritte Mationalverfammlung zu Epidauros (Piada) zu 
Stande, und biefelbe befchäftigte fich eben mit mehrern Gegenftänden 


—. 


Griechiſcher Freiheitsfampf | 187 


ber Gefeggebung , als der Fall von Miffolunghi diefelbe mit ſtarrem 
Schrecken erfuͤllte. Sogleih befchloß fie, an die Stelle ber früher 
beftehenden 2 Senate, 2 proviforiiche Behörden, deren eine die Erecte 
fivdeputation und die andere der Ausſchuß der Nationalverfammlung 
hieß, zu errichten. Ihre Vollmacht erſtreckte fih bloß bis zum Sep— 
tember, fcheint aber dann nody weiter ausgedehnt worden zu fenn. 
Schon früher hatte man den Plan gehabt, irgend einem europäifchen 
Prinzen die Krone Griechenlands anzutragen und dadurch eine euros 

paͤiſche Macht in das griechifche Intereſſe zu ziehen, e8 waren mehrere 
erlauchte Perſonen hierzu in Vorſchlag gefommen, die meiften Stim- 
men vereinten fich aber für den Prinzen Leopold von Sachſen-Ko— 
burg, ehemaligen Gemahl der Prinzeffin von Wales, indem man 
durch diefen England zu gewinnen hoffte. Die Nidiicht.aber, dag in 
ber jegigen Lage ſchwerlich ein Prinz die griechifche Krone annehmen 
“wiirde, und daß, indem mun eine Macht dadurch für Griechenland, 
die andere dagegen einnehme, machte, daß fi) die Berathungen uͤber 
dieſen Gegenftand, wenn fie je ernftlich begonnen haben, wieder zere 
ſchlugen, und daß man endlich zu dem Beſchluß Eam, das britifche Ca⸗ 
binet nur um feine Bermittelung zu erfuchen, um für Gricchenland 
unter den Bedingungen, daß e8 fünftig einen unabhängigen, von Feie 
nem Türken bewohnten, jedoch ber Pforte tributbaren Staut, der fich 
feine Beamten felbft wihle und eine eigne Armee halte, bilde, den 
Frieden zu erlangen. ine Partei wur gegen diefen Beſchluß, und 
namentlich gab Demetrios Hpfilanti eine völlige Proteftation dagegen 
ein. Sm Spaͤtjahr verlegte die Regierung ihren Sitz von Napoli di 
Romania nach der Snfel Aegina, und verbot, um fich unabhängig zu 
erhalten, allen Offizieren, ohne befondern Paß dahin zu Eommen. Dieg 
erregte den Unmillen der Capitanis und mehrte fo den innern Zwiſt. 
Sn Europa und in der ganzen chrifllichen Welt hatte die Zheilnahme 
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an der heldenmuͤthigen Gegenmwehr ber Griechen in diefem Sjahre 
mehr, al& in irgend einem frühern, zugenommen, und als, in Folge’ der 
Vereinigung Englands und Rußlands, um eine Intervention zu ver— 
mitteln, in mehreren Staaten Deutfchlands für die Griechen zu ſam⸗ 
meln verflattet ward, offenbarte fich die Stimmung des Volks durch 
teihliche freiwillige Beiträge auf eine hoͤchſt Eräftige Weiſe; Preußen, 
Sachſen und überhaupt Norddeutſchland holten jeßt das auf einmal 
nach, was früher von der Schweiz, Würtemberg, Baiern ꝛc. nach und 
nad) dafür gefchehen twarz fehr bedeutende Geldkraͤfte floffen dem pa= 
riſer Griechenvereine zu, der dadurch, fo wie durch fehr große Beiträge 
ber Franzoſen, in den Stand gefegt ward, Lebensmittel und vor allem 
Kriegsbedürfniffe aller Art nach Griechenland zu fenden. Von Eng: 
land gingen ähnliche Ausruͤſtungen unter allerhand Vorwaͤnden eben 
dahin ab, auch Dampffchiffe wurden dort für die griehifhe Marine 
gebaut, ihre Abfendung aber ward, ob abſichtlich oder zufällig, iſt zwei— 
felhaft, verzögert. Baierns König verftattete feinen Militairs Urs 
laub, um ſich in Griechenland im Kriege zu uͤben, und der Obriſtlieu— 
tenant Heidegger, mit noch mehreren Offizieren und Unteroffizieren, 
fegelte nach Hellas ab, englifche und franzoͤſiſche Offiziere fuhren fort, 
unter den Griechen zu dienen, und Lord Gochrane, ein berühmter und 
.erfahrner britiſcher Seeheld, verließ den brafitifchen Dienft, um feine 
Anftrengungen Griechenland zu weihn. Er wartete nur, bis man 
den Griechen eine Seemacht geliefert hätte, mit der e8 einigermaßen 
möglich fen, etwas Ernſtliches gegen die tinfifche Klotte zu unterneh: 
men. Aüßer den englifhen Griechenvereinen waren hierbei feine Aus 
gen vorzüglich auf Nordamerika gerichtet, das fchon bisher die Grie— 
chen mit Kriegsbedürfniffen aller Art unterftügt hatte und jest bie 
Tregatte Hellas ausrüftete, mit der e3 den Griechen ein Geſchenk zu 
machen beabfichtigte. Wirklich Fam diefe Fregatte Anfang Octobers 
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in den griechifchen Gewaͤſſern an. Während fo Privaten in Europa 
für die Griechen thätig waren, bemühten fiä) auch die Regierungen, 
ihnen den Stieden zu vermitteln. Ihr Organ war fortwährend vors . 
züglich der englifche Gefandte in Gonftuntinopel, Etratford Canning, 
der die Pforte unablaͤßlich oblag, den Griechen eine Amneftie und den 
Frieden zu fehenfen. Allein hartnaͤckig verweigerte fie, obgleich die 
Gefandten Frankreich, Oeſtreichs und Preußens diefe Antraͤge moͤg⸗ 
lichſt unterftügten, jede Erklärung. Mit gleicher Hartnaͤckigkeit ward 
anch Rußland bis zum 4. Mai durch anfcheinende Indolenz ein pufe 
fiver Widerftand geleiftet, dann, als diefes auf endliche Löfung der 
zwifchen beiden Staaten obwaltenden Differenzen drang, daffelbe noch 
durch verzögernde Verfprechen einer Zufammenfunft an der Grenze 
aufgehalten, und obgleich die tuͤrkiſchen Abgeördneten Ende Juli's in 
Akjerman (Aderman), dem Ort der Zuſammenkunft, eintrafen, fo 
konnte Rufland doch nur durch die —— Erklaͤrung, im Fall 
der Nichtannahme ber gemachten Vorſchlaͤge, den Pruth uͤberſchreiten 
zu wollen, die Tuͤrken erſt am 6. Oct., am Tage vor Ablauf der ges 
festen Stift, zur. YUnnahme derfelben bewegen. Mufte nun das drine 
gende Verwenden Rußlands und Englands und die Nachricht von der 
am 4. April zu St. Petersburg zwifhen Bevollmächtigten beider 
Staaten Statt gefundenen. Conferenz, die Pforte von der Möglich: 
Seit überzetigen, daß endlich doch noch die griechiſchen Angelegenheiten 

das ottomannifche Neich mit den europäifchen Mächten in einen Krieg 
verwickeln Eönnten; fo mußte ihr der Zuftand ihrer Kriegsmacht, die 
nicht einmal den griechiſchen Aufftand alfein zu dämpfen vermochte 
batte, die ernſtlichſten Beforgniffe erregen. Auf der andern Seite 
zeigte ihr der Paſcha von Aegypten, der mit 12,000 auf europäifche 
Art exercirter Truppen in. 2 Feldzuͤgen mehr gewirkt hatte, als der 
Pforte in 4 früheren zu thun möglich gewefen war, welchen Werth 
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die europaifche Taktik im Kriege habe, und der Sultan befahl daher, 
obgleid) der Verſuch bier Maßregel feinen Q naͤchſten Vorfahren den 
Zhron und das Leben gefoftet hatte, Anfangs Juni die Einexereirung 
einer Abtheilung von Zruppen nach europäifcher Weiſe. Saͤmmt— 
liche Ulema’s ftimmten für diefe Einrichtung. " Allein fhon am 13. 
uni empörten fich die Sanitfcharen gegen diefe Maßregel und ver« 
langten den Kopf der Staatsbeamten, die fie unterflügt hatten.” Da 
berief der Sultan, durch Aufftedung der Fahne Muhammeds auf 
dem Serail, alle Mufelmänner unter die Waffen, fammelte 30,000 
Mann um fich, trieb die Sanitfcharen in ihre Gafernen zuruͤck, zündete 
die auf dem Atmeidan befindliche an und Löfte, ſowohl in der Haupts 
ftabt als in den Provinzen, das Janitſcharencorps völlig auf. Auf 
türkifche Weife, aber dennoch Eräftig und fo wie e8 zum Zwecke fühs 
zen mußte, verfolgte der Großherr fein Ziel. Zahlloſe Hinrichtun⸗ 
gen beftraften die Schuldigen, die jümgern weniget Strafbaren ſchiffte 
man nah Skutari ein. Alle Inſignien des Sanitfharencorps wur⸗ 
den verbrannt. Dennoch, erregten am 31. Auguft die Anhänger der 
Sanitfcharen in Sonftantinopel eine Feuersbrunſt, die 10,000 Haus 
fer verzehrte. Mit gleicher Strenge wurde auch diefer Verſuch bes 
flraft und hiermit bei jedem nachfolgenden Verfuche, ſich durch Feuers 
ftiften zu rächen, fortgefahren. Man rechnet, daß bis Ende des 
Jahrs 1826 gegen 15,000 Sanitfcharen auf verfehiedene Art umka⸗ 
men. Zugleich ward Alles gethan, jene neuen Truppen auf fränfis 
ſche Weife zu uniformiren, zu exerciren, und wirklich waren dieſe bis 
Anfang des 3. 1827 fo weit geübt, daß 6000 Mann nad) Lariffa 
aufbrechen Eonhten. In den Provinzen ging die Umformung ber 
Sanitfcharen glücklich von Statten, und nur an wenig Diten zeigten 
ſich aufrührerifhe Bewegungen. — Feldzug 1827 bis zum 
Eintreten der europaͤiſchen Intervention im Juli. Sm: 
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merwaͤhrend belagerten indeſſen die Tuͤrken die Akropolis von Athen 
und ſetzten dieſe Belagerung, wie bei Miſſolunghi, gegen ihre Ges 
wohnheit, auch im Winter fort. Vergebens waren alle Verſuche, die, 
Akropolis von den im Februar eroberten Häfen, Pirdus und Phales 
reus, aus zu retten, und bei einem der bedeutenoften derfelben, den im 
Februar Burbali, Nikitas und Vaſo zu Lande, der englifche Obrift 
Gordon zur See gleichzeitig unternahmen, kam erfterer ums Leben. 
Sehnſuͤchtig erivartete die faft verhungerte Befagung den Entfag noch 
von Karaiskafi, der den Omer Paſcha im Februar bei Diftomo ges 
fchlagen hatte, und endlich Tangte diefer im März mit 5000 Mann 
im Phalereus an; allein noch immer waren die Griechen zu ſchwach, 
ben Entfag zu wagen, und aud) eine Diverfion des Obriften Heideg« 
ger mit 500 Mann gegen Dropos, wo das Belagerungscorps Mas 
gazine hatte, mißlang, und man verbrannte bloß 2 mit Kebengmitteln- 
beladene Schiffe. , Während deffen machte, wie gewöhnlich, Uneinigs 
keit die Maßregeln der griechiſchen Negierung unkraͤftig. Es hatte 
ſich zwar zu Anfang des Jahrs eine Nationalverfammiung zu Ae— 
gina gebildet, die Yyauptfächlich unter dem Einfluß, der Inſeln des 
Archipels fand und mit der beflehenden Regierung einig war; aber 
gleichzeitig entfland auch eine 'andere zu Caſtri (Hermione), welde 
wahrſcheinlich durch die, jenen feindfeligen, Capitanis geleitet wurde. 
In diefer Verwirrung langte im März der lange verfündete, von den 
Griechen ala Retter erwartete Lord Cochrane auf einer ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Goolette in den griechifchen Gewaͤſſern an, und zu gleicher Zeit 
landete dee englifche General Chur), der früher ein leichtes griech 
ſches Negiment auf Zante errichtet hatte, felbft neugriechifch fprach 
und fpäter in Sicilien und Malta ein Commando führte, in Hydra, 
um-den Griechen feine Dienfle anzubieten. Das eifrige Streben 
beider Briten ging nun darauf, die Einigkeit unter den beiden Natio—⸗ 
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nalverfammlungen wieder herzuftellen, und wirklich gelang es ihren 
Bemuͤhungen, fie dahin zu bringen, daß fie verfi oͤhnt zu Damala (dem. 
altın Troͤzen) eine gemeinfchaftliche Nationalverſammlung bildeten. 
Dieſe wählte den ehemaligen ruſſiſchen Miniſter Capo d'Iſtrias auf ” 
Jahre zu ihrem Präfidenten, ernannte Cochrane zum Groß-Admira. 
der Flotte, Church zum Oberbefehlshaber der Landmacht und über: 
gab, Big zur Ankunft Capo d'Iſtrias, 3 Gouverneurs (Mauromidhalie 
in Mocca, Makri für die Inſeln, Nakos in Rumelien) die Regie— 
tung. Ferner verlegte fie Ende April ihren Sis von Troͤzen nach de— 
Inſel Poros. Die erſte Sorge der neuen Behoͤrden war, das Mög- 
lichſte für den Entfaß der Akropolis zu tbun. Im April wurden ba: 
her alle disponiblen Zruppen nach Attifa dirigirt, und Cochrane begal. 
fih mit feiner Flotte in die dortigen Gemäffer. Churdy follte di. 
Dperationen zum Ontfag leiten. Wirklich bemrächtigten fidy di: 
Griechen (Ende Aprils) des bei dem Piraͤus gelegenen, von den Tür: 
Een befegten Klofterd Spieidion, machten jedoch die Beſatzung, der 
Capitulation entgegen, nieder. Am 4. Mai entfpann ſich an der 
Berfchanzungen zufallig ein Gefecht, das dem tapfern Karaiskaki dos 
Leben Eoftete. Am 6. endlich wurde mit dem vechten, etwa 30 - 
Mann ftarken, am Cap Kolios ausgefchifften Flügel ein Entſatzve 
fuh gemacht. »Von tuͤrkiſcher Neiterei angegriffen, von dem Cen⸗ 
trum und dem linken Flügel, die unthätig fischen blieben, verlaffen, 
erlitt dies Corps jedoch eine völlige Niederlage. Gegen 700 Mann, 
unter ihnen 8 Capitanis und die beften Sulioten, dann das geregelte 
griechifche Corps, wurden getödtet, gegen 250 Mann gefangen und 
fpäter hingerichtet. 

(Hortfegung d. Art. folgt im naͤchſten Bochn.) 


Ende des fehsundzwanzigften Bändchens. 


